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Vorrede. 


Bei dem hohen Aufſchwunge der Naturgeſchichte und ihrer allgemei— 
nen Verbreitung in der neueren Zeit muß Vielen eine Anleitung Na- 
turalienſammlungen anzulegen willkommen ſein, und um ſo mehr, da 
es bis jetzt an einem allgemeinen Werke uͤber dieſen Gegenſtand 
gefehlt hat. Zwar find nach der, in eine frühere Epoche fallenden, Pu: 
blikation der trefflichen, jedoch nun ſchon z. Th. veralteten Naumann'⸗ 
ſchen Taxidermie, zwei deutſche Ausgaben von dem weit hinter unſerer 
Zeit zuruͤckgebliebenen Boitard'ſchen Werke — die Tho n' ſche Bearbei⸗ 
tung von 1827 iſt noch die beſſere, eine viel mangelhaftere kam 1835 
heraus — und einige kleinere Hilfsbuͤcher, z. B. ein „Vademecum“ 
u. ſ. w., erſchienen ohne jedoch nach hinreichenden eigenen Erfahrungen 
bearbeitet zu ſein, was ſchon daraus hervorgeht, daß die in den groͤßeren 
Öffentlichen Muſeen Norddeutſchlands angewandten Conſervirmethoden, 
namentlich ſo weit dieſe die kleineren Ruͤckgratthiere betreffen, darin 
unguͤnſtig beurtheilt werden. Man darf aber nur z. B. die Arbeiten 
des Hrn. Inſpektor Rammelsberg betrachten, und'man wird wiſſen, 
was man von jenen Urtheilen zu halten hat. — Eine zeitgemaͤße prak⸗ 
tiſche Anleitung Naturalien zu konſerviren war daher Beduͤrfniß, und 
wenn daſſelbe durch vorliegendes Werkchen, deſſen Mangelhaftigkeit ich 
leider ſelbſt ſchon anerkennen muß, in welches ich aber keine einzige Zu⸗ 
bereitungs⸗ oder Aufbewahrungsmethode ohne die genaueſte Pruͤfung 
ihrer Zweckmaͤßigkeit aufgenommen habe, noch nicht befriedigt wird; 
ſo wage ich doch zu hoffen, daß jetzt das dringende Beduͤrfniß allge— 
mein gefuͤhlt werde, und daß vielleicht einer der vorzuͤglicheren Meiſter 
in dieſer Kunſt, etwa ein Rammelsberg, welcher ſeit 33 Jahren die 
Seele des hieſigen Koͤnigl. zoolog. Muſeums iſt, oder noch einmal ein 
Naumann, der weltberuͤhmte Ornitholog Deutſchlands, ſich bewogen 
fuͤhlen moͤchte, jenem Beduͤrfniſſe vollſtaͤndig abzuhelfen. 

Daß die Tabelle der Pflanzengattungen (S. 73 — 339) eine fo 
bedeutende Ausdehnung erreicht hat, wird Denen, die ihrer nicht be— 
duͤrfen, unangenehm ſein; aber ich glaube angehenden Botanikern da— 
mit einen Gefallen erwieſen zu haben. Die in dieſer Ueberſichtstafel 
angenommene Terminologie iſt die von Biſchoff im Anhange zu ſei— 
nem Lehrbuche der Botanik u. ſ. w. Erlaͤuterte; und die erſte Grund— 


u 


lage der Tabelle gab der kurze Abriß in Koch's Flora Deutſchlands. 
Die allgemein angenommenen Diagnoſen der Gattungen und Fami— 
lien find faſt ſaͤmmtlich mit der Natur verglichen und darnach hin und 
wieder etwas umgeaͤndert worden; vornehmlich hat es mir nuͤtzlich ge— 
ſchienen, mehre Gattungen mit anderen zu vereinigen, und einige neue, 
durch Blaͤtterbau ausgezeichnete — welchen Charakter man bisher un— 
beruͤckſichtigt ließ, ungeachtet die Bluͤhten und Fruͤchte ja auch nur 
aus Blaͤttern gebildet ſind — vorzuſchlagen. Von einigen Gruppen 
habe ich die Charaktere nicht an allen ihren Hauptformen unterſuchen 
koͤnnen, und in ſolchen Faͤllen habe ich mich begnuͤgt, Biſchoff ganz 
zu folgen, deſſen oben genanntes Werk wie die Koch'ſche Flora den 
Beſitzern des Conſervators nicht fehlen ſollte. In vielen Fällen wird 
zwar der erſte Anfänger mit Schmidlein's Anleitung zum Botani⸗ 
ſiren weit ſchneller fortkommen, aber eben ſo oft wird man damit auch 
zu keinem Reſultate gelangen, weil ſtrenge Wiſſenſchaftlichkeit allein 
der richtige Weg zur Wahrheit bleibt. — Das Kapitel von der chemi— 
ſchen Pruͤfung der Mineralien iſt meiſt nach Beudant, deſſen neues 
Werk (Populaͤre Mineral. und Geol, uͤberſetzt v. L. Carh ich leider 
zu ſpaͤt bekommen habe — u. A. m. gearbeitet. Uebrigens wird man 
finden, daß ich uͤberall die beßten Quellen benutzte: außer der Natur 
und den oben genannten Werken die uͤbrigen im Conſervator zitirten 
Buͤcher. 

Was ich uͤber die Verwaltung oͤffentlicher Muſeen geſagt habe, 
wird keinem redlich Geſinnten anſtoͤßig ſein, und iſt nur deß⸗ 
halb von mir ausgeſprochen worden, damit diejenigen HH. Mur 
ſeums⸗Beamteten, welche ſich etwa fo weit herablaſſen würden, mein 
Buch zu leſen, das Geſagte zum Wohle des Staates und der ge— 
ringſten Mitglieder deſſelben auch beherzigen moͤchten! 

Schließlich habe ich den Herren P. u. F. Bouché, Zebitz und 
Schindel fuͤr materielle, Rammelsberg u. A. m. fuͤr muͤndliche 
Mittheilungen, welche mir auf die uneigennuͤtzigſte Weiſe geworden 
ſind, meinen herzlichen Dank abzuſtatten. 

Moͤge der vorliegende Conſervator, der ſo manches Opfer, wovon 
die Leſer ſchwerlich eine Ahnung haben koͤnnen, gekoſtet hat, recht vie— 
len Nutzen ſtiften und nicht ganz unfreundlich aufgenommen werden! 
Non omnia possumus omnes! N 

Vor Benutzung des Buches wolle man gefälligft 9955 Druckfehler⸗ 
verzeichniß beruͤckſichtigen. 

Berlin, im September 1845. 


Der Verfaſſer. 
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Zuſätze und Verbeſſerungen einiger gröberer Druckfehler. 


S. Z. v. 
2 7 u. l. tepidariis horti Schindeliani. 
35 15 9. ſtreiche man: ſondern nach d. erſteren 
e. einfaches Doppelſalz. 
I. Daher hat man. 
I. auetumnale 
l. Magma. 
l. liquidum Sydenbami. 
71 13 b. l. das man auch nach dem 
75 12 o. l. (298. 407—8. 
„ 7 u. l. Blumenblattkreiſe allmälig 
76 17 u. l. (289 ſtatt 284. 
77 7 o. l. Krähenbeeren lſtatt Rauſch⸗ 
beeren. I 
81 24 o. l. (111. 162—4. 
= 13 u. ſtreiche 111. 
82 10. =- Monop. Thalamanth. 
= 16 u. J. wirtelſtändige Kotyledonen 
83 4 o. l. Phytolacceae. Scharlachbeeren. 
= 21 o. l. die Fächer. 
84 1 o. ſtreich': Dicotyl. Apetal. 
„ 8 u. l. Nixkräuter (ft. Rixkräuter.) 
91 2 o. l. Kelchſaum 
= 10 o. l. Eichen. Griffel 
93 9 o. l. Rhynehospora. 
97 15 u. I. Anthoxanthum. 
105 18 o. l. zweikielig (ſiatt zwickelig.) 
„24 2. J. den. 
113 12 u. l. (85) 
„8 u. ſtreich': oft zweiknöpfig, 
„ 5 u. l. Embryo lſt. Einlage. 
114 3 u. l. gewandt. (1. Fam. Berberid.) 
115 10 u. I. enthält nur 1 Stein mit faſt im⸗ 
mer 2 Kernen. 
116 1 o. I. Tetrandr. ft. Triandr. 
„12 o. l. 96 ſtatt 86. 
117 1 o. l. Digyn. — Tetrag. (Aquif.) 
118 1 o. l. Tetrandr. Tetragyn. 
120 21 u. l. Onosma. Lotwurz. 
„ A u. l. ſpaltig Iſt. faltig. ] 
121 16 0. ſtreich': mit, und lies: bleibend; 
123 19 o. l. Himmelsleiter lſtatt Speer⸗ 


57 9 o. 
s 16.0. 
= 14. 
6 9 o. 


kraut. 
12⁴ zwiſchen Z. Au. 5 v. u. lies: 167. 
3 a. Nicaudra (ſ. S. 315). 
125 zwiſchen Z. 2 u. 3 v. u. I.: 176 


h. Mandragora (ſ. S. 315). 

126 11 n. I. Antheren 

131 6 u. I. (42 Fam. 

132 15 o. l. „durch die Beere ftatt der Stein⸗ 
N 
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S. Z. v. 
133 17 o. 
134 4 o. 
„ 6 u. 
135 2 o. 
21 o. 


l. Celtis. Zürgel. 

ſtreiche man: Gänſe fuß. 

l. beiden ſtatt bei den. 

l. 214. Apocynum. 

J. paraſitiſches Windengewächs 93 = 

vgl. S. 123. 

139 14 u. I. Pastinäca. 

144 17 u. I. Seselia genuina. 

152 zu Nro. 302. J. J. 1842 bekam ich 
drei Wurzeln 80 einem Polygo- 
natum geſchenkt; ich pflanzte ſie 
ein und erhielt 1843 Polyg. mul- 
tiflorum. Das folgende Jahr erhielt 

- ich keine Blühten, aber zu meinem 
größten Erſtaunen ſchoſſen in dies 
ſem J. aus deuſelben Wurzelknollen 
kräftige pflanzen hervor, die ſich in 

keiner Beziehung, weder durch Stän⸗ 
gel, Blühte, Staubfäden ꝛc. von 
Convallaria Polygonatum unter- 
ſcheiden ließen, woraus doch wohl 
zu ſchließen wäre, daß beide For— 
men nur — wenn auch in der Re⸗ 
gel konſtante — Varietäten einer 
und derſelben Art ſind. 

. Pro. 356. b. gehört ſicher zu Poly⸗ 

gonum. 

l. traubig. Samenſchale dünn, häu⸗ 

tig. Keim 

12 o. l. Smilacinae. 

„ l. Stacheln. Samenſchale hart, rindig. 

26 2. l. Dracaeninae 

I. Blättern. Stamm 
Blühten in Riſpen. 
I. Arbütus. 
J. ausgerandet (3). 

185 6 u. l. abfallend, gefärbt, 

[ 
! 


palmenartig. 


„vorhanden, meiſt 5⸗blätterig. 
2 . . bis 10 oder . ; 
5 zwiſchen 7 u. 8 v. o, l. 427. a. Cal- 
lianthemum (ſ. ©. 315). 
188 19 u, I. Pulsatilleae Iſt. Hepaticae]. 
192 18 u. I. Nepete-arum ſtatt Nepet e ea- 
rum. 
217 17 u. I. Lupfnus [bis u. f. w. Dann:! 
In der Mark bei Peſſin habe ich 
= mehre Jahre hindurch, 1837—9, Lu- 
pinus albus in. großer Menge ge⸗ 
funden. 
224 11 u. l. keilförmig 156 unten! 
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Allgemeine Regeln. 


DI fe Naturalienſammlungen, von welcher Art fie auch fein mögen, 
müſſen hinreichend gegen Zerſtörung gefichert fein. Zerſtört oder vers 
dorben werden ſie durch unberufene Hände, durch mehre ſchädliche 
Thiere, beſonders aus der Linnäiſchen Klaſſe Insecta ODermestes, Pti- 
nus, Anobium, Tinea, Psocus s. Troctes pulsatorius, Blatta, Le- 
pisma, Spinnen, Milben u. ſ. w.), durch Schimmel und Schwäm— 
me, durch Feuchtigkeit, häufigen oder bedeutenden Temperaturwechſel, 
Einwirkung der Sonnenſtrahlen u. dgl. m. Um ſolchen Schaden zu ver— 
hüten, dürfen die Naturalien nur in zweckmäßig eingerichteten, verſchloſ— 
ſenen Schränken verwahrt werden. Die Schränke müſſen an einem 
trockenen, keinem großen Temperaturwechſel ausgeſetzten, ſehr reinlichen 
und ruhigen Orte ſtehen, aus trockenem Holze gearbeitet ſein, hermetiſch 
geſchloſſene, oben mit einer klaren weißen Glasſcheibe verſehene, genau 
eingepaßte und doch leicht ausziehbare Schubkäſten (für Mineralien, 
Vogeleier, Kerfe, Krebſe, Spinnen, Konchylien, kleine Spirituoſen) oder 
durch, an den Seitenwänden angebrachte, Vorrichtungen bewegliche, feſt— 
liegende Querbretter (für ausgeſtopfte Säuger, Vögel, Lurche, Fiſche, 
Skelete, größere Spirituoſen), zwei dicht anſchließende, leichte, mit einem 
einfachen Schloſſe und einem Schieber über dem Schlüſſelloche verſe— 
hene Flügelthüren haben, wenigſtens dreimal mit weißer Oelfarbe an— 
geſtrichen ſein, und im Falle einer Feuersgefahr leicht und ſicher trans— 
portirt werden können. In den Schränken muß die größte Ordnung 
und Reinlichkeit herrſchen, weshalb man nicht allein jede neue Acquiſi⸗ 
tion, bevor ſie in den Schrank geſtellt wird, mit der äußerſten Sorgfalt 
vom Staube oder anderen Unreinigkeiten und etwa vorhandenen ſchäd— 
lichen Kerfen oder deren Eiern, zu ſäubern hat, ſondern auch, ſo oft es 
nur irgend die Zeit erlaubt, ſämmtliche aufbewahrten Gegenſtände zu 
unterſuchen genöthigt iſt — eine oft ſehr beſchwerliche Arbeit, welche 
jedoch dem, der fleißig in ſeiner Sammlung ſtudirt, faſt gar keine Mühe 
koſtet. Ordnung wird vorzüglich dadurch erhalten, daß man die Samm— 
lung, ſo weit die äußeren Verhältniſſe, beſonders die Größe der Natu— 
ralien, es zulaſſen, mit der größten Strenge nach einem natürlichen, 
allgemein anerkannten, Syſteme ordnet, für ſpaͤtere Erwerbungen einige 
Lücken läßt, und die verſchiedenen Gegenſtände nach deren Gebrauch im⸗ 
mer wieder an die ihnen einmal angewieſene Stelle ſetzt. Wenn gleich Ord⸗ 
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nung und Reinlichkeit anfänglich viel Zeit und Mühe erfordern und 
ſelbſt Koſten verurſachen, und man ſolche Opfer unter keiner Bedingung 
ſcheuen darf, ſo iſt doch andrerſeits auf die größte Einfachheit zu ſehen 
und aller Luxus zu verbannen, weil derſelbe zur Charlatanerie verleitet 
und in jedem Falle eine zweckmäßige Vergrößerung der Sammlung be— 
hindert. Wenn eine Privatſammlung wiſſenſchaftlichen Werth haben 
ſoll, ſo muß ſie ſich auf eine kleine natürliche Gruppe beſchränken, ſo 
viel als möglich vollkommene Repräſentanten aller Arten und Varietä— 
ten — und in ihren verſchiedenen Entwickelungsſtufen und Geſchlechts— 
verſchiedenheiten, wo ſolche vorkommen — der verſchiedenen Länder, in 
welchen die einzelnen Arten und Abarten ſich finden, nie aber unnöthige 
Doubletten (welche man, weil fie den Raum beſchränken, eine leichte 
Ueberſicht verhindern, für die Sammlung keinen Werth haben und höch— 
ſtens zur Erwerbung neuer Gegenſtände dienen können, vertauſchen muß) 
enthalten. Jedes Exemplar muß vollkommen ausgebildet (d. h. nicht 
verkrüppelt — ſehr merkwürdige Mißbildungen machen eine Ausnahme 
und werden aufbewahrt) und vollſtändig ſein, und eine nach den Welt— 
theilen verſchieden — Europa weiß, Nordafrika hellblau, Madagascar 
indigo, Südafrika mehr dunkelblau, Nordaſien ſchwefelgelb, ſüdweſtliches 
Aſien goldgelb, Oſtindien orange, China ockerfarben, Neuholland kar— 
minroth, Südſeeinſeln mennigroth, Nordamerika hell gelbgrün, Süda— 
merika mehr dunkel bläulich grün, Mexico und Antillen apfelgrün, nörd— 
liche Hälfte der Weſtküſte von Amerika hellviolet, ſüdliche Hälfte lila — 
gefärbte Etiquette u. ſ. w. haben, auf welcher der in der Wiſſenſchaft 
übliche Name nebſt den wichtigſten Synongmen und dem vom Volke 
gegebenen Namen, die beſte Abbildung der Art, der Fundort, die Pro— 
vinz oder das Vaterland überhaupt, das Jahr und Monat, in welchem 
das Exemplar geſammelt worden und der Name des Gebers, wenn 
man es nicht ſelbſt gefunden hat, angegeben ſind; ſind Alters- oder 
Geſchlechtsverſchiedenheiten bekannt, ſo dürfen auch darüber die Angaben 
nicht fehlen. Z. B. 

Phosphorſaures Kupfer, in vierſeitigen Doppelpyramiden auf 
Quarz. Libeth-Banga bei Neuſohl in Ungarn. (No. 135.) 1820. Dr. 
Schmidt. 

Acacia Catechu, Willd. Mimosa Catechu Lin. Ind. orient. 
(No. 1510.) 1836. Dr. Brandt. 

Acacia undulata Wild. = A. paradoxa Cand. Nov. Holl. 
(No. 1485). 1843. Colitur Berolini, in horto Schindeliano! 

Cephalanthera pallens Rich. = Epipactis pall. auct. = Se- 
rapias pall. Lin. = Keuſchwur z. In querceto prope Johannisbur- 
gum. Boruss, orient.! (No. 3472). 1841. 

Nucula deltoidea var. Lamk. = Fossil. prope Grignon in 
Galliae provinc. Delphinat. (No. 296). 1838. Legris. 

Pentastomum taenioides Nözsch. = Pentastoma taenioid. 
Rud. - Polystoma taenioides Rud. = Prionoderma lanceolata Cw 
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Linguatula taenioid. Zamk. — Taenia lanceolata Chab. — Taenia 
rinaria Pig. Fem. - E. Canis familiar. moloss. laryng. Cfr. Diesing, 
Annal. Wien. Mus, tom. I. pag. 16, tab III., fig. 1—5. (No. 111.) 
Berolini! 1839. 

Jasius decorus — Papil. Jasius auct. Mas. Lausoduni (No. 
513.) 1837. Dr. Chavannes. 

Die eingeklammerten Numern beziehen ſich auf den Katalog, wel— 
chen man anfertigen muß, wenn die Sammlung bedeutend wird. Jede 
Ordnung, oder mindeſtens Klaſſe, fängt von 1. an, hat alſo ihre eige— 
nen laufenden Nummern, die mit der Anciennität, (d. h. in Bezug auf 


ihre Acquiſition für die Sammlung) der Exemplare in Einklang ſind. 
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4 Mineralienſammlung. 


Erſte Abtheilung. 
Erſter Abſchnitt. 
Von der Einrichtung der Mineralienſammlungen. 


Will man Mineralien ſelbſt ſammeln und hat man dazu eine weite, 
nicht oft zu wiederholende Excurſion zu machen; ſo thut man gut, ſich 
mit folgenden Geräthſchaften zu verſehen: ein Löthrohr nebſt tragbarer 
Lampe und einem kleinen Neagentienkaſten, einige Hämmer, ein Stein— 
meißel und ein ledernes Ränzel nebſt einigen kleinen Säcken von derber 
Leinwand und einem Buche weißen Druckpapiers, um die einzelnen Par— 
tien leichter ſondern zu können. Der Hammer zum Losſchlagen der 
Felsſtücke iſt von gutem Stahl, vier Zoll hoch, in der Mitte ſeiner 
Höhe fünf Viertelzoll in's Quadrat ſtark, die Bahn viereckig, die keil— 
förmige Schärfe dem Stiele parallel laufend. Das Loch für den letzte— 
ren iſt oval, einen Zoll hoch, außen etwas weiter, der Mittelpunkt der 
Oeffnung etwas über anderthalb Zoll von der Grundfläche entfernt. 
Der Stiel, welcher aus Eſchen- eder anderm zähen Holze iſt, darf höch— 
ſtens fünf Viertelfuß lang ſein und muß, ohne Abſatz, gerade in den 
Kopf paſſen, nach der Hand zu aber allmälig etwas ſtärker werden; er 
wird in den Hammerkopf wie gewöhnlich mit eiſernen Flügelkeilen befe— 
ſtigt. Zum Formatiſiren gehört ein anderer, kleinerer Hammer von ſehr 
gutem Stahl und rectangulärer Form. Die Bahn des Kopfes iſt neun 
Linien bis einen Zoll groß, die Höhe beträgt neun Viertelzoll. Der 
Steinmeißel mit langem Handgriffe, welcher mit dem Eiſen einen rech— 
ten Winkel, wie der Hammerſtiel, bildet, ſichert die Hand des Samm— 
lers gegen Verletzung und giebt dem Schloge mehr Sicherheit. Der 
Meißel hat eine Schärfe wie der Hammer und auf dem oberen Ende 
eine breite, flache Bahn, ungefähr wie der Hammer, mit welchem die 
Schmiede das Eiſen durchhauen. Der Reagentienkaſten iſt am beſten 
eine rundliche, ungefähr ſechs Zoll hohe, eben ſo lange (Längsdurchmeſ⸗ 
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fer des Deckels oder Bodens) und vier bis fünf Zoll breite (Quers 
durchmeſſer des Deckels) Blechbüchſe, inwendig mit Röhren von Blech, 
in die man die Neagentienflaſchen ſteckt. Die darin befindlichen Rea— 
gemien ſind: Salpeterſäure, Chlorwaſſerſtoffſäure, Schwefelſäure, Schwe— 
felkali, ſalpeterſaure Barptfolution, flüſſiges blauſaures Eiſenkali, (Cyan— 
eiſenkalium oder Kaliumeiſencyanür), Stanniolſtreifen, dünne Kupfer— 
ſtreifen, Kupferoryd, Nickeloryd, dünner Eiſendraht, zuckerſaures Ammos 
niak, eſſigſaure Bleiſolution, Borax, verglaſte Borſäure, Natron, phos— 
phorſaures ammoniakhaltiges Natron, Lackmus-, Curcuma- und Fernam— 
bukpapier und etwas Goldſolution. Ein kleines Cylinderglas, eine mit 
Schieber und Platinaſpitzen verſehene Pincette, ein Platinlöffelchen und 
eine kleine Abdampfſchale, finden in ſolchem Taſchenlaboratorium ge— 
wöhnlich auch noch Platz. Außer dieſen Geräthſchaften hat man auch 
noch gern bei ſich: eine kleine dreikantige Feile und einen Feuerſtahl zur 
Unterſuchung der Härte der Foſſilien, einen kleinen Handeompaß von 
ungefähr zwei Zoll im Durchmeſſer, ein Magnetſtäbchen in Futteral und 
eine ſtählerne Spitze, worauf man jenes ſetzt, um den Magnetismus der 
Mineralien zu prüfen, einige Lupen von vier Linien bis drei Zoll Fokus 
zur Unterſuchung kleiner Kryſtalle, ein kleines achromatiſches Fernrohr, 
ein Taſchenbuch mit engliſchem Maſchinen- Schreibpapier und einigen 
Blättern Pergament, eine kleine überflochtene Flaſche mit wohl verwahr— 
tem, eingeriebenen Glaspfropfen für Salpeterſäure. Auf größeren Reis 
ſen, welche man, wenn man nur niedrigere Gebirge und das flache Land 
beſuchen will, wegen der Hitze nicht gut im Juni, Juli und Auguſt, 
ſondern am zweckmäßigſten im Spätfrühlinge oder im Spätſommer und 
Anfange des Herbſtes unternimmt, ſind noch Reiſebarometer nebſt dazu 
gehörigen Thermometern, Aerometer, Schreib- und Zeichenmaterialien, 
genaue Landkarten u. dgl. m. von Wichtigkeit. Außerdem muß man 
ſich vorher von den geognoſtiſchen Verhältniſſen der Gegend, welche man 
bereiſen will, fo weit ſich dies aus Büchern und geognoſtiſchen Samm— 
lungen ermitteln läßt, genau bekannt gemacht haben. 

Beim Einſammeln der Mineralien iſt es nöthig, daß man die 
Stücke von guter Lage (d. h. ſolche, welche auf der oberen Fläche vor— 
zugsweiſe das Charakteriſtiſche enthalten) und nicht zu klein auswähle — 
beſonders die der geognoſtiſchen Sammlung, welche mindeſtens eine 
Größe von vier bis fünftehalb Zoll haben müſſen — daß man ihnen 
ſo viel als möglich ein gefälliges Format gebe, ſo daß ſich ihre Länge 
zu ihrer Breite wie 3 zu 2½ verhalte und die Höhe nie 2Ys überſteige; 
daß man ferner die Ecken nicht ſcharf laſſe, ſondern dafür ſorge, daß 
ſie nach den Kanten zu etwas rundlich ablaufen; endlich, daß man ſie 
ſogleich mit Etiquetten verſehe, die man vermittelſt einer Gummiauflö— 
ſung unten anklebt. Für die geognoſtiſche Sammlung iſt es auch noch 
von äußerſter Wichtigkeit, die Gewäſſer nach ihrem chemiſchen Gehalte 
zu unterſuchen, ſämmtliche Konchhlien der in der zu unterſuchenden Ge— 
gend lebenden Mollusken und Cruſtaceen, ganz vorzüglich aber die Ab⸗ 
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drücke von Blättern, Konchylien u. dgl. m. und die verſteinerten Leber» 
reſte vorweltlicher Thiere zu ſammeln, letztere ſo vollſtändig als möglich 
ohne jedoch die ſich nur in Fragmenten vorfindenden Petrefakten zu ver— 
nachläſſigen. Uebrigens iſt hier die größte Vorſicht von Nöthen, weil 
dergleichen Fragmente beim erſten Anblick zuweilen mit den vollſtändi— 
geren Exemplaren große Aehnlichkeit zu haben ſcheinen, bei genauerer 
Unterſuchung ſich aber als zu einer verwandten Species gehörig erweiſen. 

Man beſuche beſonders Grubenbaue, alte Halden und Steinbrüche, 
ſolche Stellen zeigen ſich in der Regel zum Sammeln vorzüglich günſtig. 
Doch nicht Alles kann man ſelbſt ſammeln. Manches iſt ſo ſelten oder 
fo ſchwer zu erhalten, daß es nur die Bewohner dieſer Gegend finden. 
Man verſäume dann ja nicht, ſolche Gegenſtände mit gehöriger Vorſicht 
an Ort und Stelle zu kaufen; man ſchaffe ſich nicht unnütz geſchliffene 
oder polirte Exemplare an, wähle unter Edelſteinen nur die vom mitt— 
leren Format, und kaufe überhaupt nur dann, wenn man ſich überzeugt 
hat, daß das Feilgebotene auch wirklich das iſt, wofür es ausgegeben 
wird, oder wenigſtens doch, daß der Verkäufer als redlicher Mann alls 
gemein bekannt iſt und für die Echtheit des Stückes und richtige An— 
gabe des Fundortes ſich verbürgen kann. Aus Gegenden, welche man 
nicht ſelbſt bereiſen kann, muß man ſich natürlich Alles, was man 
braucht, durch Kauf oder Tauſch verſchaffen; dann entnehme man die 
gewünſchten Gegenſtände von ſolchen Naturalienhändlern, die durch 
ſtarken Abſatz in den Stand geſetzt billig zu verkaufen, die gehörige 
Sachkenntniß haben und für die Echtheit der von ihnen verabzufolgen— 
den Sachen bürgen. — Perſonen, welche noch gar keine Sammlung ha— 
ben und denen es daher, beſonders wenn ſie noch angehende Mineralo— 
gen ſind, wünſchenswerth ſein muß, den Grund zu einer ſolchen durch 
Ankauf eines, wenngleich nicht umfaſſenden, doch geordneten, Ganzen 
zu legen, thun am beſten, wenn ſie einen Sachkundigen zu Rathe ziehen 
oder von wiſſenſchaftlichen Inſtituten, z. B. dem mit dem mineralogi— 
ſchen Muſeum zu Heidelberg in enger Verbindung ſtehenden „Heidel— 
berger Mineralien-Comptoir“ des Prof. Dr. Blume, kaufen. Künſt⸗ 
liche Modelle der Kryſtallformen von Holz, welche, Da fie wegen ihrer 
Größe und Regelmäßigkeit eine ſehr leichte Ueberſicht gewähren, das 
Studium der Kryſtallographie ganz beſonders fördern, kauft man ſehr 
gut im Königlichen mineralogiſchen Muſeum zu Berlin, beim Mechani— 
kus und Naturalienhändler Graff und beim Zeichnen-Materialien⸗ 
Händler Borrmann in Berlin; man kann ſie aber auch, wenn man 
die Mühe nicht ſcheut, ziemlich leicht nach guten, in mineralogiſchen 
Handbüchern befindlichen, Figuren aus gewöhnlicher, mäßig getrockneter 
Seife ſchneiden. Einzelne Kryſtalle erhält man auch recht gut bei 
Graff (Jeruſalemer-Straße, der Kronenſtraße gegenüber). 

Eine ganz beſondere Sorgfalt hat der reiſende Sammler noch auf 
das Verpacken der Mineralien zu verwenden, da Unerfahrenheit hierin 
zuweilen die Zerſtörung der ſeltenſten und ſchönſten Stücke, zumal zar⸗ 
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ter Krüſtalle zur Folge hat. In dieſer Rückſicht iſt vorzüglich Folgen— 
des zu beobachten: Man ſondere zuvörderſt die großen, harten und 
ſchweren, nicht beſonders geſtalteten Exemplare von den zarten, leichten 
und zerbrechlichen, ſcheide ſie dann wiederum nach den Verhältniſſen ih- 
rer Größe, Härte und Schwere und umwickele ſie doppelt mit Druckpa— 
pier. Die zarten und leichten Stücke werden dagegen behutſam mit ei— 
nem möglichſt weichen Papier, ſodann mit Werg und hierauf nochmals 
mit einem ſtarken Druckpapier umhüllt; ebenſo behandelt man einzelne 
Kryſtalle von etwas feſterer Conſiſtenz. Weiche und zerbrechliche Foſſilien 
verlangen eine eigene Vorſicht, und werden daher au ſicherſten, zumal 
an den Stellen, welche vorzüglich zu ſchonen ſind, zuerſt mit Baumwolle 
(Watte) überlegt und dann mit weichem Papiere, darauf mit Werg und 
endlich noch einmal mit ſtarkem Druckpapier umgeben. Sehr zerbrech— 
liche Sachen kann man noch durch beſonderes Einpacken in eine kleine 
Schachtel vor Schaden hüten. Krhyſtalle aber, deren Zartheit gar kein 
Umwickeln zuläßt, ohne daß eine Verletzung der Exemplare befürchtet 
werden müßte, ſucht man durch Aufleimen in eine Schachtel zu ſchützen 
und wählt dazu den Theil des Stückes, der am wenigſten zu verletzen 
iſt, z. B. einen ſchicklichen Punkt der mit der Stufe verwachſenen Ge— 
birgsgeſteine oder dgl. m. Will man das Exemplar ſpäter zu Haufe 
wieder abnehmen, ſo muß vorher der Leim durch vorſichtiges Benetzen 
der befeſtigten Stelle mit heißem Waſſer aufgelöſt werden. Zuweilen 
hat man auf Reiſen nicht gleich Leim bei der Hand, dann mag man 
ſich dadurch helfen, daß man das Stück in eine genau paſſende Schach— 
tel leiſe zwiſchen aufgelockerte Baumwolle legt und nöthigenfalls mit 
Bindfaden ſehr vorſichtig befeſtigt. — Iſt nun auf dieſe Weiſe Alles zur 
Verpackung vorbereitet, ſo nimmt man eine paſſende nicht zu große, ſtarke 
und wohlgefügte Kiſte, belegt den Boden derſelben zuerſt mit einer 
Schicht Heu, Moos, Häckſel, Papier- oder feine Holzſpähne und preßt 
nun die größeren, derberen Foſſilien ſo dicht und feſt nebeneinander 
hinein, daß ſelbſt bei der ſtärkſten Bewegung der Kiſte keine Verrückung 
und Reibung möglich iſt. Die etwa noch bleibenden Lücken werden ent— 
weder mit kleineren harten umwickelten Mineralien oder mit Papier 
ausgefüllt, und dann breitet man über die ganze erſte Steinlage wieder 
eine Schicht Heu oder Moos aus, ſetzt darauf abermals eine Steinlage 
u. ſ. f. Sind die härteren Stücke alſo verpackt, ſo kommen auf die 
nächſte Heu- oder Mossſchicht die leichten, weicheren Exemplare, und 
endlich den Beſchluß machen oben die ganz zarten und ſehr leicht zer— 
brechlichen. Dünne ſchieferige und angeſchliffene Stücke werden nicht 
auf ihre horizontalen Flächen gelegt, ſondern, nach ihren Härtegraden 
unten oder oben, mit ihrer ſcharfen Kante zwiſchen die Lagen an den 
Rändern ſenkrecht hineingeſchoben. Ehe der Deckel auf die Kiſte kommt, 
wird noch eine Lage Heu auf die letzte Schicht Foſſilien gebracht und 
wie die übrigen feſt zuſammengedrückt, damit aller freier Raum vermie— 
den werde und das Ganze feſt und vollkommen unbeweglich eingeſchloſ— 
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ſen ſei. — Die Größe der Kiſte richtet ſich nach der Anzahl und Größe 
der zu verpackenden Stücke; iſt ihre Menge zu beträchtlich, ſo nehme 
man lieber zwei kleine Kiſten, als eine zu große, weil in jenen eine 
ſorgfältigere Verpackung leichter möglich ift. 

Ehe die neu erworbenen Mineralien in den Schrank eingeordnet 
werden können, müſſen ſie gereinigt, d. h. von Allem, was nicht zu ihrer 
Weſentlichkeit gehört, und allem Schmutz, der nur ihren Charakter vers 
birgt, befreiet werden. Bei gewiſſen Stufen darf dieſe Reinigung nur 
durch Abbürſten oder gar nur durch behutſames Abfegen mit einem ſehr 
weichen Tuſchpinſel und bloßes Abblaſen geſchehen, z. B. bei vielen Sals 
zen; bei den meiſten übrigen Foſſilien aber läßt ſich das Waſchen ans 
wenden, wodurch ſie beiweitem reiner und ſchöner werden. Dieß kann 
namentlich bei allen denen Mineralien ſtattſinden, welche nicht durch 
Waſſer aufgelöſt werden und deren Charakter nicht dadurch verwiſcht 
wird, wie z. B. manche Ockerarten. Das Waſchen ſelbſt geſchieht in 
reinem Waſſer mit Bürſten oder Pinſeln, je nach dem Zarten der Stücke. 
In manchen Fällen iſt es ſehr zweckmäßig, die Exemplare vor dem 
Waſchen längere Zeit im Waſſer liegen zu laſſen, weil dadurch der feſt 
anſitzende Schmutz abweicht; auch kann man bei manchen Foſſilien 
warmes Waſſer zum Reinigen benutzen, und bei folchen, welche durch 
Säuren nicht angegriffen werden, ſelbſt das Waſſer mit etwas Salz— 
oder Salpeterſäure vermiſchen, wodurch die Reinigung noch ſchneller 
und vollſtändiger bewirkt wird. Nach dem Waſchen werden die Stücke 
zum Trockenen auf Fließpapier gelegt. Bei einigen Mineralien wendet 
man endlich noch Schwefeläther mit Vortheil an, und darf derſelbe bei 
ſolchen, die nur ſehr ſchwer oder gar nicht im Waſſer auflöslich ſind, 
mit gereinigtem Kornbranntwein verdünnt werden. 

Jedes einzelne Exemplar wird ſodann in ein viereckiges, hinſichtlich 
der Länge und Breite genau paſſendes, aber nur einen halben bis höch— 
ſtens drei viertel Zoll hohes Pappkäſtchen gelegt. Salze bewahrt man 
jedoch, damit ſie gegen die Einwirkung der Luft geſchützt ſeien, am 
zweckmäßigſten in luftdicht verſchloſſenen Gläſern (die weiß, ſehr klar 
durchſichtig und ohne Blaſen oder andere Fehler ſein müſſen); andere 
Mineralarten, wie z. B. Strahlkies, werden, um ſie vor Zerſetzung zu 
hüten, in eine Auflöſung von Hauſenblaſe in verdünntem Weingeiſt ge— 
taucht und ſodann langſam getrocknet, oder, nach Angaben Anderer, mit 
dünner Gummilöſung, wozu man das weißeſte, reinſte und am meiſten 
durchſichtige arabiſche Gummi nimmt, überzogen. Loſe Kryftalle legt 
man entweder frei in das Pappkäſtchen auf eine ſchwarze Unterlage, 
oder man befeſtigt ſie, wenn ſie nur von ſehr geringer Größe ſind, auf 
kleine Stative von ſchwarz lakirtem Holz oder Elfenbein. Geſchliffene 
Edelſteine bewahrt man häufig in zierlich gearbeiteten Futteralen von 
Maroquin auf. Sehr zarte Mineralien legt man nicht gern auf den 
bloßen Boden des Pappkaſtens, ſondern giebt ihnen noch ein Polſter v 
weißer Watte. ; 
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Die einzelnen Schubkaſten müſſen fo groß fein, daß ſie vierzig bis 
funfzig Exemplare aufnehmen können, damit man gleich eine Ueberſicht 
über eine ganze Gattung habe. Zur Bequemlichkeit des Herausnehmens 
einzelner Stücke dienen ſchmale, ungefähr vier Linien hohe Leiſten, durch 
welche die Schubladen ihrer Breite nach getheilt ſind und zwar ſo, 
daß die Pappkäſtchen genau hineinpaſſen. Der ganze Schrank muß 
wegen der Schwere der Mineralien von ſehr trockenem, harten Holze 
dauerhaft angefertigt ſein. Seine übrige Einrichtung, wie die weitere 
Conſervation der Foſſilien iſt in dem „allgemeine Regeln“ über: 
ſchriebenen Abſchnitte angegeben worden. 

Die Etiquetten fertigt man gern doppelt an, und klebt das eine 
Exemplar auswendig an die Vorderſeite des Pappkäſtchens an, das an— 
dere legt man in daſſelbe hinein, am liebſten zwiſchen den Nand des 
Käſtchens und das in dieſem enthaltene Mineral. Die Farbe des Pa— 
pieres der Etiquette richtet ſich, wie oben angegeben, nach den Weltthei— 
len. Es iſt nothwendig, daß der Fundort, die ſyſtematiſche Benennung, 
die wichtigſten Merkmale, z. B. die Kryſtalliſationsform, die beibrechen— 
den Mineralien, das Geſtein, in welchem das Mineral eingewachſen iſt, 
angegeben werden. Von angeſchliffenen Edelſteinen wird auch noch die 
Farbe, das abſolute und ſpezifiſche Gewicht, die Art der Schleifung und 
andere vorzüglich bemerkenswerthe Eigenſchaften aufgeführt. Z. B. 
Topas. Sehr hoch weingelb, vollkommen rein und durchſichtig; abſo— 
lutes Gewicht 15 Karat, ſpezifiſches Gewicht 3,535; brillantirtes Viereck 
u. dgl. m. — Die Gebirgsarten-Etiquetten müſſen alle geognoſtiſch in⸗ 
tereſſanten Verhältniſſe berühren, fo weit dies der beſchränkte Raum zus 
läßt; ſie können nicht mit zu großer Vollſtändigkeit geliefert werden, 
denn ſie ſollen gleichſam die geologiſche Geſchichte der Stücke enthalten. 
Z. B. Thonporphyr von ſchmutzig-lavendelblauer Grundmaſſe mit 
Feldſpath-, Glimmer- und Hornblendekryſtallen und Quarzkörnchen. 
Gegend zwiſchen Schemnitz und Splintal u. ſ. f. Bei Petrefakten giebt 
man noch die Gebirgsformation an, in der fie gefunden worden. 

Was ſchließlich die Petrefaktenſammlungen betrifft, ſo ſucht man 
ſich ſolche noch durch gelungene Gypsabdrücke ſeltener Stücke zu vervoll⸗ 
ſtändigen, legt große Knochenmaſſen, welche zuſammen gehören, nachdem 
fie richtig beſtimmt und etiquettirt worden find, immer zuſammen in eis 
nen Behälter und in einen anderen daneben befindlichen die entſprechen⸗ 
den Knochen der ſich jenen am meiſten nähernden, noch lebenden Thier⸗ 
form. Foſſile Knochen dürfen übrigens mit nichts überzogen werden, 
ſondern müſſen in ihrer Reinheit erhalten und vor Staub ſorgfältig in 
Schränken mit oder ohne Schubkaſten — je nach der Größe der Kno⸗ 
chen — geſchützt werden. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Einiges über das Beſtimmen der Mineralien 
(für Anfänger). 

Dem angehenden Mineralogen, welcher, nachdem er einige ſeine 
Fachwiſſenſchaft betreffenden Vorleſungen gehört hat, feine Kenntniſſe 
und ſeine Sammlungen durch Neiſen zu vermehren wünſcht, aber, da 
er meiſtentheils zu Fuß gehen muß, keine Bibliothek mit ſich führen kann, 
wird es häufig ſehr ſchwer werden, ſelbſt wenn er ſeine Collegienheſte 
bei ſich haben könnte, ſich zur rechten Zeit, wann es das Beſtimmen und 
die genaue Unterſuchung der Foſſilien an ihrem Fundorte gilt, alles 
deſſen aus den gehörten Vorleſungen zu erinnern, was zu einer ſolchen 
Arbeit nothwendig iſt. Er mag ſich daher mit einem ſehr dünnleibigen, 
aber gründlich gearbeiteten Compendium, wie z. B. das von Allan iſt, 
(„Die Mineralogie.“ Deutſch bearbeitet von K. Hartmann. Quedlin— 
burg und Leipzig bei Baſſe, 1838) welches den Reiſenden wohl nur höchſt 
ſelten beim Beſtimmen der Gattungen in Stich laſſen wird, aber eines 
Regifters*) bedarf, verſehen. Außerdem dürfte ihm eine Anleitung zur 
chemiſchen Prüfung der Foſſilien willkommen ſein, und eine ſolche mag 
daher hier, mit ſo wenigen Worten als möglich, in Folgendem gegeben 
werden. 

Erſtes Kapitel. 
Die Prülung der Mineralien auf dem trockenen Wege. 

Sie geſchieht durch Anwendung des Feuers, wobei man ſich entwe— 
der der Flamme des Kerzenlichtes oder, da dieſe nur in den wenigſten 
Fällen ausreicht, der durch Hilfe des Löthrohrs verſtärkten Lampen— 
flamme — in ſeltenen Fällen der Ofenhitze — bedient. Die Prüfung 
vor dem Löthrohre iſt für den Mineralogen die wichtigſte. Man unter— 
ſcheidet, wenn man durch das Löthrohr, deſſen Platinaſpitze man an oder 
in die Flamme bringt, in dieſe hineinbläſt und ſie dadurch verſtärkt, die 


) Daſſelbe kann man ſich jedoch ſehr leicht vor der Reiſe ſelbſt anfertigen 
— tine kleine Arbeit. die den Nutzen gewährt, daß man beim Durchle— 
ſen des Buches daſſelbe genau kennen lernt, und vielleicht auch noch auf 
einige Festen aufmerkſamer gemacht wird. Auf der Reiſe iſt es beque— 
mer, wenn das Buch nicht gebunden, ſondern nur etwas ſteif broſchirt iſt. 
Zum häuslichen Selbſtunterricht empfehlen ſich beſonders: Roſe, Ele— 
mente der Kryſtallographie, 1838. — Berzelius, die Anwendung des 
Löthrohrs, 1837. — v. Kobell, Tafeln zur Beſtimmung der Minera⸗ 
lien, 1835.— Beudant, traité Elementaire de mineralogie, 1830- 
1832. — Naumann, Lehrbuch der Mineralogie; zweite Auflage ſoll 
bald erſcheinen. — Glocker, Grundriß der Mineralogie, 1839. — 
v. Kobell, Charakteriſtik der Mineralien, 1830-1831. — Deſſelben 
Grundzüge der Mineralogie, 1838. — Oken und Walchner, Mine— 
ralogie, Stuttg. 1837. — C. Hartmann, Handbuch der Mineralo— 
gie. 2 ſtarke Bände mit vielen Abbildungen. Weimar, 1843. — Blum, 
Oryktognoſie, 1833. — Außerdem die Werke von Hauy, Mohs, 
Hoffmann, Breithaupt u. A. 
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äußere und die innere Flamme; jene wirkt, da ſie den Körper mit dem 
Sauerſtoff der Luft in Berührung bringt, orydirend (Oxodations— 
feuer), die innere aber, indem ſie die erhitzte Probe umgiebt und ſo 
von ihr den Sauerſtoff abhält, desoxydirend oder redueirend 
(Reductionsfeuer). Von dem zu unterſuchenden Mineral wird 
nur eine kleine Probe entweder mittelſt einer, mit Schieber und Plati— 
naſpitzen verſehenenen, Pincette oder auf einem Platinalöffelchen oder in 
der Vertiefung einer Holzkohle der Löthrohrflamme (um ſeine Schmelz— 
barkeit zu prüfen und die dabei ſtattfindenden Erſcheinungen zu beobach— 
ten) oder im Kolben (Reagentienglaſe, d. h. eine an einem Ende zuge— 
ſchmolzene, am andern Ende mit umgebogenem Rande, zum Feſthalten 
durch Draht, verſehene Glasröhre, welcher man ſich bedient, um zu er— 
fahren, ob ſich etwas ohne Zutritt der Luft verflüchtigt) oder in einem 
leicht gebogenen Glasrohre (das beiderſeits offen iſt, — um zu entdecken, 
ob bei Zutritt der Luft flüchtige Oxyde oder Säuren gebildet werden) 
dem Kerzenlichte ausgeſetzt, und entweder für ſich allein, oder in Verbin— 
dung mit ſogenannten Reagentien behandelt. Die für den Mineralogen 
bei der Prüfung auf trockenem Wege nothwendigen Reagentien find: 1) 
Borax dient vorzüglich zur Auflöſung ſchwer ſchmelzbarer Subſtanzen, 
die am beſten in kleinen Splittern angewandt werden; man unterſucht, 
ob ſie ſich leicht oder ſchwer, mit oder ohne Aufbrauſen auflöſen, ob und 
welch eine Farbe erſcheint, und man berückſichtigt dabei das Verhalten 
ſowohl im Oxydationsfeuer als auch im Reduktionsfeuer. 2) Zweifach— 
kohlenſaures Natron dient zur Aufiöſung vieler Verbindungen (na— 
mentlich Silikate), beſonders aber zur Reduktion der Metallexyde. Für 
den letzteren Zweck pulveriſirt man die Kohle, knetet fie mit feuchtem Na— 
tron zu einem Teige und behandelt dieſen auf Kohle im Reduktionsfeuer. 
Gewöhnlich zieht ſich das Natron in die Kohle, weßhalb nach beendigter 
Operation die damit erfüllten Kohlentheile höchſt fein gepulvert und ſorg— 
fältig geſchlämmt werden müſſen, wobei das Metall am Boden des Mör— 
ſers zurückbleibt. 3) Phosphorſaures Natron-Ammoniak (Phos— 
phorſalz) dient zur Erkenntniß der Metalloxyde, deren Farben mit ihm 
weit beſtimmter als mit Borax hervorzutreten pflegen; es läßt bei ſeinen 
chemiſchen Wirkungen das Ammoniak entweichen, wodurch ein Antheil 
Phosphorſäure frei wird, welcher ſich mit Baſen anderer Salze zu neuen 
Salzen verbindet, indem er die Säuren jener frei macht, und ſie daher 
entweder verfliegen oder in der Maſſe zurückbleiben läßt. 4) Verglaſte 
Borſäure dient zur Entdeckung der Phosphorſäure. 5) Eiſen, 
am zweckmäßigſten in Form von Clavierſaiten, wird ebenfalls dazu be— 
nutzt. 6) Kobaltſolution (concentrirte Auflöſung von Kobaltnitrat) 
verhilft zur Entdeckung der Thonerde und Talterde (Mg.) Für 
die Reaktionen mit Kobaltſolution gilt die Regel, daß ſteinartige Sub— 
ſtanzen, welche die Flüſſigkeit nicht einſaugen, vorher höchſt fein gepul— 
vert werden müſſen. Uebrigens wird dieſe Reaktion durch die Gegen- 
wart von Metalloxyden unficher, 7) Zinn, in Form von Stanniol⸗ 
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ſtreifen, befördert die vollkommene Reduktion der Metalloxyde. 8) Kup— 
feroryd dient zur Entdeckung von Chlor und Jod, 9) Nickeloxyd 
zur Entdeckung von Kali, 10) Kieſelerde mit Natron zur Entdek— 
kung des Schwefels und der Schwefelſaure. Endlich braucht 
man noch 11) Lackmus⸗, Curcuma- und Fernambukpapier 
zur Entdeckung von überſchüſſiger Säure u. dgl. m. 

Die wichtigſten Neaktionen der bedeutenderen Elementarſtoffe und 
ihrer Oxyde Creſp. Säuren) find folgende: 1.) Metalloide und 
deren Örygeneta:1) Schwefel und Sulphurete entwickeln auf 
Kohle oder im Glasrohre ſchwefelige Säure; Arſenik- und Mercurſul— 
phuret ſublimiren im Kolben. Schwefelſäure oder jeder noch ſo ge— 
ringe Schwefelgehalt werden entdeckt, wenn man ein höchſt kleines 
Fragment der Probe mit Natron und Kieſelerde ſchmilzt, es entſteht 
dann eine gelbe oder braune Perle. — 2) Selen und Selenſäure 
verrathen ſich durch faulen Rettiggeruch im Oxydationsfeuer, und laſſen 
im Glasrohre bisweilen etwas Selen als gelbliches Gas entweichen. — 
3) Phosphor und Phosphorſäure. Man ſchmilzt die Probe mit 
Borſäure, ſteckt ein Stückchen Clavierſaite in die glühende Perle und 
behandelt darauf das Ganze im Oxydationsfeuer; wodurch Phosphorei— 
ſen gebildet wird, welches nach der Abkühlung der Perle als metalliſches, 
dem Magnete folgſames Korn herausgeſchlagen werden kann. Dieſe 
Reaktion-kann nur ſtattfinden, wenn keine Schwefelſäure, Arſenikſäure 
oder durch Eiſen reduzirbare Metalloxyde vorhanden ſind. — 4) Chlor. 
Man ſchmilzt phosphorfaures Natronammoniak mit fo vielem Kupfer— 
oxyd, daß die ſich bildende Perle tief dunkelgrün wird. Mit dieſer Perle 
ſchmilzt man die Probe zuſammen, worauf ſich ſogleich eine purpurblaue 
Flamme zeigt, bis alles Chlor ausgetrieben iſt. Einige Kupferſalze ge— 
ben für ſich allein eine ähnliche Reaktion, jedoch nie mit Phosphorſalz. 
5) Jod giebt, wenn es auf dieſelbe Weiſe, wie eben vom Chlor ange— 
geben iſt, mit Phosphorſalz behandelt wird, eine ſchöne grüne Flamme. 
— 6) Fluor. Wenn es in geringer Menge, als acceſſoriſcher Beſtand— 
theil, vorhanden iſt, ſo braucht man nur die Probe für ſich im Kolben 
zu erhitzen, in deſſen offenes Ende ein Streifen feuchtes Fernambukpa— 
pier geſteckt worden ift: das Glas wird angegriffen und das Fernam— 
bukpapier ſtrohgelb gefärbt. Dieſe Reaktion verſagt gewöhnlich, wenn 
das Fluor in größerer Menge und in inniger Verbindung vorhanden iſt. 
Dann erhitze man die Probe mit geſchmolzenem phosphorſauren Natron— 
Ammoniak im offenen Glasrohre ſo, daß ein Theil der Flamme in das 
Rohr ſtreicht, und es wird dieſelbe Reaktion, wie vorhin angegeben wor— 
den, erfolgen. — 7) Waſſer wird aus allen Hydraten im Kolben aus— 
getrieben, in deſſen oberen Theile es ſich niederſchlägt. Um zu erfahren, 
ob die Tropfen etwa ſauer oder alkaliſch reagiren, muß man ſie mit 
Lackmus⸗ und Curcumapapier prüfen. — 8) Salpeterſäure. Die 
Nitrate verpuffen auf der Kohle, wenn ſie ſchmelzbar ſind, wo nicht, ſo 
geben ſie doch im Kolben geglühet, ſalpeterſaures Gas. — 9) Borſäure. 
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Die Probe wird pulverifirt und mit einem Fluſſe aus 1 Theil Fluß⸗ 
ſpath und 4½ Theil ſchwefelſaures Kali geſchmolzen, wobei ſich ſogleich 
die Flamme grün färbt. — 10) Kieſelſäure. Die Silikate werden 
von Phosphorſalz mit Zurücklaſſung der Kieſelerde zerſetzt, welche als 
Pulver oder als Kieſelſkelet in der Perle ſchwimmt. Ueberdies ſchinelzen 
die Kieſelerde und alle Silikate mit vorwaltender Säure mit Natron 
unter Aufſchäumen zu einem auch nach dem Erkalten klaren Glaſe. — 
11) Kohlenſäure wird durch ſtarke Erhitzung der Probe entfernt, ift 
aber ſo nicht bemerkbar zu machen. 

II. Alkalien und Erden: 1) Kali, Natron und Lithion 
ſind ſchwer zu unterſcheiden. Wenn das Letztere allein vorkommt, ſo bil— 
det die, mit kohlenſaurem Natron auf Platinblech geſchmolzene, Probe 
einen dunkelgelben Fleck. Bei allen dreien, wenn ſie mit Schwefelſäure 
verbunden ſind und mit etwas Waſſer befeuchtet werden, wird die Flamme 
durch Kali violet, durch Natron gelb, durch Lithion roth gefärbt. Viele 
lithionhaltige Silikate geben dieſelbe Reaktion, wenn fie mit einem Fluſſe 
von 1 Th. Flußſpath und 4½ Th. ſchwefelſaures Kali zuſammenge— 
ſchmolzen werden. Kaliſalze mit Nickeloxyd geſchmolzen, werden röthe 
lich blau gefärbt. — 2) Ammoniak iſt augenblicklich am Geruch zu 
erkennen, wenn die Probe mit Kali im Kolben erhitzt wird. — 3) Ba— 
ryterde ſchmilzt als Hydrat für ſich auf der Kohle mit Aufſchäumen; 
als Carbonat zu einem klaren, nach dem Erkalten emailweißen Glaſe; 
in Borax und Phosphorſalz löſt es ſich ſchäumend auf. — 4) Stron— 
tianerde, als Hydrat für ſich, verhält ſich wie Barhterde, desgleichen, 
wenn ſie mit Borax und Phosphorſalz behandelt wird; das Carbonat 
aber ſchmilzt nur in den äußerſten Kanten und bildet dabei kleine ſtau— 
denartige, hell-leuchtende Ausläufer. — 5) Kalkerde, rein, iſt für 
ſich unveränderlich; als Carbonat verliert ſie die Säure und glühet mit 
blendendem Lichte; mit Borax ſchmilzt ſie zu einer klaren Glasperle, 
die bei größerem Zuſatze während der Erkaltung kryſtalliſirt; mit Phos— 
phorſalz ſchmilzt ſie zu einem, auch nach dem Erkalten klar bleibenden 
Glaſe. — 6) Magneſia oder Talkerde bleibt, rein, für ſich unver⸗ 
ändert; mit Borax behandelt, verhält fie ſich wie Kalkerde; mit Phos⸗ 
phorſalz wird fie zu einem klaren, und in vollkommen geſättigten Zu: 
ſtande nach dem Erkalten zu einem milchweißen Glaſe; ſtark mit Kobalt— 
ſolution erhitzt, bekommt fie eine ſchwach-roſenrothe Farbe. — 7) Thon 
erde bleibt für ſich unverändert; ſchmilzt mit Borax und Phosphorſalz 
langſam zu klarem Glaſe; wird, mit Kobaltauflöſung ſtark erhitzt, nach 
dem Erkalten blau. — 8) Beryll- und Attererde bleiben für ſich 
unverändert, ſchmelzen mit Borax und Phosphorſalz zu einem klaren, 
durch größeren Zufaß zu einem milchweißen Glaſe, und werden durch 
Kobaltlöſung ſchwärzlichgrau gefärbt. — 10) Zirkonerde bleibt für 
ſich unverändert, leuchtet aber mit einem faſt unerträglich blendenden 
Lichte; mit Salzen behandelt, verhält fie ſich wie die Beryllerde. 

III. Schwermetalle: 1) Kupferoryd, Silberoxyd, 
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Chlorſilber, Bleioxyd, Wismuthoxyd, Molybdänſäure und 
Zinnoxyd laſſen ſich für ſich auf Kohle reduziren. — 2) Zinforyd 
leuchtet ſtark ohne zu ſchmelzen, und verfliegt im Reduktionsfeuer. — 
3) Eifenoryd, Eiſenoxydhydrat, Uranoxyd, Wolfram— 
ſäure werden im Reduktionsfeuer ſchwarz, und die beiden erſteren 
Körper auch noch magnetiſch. — 4) Arſenik und die Arſenikme⸗ 
talle geben im Kolben, die Arſeniate und Arſenikoxyde auf der 
Kohle im Reduktionsfeuer den eigenthümlichen Knoblauchgeruch des Ar— 
ſenikdampfes, im Glasrohre dagegen kryſtalliniſches Sublimat von arſe— 
niger Säure, Die Schwefelarſenikarten ſublimiren im Kolben 
gelb oder roth. — 5) Queckſilber. Alle feine Verbindungen ſubli— 
miren metalliſchen Merkur, wenn man ſie mit Zinn im Kolben erhitzt; 
ſeine Chlor- und Schwefel verbindungen geben übrigens weißes und 
rothes Sublimat. — 6) Antimon gibt im Glasrohre dicke, ſauere 
Dämpfe von antimoniger Säure, die ſich niederſchlagen, aber von einer 
Stelle zur andern verflüchtigt werden können; auf der Kohle verdampft 
es, und umgibt ſich dabei mit einer weißen Areole, die im Reduktions- 
feuer verſchwindet, während ſich die Flamme ſchwach grünlichblau färbt. 
— 7) Wismuth ſublimirt nicht im Kolben und giebt auch im Glas— 
rohre keinen Rauch, ſondern umgibt ſich mit geſchmolzenem Oxyd; auf 
der Kohle verdampft es und umgibt ſich dabei mit einer rothgeſäumten 
Areele, welche im Reduktionsfeuer verſchwindet, ohne die Flamme zu 
färben. — 8) Tellur ſublimirt im Kolben, gibt im Glasrohre einen 
weißen Anflug, der ſich zu waſſerhellen Tropfen ſchmelzen läßt; auf der 
Kohle verdampft es, und umgibt ſich mit einer rothgeſäumten Areole, 
die im Reduktionsfeuer verſchwindet, während ſich die Flamme grün 
färbt. — 9) Kadmium verräth ſich ſehr leicht dadurch, daß die auf 
Kohle erhitzte Probe von einer gelbrothen Areole umgeben wird. — Ue— 
ber die Reaktionen der folgenden funfzehn Metalloxyde (reſp. Säuren) 
mit Borax und phosphorfaures Natron-Ammoniak hat Beudant fols 
gende Tabelle zuſammengeſtellt: 10) Antimonoxyd gibt mit Borax 
im Orpdationsfeuer ein gelbes, erkaltet farbloſes, im Reduktionsfeuer 
ein graues, trübes, mit Phosphorſalz ſtets ein farbloſes Glas. — 
11) Bleyoxyd mit Borax iſt im Oxpdationsfeuer heiß ein gelbes, er— 
kaltet farbloſes Glas, reduzirt ſich im Reduktionsfeuer, iſt mit Phos— 
phorſalz behandelt in beiden Flammen farblos. — 12) Ceriumoxyd, 
mit Borax im Oxhdationsfeuer heiß orange bis roth, erkaltet gelblich, 
im Reduktionsfeuer farblos oder emailweiß; mit Phosphorſalz im Oxy- 
dationsfeuer heiß roth, erkaltet farblos, im Reduktionsfeuer ebenfalls 
farblos. — 13) Chromſäure, mit Borax im Orsdationsfeuer ſma⸗ 
ragdgrün, im Reduktionsfeuer heiß gelblichbraun, erkaltet farblos; mit 
Phosphorſalz in beiden Flammen ſmaragdgrünes Glas. — 14) Eiſen⸗ 
oxyd, mit Borax, im Oxpdationsfeuer heiß dunkelroth, erkaltet licht- 
gelb oder farbloſes Glas, im Reduktionsfeuer lauch- oder piſtaziengrün; 
mit Phosphorſalz im Oxpdationsfeuer heiß dunkelroth, erkaltet gelblich 
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oder farblos, im Neduftionsfeuer lauch- oder piſtaziengrün. — 15) Ko⸗ 
baltoxyd, mit Borax in beiden Flammen blaues Glas; mit Phos— 
phorſalz im Oxydationsfeuer ſmalteblau, im Neduktionsfeuer blau. — 
16) Kupferoxyd, mit Borax oder mit Phosphorſalz im Oxodations— 
feuer grün; mit Borax im Reduktionsfeuer heiß ungefarbt, erkaltet zin— 
noberroth, mit Phosphorſalz kalt ebenfalls zinnoberroth. — 17) Man— 
ganoryd mit Borax oder Phosphorſalz im Oxydationsfeuer violblau, 
im Reduktionsfeuer farblos. — 18) Molybdänſäure mit Borax im 
Oroydationsfeuer farblos, im Reduktionsfeuer ſchmutzigbraun; mit Phos- 
phorſalz im Orodationsfeuer heiß grün, erkaltet farblos, im Reduktions— 
feuer heiß ſchwarz, erkaltet ſmaragdgrün. — 19) Nickeloryd mit Bo— 
rar im Orydationsfeuer heiß orange bis roth, erkaltet gelblich, im Ne— 
duktionsfeuer grau und trübe, mit Phosphorſalz im Orydiatfeuer heiß 
röthlich, erkaltet farblos. — 20) Telluroryd mit Borax oder Phos— 
phorſalz in Orydatfeuer farblos, im Reduktionsfeuer grau und trübe. — 
21) Titanſäure, mit Borar im Oxpdatfeuer farblos, erkaltet milch— 
weiß, wenn viel Oxyd vorhanden iſt, im Reduktionsfeuer gelb, violblau 
und dunkelblau nach der Menge des Orydes; mit Phosphorſalz, im 
Orodatfeuer farblos, im Reduktionsfeuer heiß gelb, erkaltet violblau. — 
22) Uranoryd, mit Borat, im Drydatfeuer dunkelgelb, im Reduk— 
tionsfeuer ſchmutziggrün; mit Phorphorſalz, im Drydatfeuer ſtrohgelb, 
im Reduktionsfeuer ſchön grün. — 23. Wismuthoryd, mit Borax, 
im Orhydatfeuer farblos, im Reduktionsfeuer grau und trübe; mit Phos— 
phorſalz, im Orydatfeuer heiß gelblich-braun, erkaltet farblos, im Re— 
duktionsfeuer heiß farblos, erkaltet grau und trübe. — 24) Wolfram⸗ 
ſäure mit Borax oder Phosphorſalz im Orydatfeuer farblos; im Re— 
duktionsfeuer mit Borax orangegelb bisblutroth, mit Phosphorſalz ſchön 
blau. — Wo die Prüfung vor dem Löthrohre Ungewißheiten übrig läßt, 
da wird in der Regel die Prüfung auf dem naſſen Wege entſcheiden 
und vice versa, daher beide Prüfungsarten ſich gegenſeilig ergänzen 
und controliren. 


Zweites Kapitel. 
Die Prüfung der Koſſilien auf naſſem Wege. 

Sie gründet ſich auf die Wechſelwirkung verſchiedener Subſtanzen, 
wenn ſie in einer oder der andern Flüſſigkeit aufgelöſt werden. Daher 
iſt es auch die hauptſächlichſte Bedingung, die zu unterſuchenden Mine— 
ralien dieſes Zuſtandes fähig zu machen, wenn ſie deſſelben nicht ſchon 
von Natur fähig find. Die Verſuche ſelbſt find in der Regel eben fo 
einfach als entſcheidend, und laſſen ſich in ſo kleinem Maaßſtabe vor— 
nehmen, daß man den ganzen dazu erforderlichen Apparat bequem (wie 
ſchon oben beim portativen Reagentienkaſten oder Taſchenlaboratorium 
bemerkt worden iſt) in der Taſche bei ſich führen kann. Als Reagen— 
tien bedient man ſich der Säuren (vornehmlich der Salpeterſäure) 
und Alkalien im tropfbar flüſſigen Zuſtande, mancher Salze, Mes 
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talloryde und des Waſſers; zur Erkennung der bei der Auflöfung 
eines Minerals zum Vorſchein kommenden Säuren und Alkalien, ſelbſt 
des Lackmus- und des Curcumapapiers. Da Auflöslichkeit die 
Bedingung iſt, unter welcher eine Prüfung auf naſſem Wege möglich 
iſt, ſo zerfallen vorläufig für uns ſämmtliche zu prüfende Körper in 
drei große Klaſſen, deren erſte die im Waſſer auflöslichen Subſtanzen, 
die zweite die in Säuren (Salpeterſäure) auflöslichen Subſtanzen, und 
die dritte die, weder im Waſſer noch in Säuren auflöslichen Subſtan⸗ 
zen enthält. 

J. Die im Waſſer auflöslichen Mineralien: A) Sarb⸗ 
loſe Auflsfung: 1) Prüfung der Säuren. Man verfegt eis 
nen Theil der Auflöſung mit ſalpeterſaurer Baryterde; wird etwas nie— 
dergeſchlagen, fo find Schwefelſäure, Borſäure oder Kohlenſäure ange— 
zeigt. Um dieſe drei. Säuren hier von einander unterſcheiden zu können, 
gießt man in einen anderen Theil der conzentrirten Auflöſung einen 
Tropfen Schwefelſäure; iſt Kohlenſäure vorhanden, ſo entweicht ſie 
dann mit Aufbrauſen, Borſäure präcipitirt dagegen in glänzenden 
Schuppen, und endlich Schwefelſäure gibt natürlich gar keine Reak— 
tion. Hat ſalpeterſaure Bargterde keinen Niederſchlag zu Wege gebracht, 
erfolgt aber ein ſolcher durch ſalpeterſaures Silberoxyd, ſo iſt Chlor 
vorhanden. Gibt aber das letztere Nitrat eben ſo wenig wie das erſtere 
ein Präcipitat, fo iſt dadurch Salpeterſäure angezeigt. — 2) Prü— 
fung der Baſen. Farbloſe Salzauflöſungen können Kali, Natron, 
Ammoniak, Kalk, Talkerde, Thonerde oder Zink enthalten. Verſetzt man 
einen Theil der Auflöſung mit Ammoniak im Ueberſchuß — dieſer iſt 
nothwendig wegen des Zinkoxydes und der Talkerde — ſo gibt ſich Zink— 
oxyd durch einen gleich anfangs erfolgenden, nachher wieder aufgelöſten 
Niederſchlag, Thonerde durch ein permanentes, gallertartig-flockiges, 
durch Kali auflösliches Präcipitat, Magneſia aber durch ein perma— 
nentes, pulveriges, durch Kali nicht auflösliches Präcipitat zu erkennen. 
Fällt Ammoniak keinen Niederſchlag, fo nimmt man oxalſaures Kali; 
ein hierauf erfolgendes Präcipitat zeigt Kalk an. Verſagen endlich 
Ammoniak ſowohl als auch oxalſaures Kali ihre Reaktion, fo muß die 
Baſis entweder Ammoniak, Kali oder Natron enthalten. Durch Zuſatz 
von kauſtiſchem Kali wird das Ammoniak ausgetrieben und durch den 
Geruch erkannt; das Kali gibt nach einiger Zeit mit Weinſteinſäure 
einen weißen, mit ſalzſaurem Platin einen gelben Niederſchlag; Natron 
zeigt ſich gegen alle dieſe Reaktionen indifferent. — B) Sarbige Auf⸗ 
Is ſung geben die Sulphate von Kupfer, Eiſen, Kobalt und 
Nickel. Kupfer präcipitirt metalliſch auf ein Eiſenſtäbchen, und faͤrbt 
durch Zuſatz von Ammoniak die Auflöſung ſchön laſurbleu. Iſt das 
Kupfer durch Eiſen entfernt, ſo gibt ſich das Nickel durch eine ſchön 
violblaue Farbe zu erkennen, welche die Solution durch Ammoniak erhält. 
Eiſenoxydul wird durch kohlenſaures Ammoniak weiß, Kobaltoryd 
roth gefällt, und letzteres im Ueberſchuſſe des Fällungsmittels wieder 
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aufgelöſt; auch fallt Cyaneiſenkalium jenes als einen blauen, dieſes als 
einen braunrothen Niederſchlag. 

II. In Säuren auflösliche Körper find entweder ohne Wei⸗ 
teres oder mit Hilfe der Wärme in Salpeterſäure auflöslich und können 
ſich dabei auf vierfache Weiſe verhalten. Die Carbonate entwickeln 
unter Aufbrauſen ein farb- und geruchloſes Gas, die Kohlenſäure; 
mehre Metallverbindungen, Sulphurete, Arſeniete und einige 
Oxyde veranlaffen die Entwickelung von ſalpeterſaurein Gaſe, einer 
orangefarbenen Gasart von erſtickendem Geruch; die Hydroſilikate 
und einige wenige waſſerfreie Silikate entwickeln kein Gas, löſen 
ſich langſam auf und geben einen Gallert; einige Oxyde, Phos— 
phate, Arſeniate, Chromate, Sulphate und Chlormetalle 
entwickeln kein Gas und Löfen ſich langſam auf ohne zu gelatiniren. 
Um bei den hier nöthigen Unterſuchungen ſicher zu gehen, muß man 
darauf achten, daß die Auflöſung bei ihrer weiteren Prüfung nicht zu 
ſauer ſei, und es iſt deßhalb zuweilen rathſam, dieſelbe einzudampfen 
und den Ruͤckſtand wieder in Waſſer aufzulöſen. 

A) Prüfung der Carbonate. Die vorkommenden Vaſen ſind: 
Baryterde, Strontianerde, Talkerde, Silberoxyd, Bleioxyd, Eiſenoxydul, 
Manganoxydul, Zinkoxod, Kupferoxyd und Kalk. 1) Durch Schwefel: 
fäure werden aus der Solution Baryt- und Strontianerde, Bleioxyd und 
auch Kalk gefällt. Verdünnt man die Solution mit viel Waſſer, ſo 
löſt ſich der ſchwefelſaure Kalk wieder auf; das Blei wird durch ein 
Zinnſtäbchen reguliniſch niedergeſchlagen. Baryterde präcipitirt mit 
bernſteinſaurem Ammoniak und Kaliumeiſencyanür; Strontianerde 
verſagt Tiefen Neaktionen. Iſt durch Schwefelſäure kein Präcipitat er— 
folgt, ſo verſucht man 2) Salzſäure, und erfolgt dadurch ein Nieder— 
ſchlag, ſo enthält dieſer Silber. 3) Wenn man aber weder durch 
Schwefel noch durch Chlorwaſſerſtoffſäure ein Präeipitat erhalten hat, 
ſo verſucht man auf die oben angegebene Weiſe alle überſchüſſige Säure 
aus der Auflöſung zu entfernen, und verſetzt dann die mit deſtillirten 
Waſſer gebildete Auflöſung des Rückſtandes allmälig mit Ammoniak 
bis zum Uleberſchuß. Erfolgt dadurch ein permanentes Präcipitat, fo 
iſt Magneſia, Eiſenoxydul und Manganoxydul angezeigt: Magneſia 
erſcheint als weißes Pulver, wird aber durch Cyaneiſenkalium nicht ge— 
fällt, während die weißen flockigen Präcipitate der Oxydule ſich nicht 
allein dadurch von jener unterſcheiden, daß ſie ſich an der Luft bräunen, 
ſondern auch dadurch, daß das von Eiſen blau, das des Mangans weiß, 
durch Eiſenkaliumehanür gefällt werden. Ein vorübergehendes Präci— 
pitat zeigt Zink- und Kupferoxyd an, die beide von einander nach 
vollſtändiger Auflöſung des Niederſchlages an der Farbe der Solution, 
fo wie durch Eiſen zu unterſcheiden find. Iſt gar kein Präcipitat er» 
folgt, ſo läßt ſich, wenn die anfängliche Solution ſehr verdünnt war, 
noch Kalk erwarten, den man durch oralfaures Kali fällt. — Oft find 
mehre dieſer Baſen verbunden; dann iſt es nöthig ſie trennen zu können. 

2 


18 Chemiſche Prüfung der Mineralien 


Die wichtigſten Verbindungen dieſer Art find: 1) Eiſenoxydul, 
Manganorydul, Talkerde und Kalk. Man fällt durch Cyanei— 
ſenkalium zuerſt die beiden Oxdule, deren erſteres an der blauen Farbe, 
das andere am Löthrohrverhalten des Niederſchlages zu erkennen iſt— 
Die Talkerde wird zum Theil durch Ammoniak gefällt, und die Kalkerde 
durch oralfaures Kali; auch kann man beide durch phosphorſaures 
Natron trennen, welches den Kalk, aber nicht die Talkerde fällt, wenn 
kein Ammoniak vorhanden iſt. 2) Zinkoryd mit Kalk, von denen 
man das erſtere an ſeinem Verhalten mit Ammoniak, das letztere durch 
oxalſaures Kali erkennt. 3) Eiſenoxydul und Kupferoxyd; fie 
präcipitiren anfangs beide durch Ammoniak, doch wird durch Ueberſchuß 
deſſelben das Kupferoxyd wieder aufgelöſt. 4) Strontianerde und Kalk. 
Man verſetzt den Rückſtand der eingedampften Solution mit abſolutem Als 
kohol, in welchem ſich die Kalkerde, nicht aber die Strontianerde, auflöſt. 

B. Prüfung der unter Entwickelung von Stickoryd— 
gas auflösliche Subſtanzen. Es geſchieht zuweilen, daß in der 
Solution ein unauflöslicher Rückſtand übrig bleibt, weßhalb denn theils 
dieſer Rückſtand, theils die Solution ſelbſt zu berückſichtigen iſt. 1) 
Prüfung des Rückſtandes. Derſelbe kann aus Zinnoxyd, Antimonoxyd, 
Molobdänſäure, Bleiſulphat, zum Theil auch aus arſeniger Säure be— 
ſtehen. Zinn- und Antimonorgd löſen ſich in Salzſäure auf, und 
das letztere wird aus der Solution durch Waſſer gefällt; ſind beide vor— 
handen fo geht auch das Zinnoxyd in den Niederſchlag mit über, und 
iſt daher das Präcipitat noch vor dem Löthrohr zu unterſuchen. Mo— 
lhbdänſäure wird beim Erhitzen zitrongelb, und unter Waſſer in 
Berührung mit Zink blau; Eigenſchaften, welche dem ſchwefelſauren 
Bleioxyd abgehen. Die arſenige Säure (welche überdieß ſchon vor 
dem Löthrohre ſehr leicht zu erkennen iſt) löſt ſich in zwölf Theilen fies 
denden Waſſers auf. 2) Prüfung der Solution. Sie kann ſowohl 
Säuren (Schwefels, Arſenik- und Chromſäure) als auch Baſen (Wiss 
muth -, Blei-, Silber-, Queckſilber-, Tellur-, Kupfer-, Nickel- Kobalt-, 
Uran- und Zinkoxrd; Eiſen- und Manganoxydul) enthalten, und muß 
vor der weiteren Prüfung von überſchüſſiger Salpeterſäure befreit und 
gehörig concentrirt werden. Schwefelſäure präcipitirt durch ſalpeter— 
ſaure Bargverde und das Präcipitat verwandelt ſich, auf Kohle geglüht, 
in Schwefelbarhum. Arſenikſäure präcipitirt durch ſalpeterſaures 
Blel-, Queckſilber- oder Silberoxyd weiß, gelb oder braun, und das 
Präcipitat verrathet ſich ſogleich vor dem Löthrohre. Chromſäure 
prägipitirt durch dieſelben drei Nitrate orangegelb, ſcharlachroth oder 
karminroth; das Präcipitat gibt vor dem Löthrehre keinen Geruch 
und wird, mit Natron behandelt, im Neduktionsfeuer grün, im 
Srgdartonsfeuer gelb. Das Wismuthorgyd wird durch Waſſer, das 
Bleioxyd durch Schwefelſäure als weißes Pulver, durch ein Zink— 
ſtäbchen metalliſch, gefällt, und das Silberoxyd durch Salzſäure 
als ein in Ammoniak auflösliches Präcipitat niedergeſchlagen. Das 
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Queckſilberorgd präcipitirt ebenfalls durch Chlorwaſſerſtoffſäure, 
das Präcipitat wird aber durch Ammoniak grau ohne ſich aufzulöſen; 
auch präcipitirt es als metalliſches graues Pulver durch ein Kupferſtäb— 
chen. Zink⸗ und Telluroryd geben durch Ammoniak ein flockiges, 
im Ueberſchuſſe wieder auflösliches Präcipitat; das Tellur präcipitirt 
auch metalliſch auf Zink. Kobaltoryd wird durch Kali in amethyſt— 
rothen, gelatindſen Flocken, und ebenſo durch Ammoniak bei neutraler 
Auflöfung, gefällt; die kohlenſauren Alkalien geben pfirſichblüthrothes, 
in kohlenſaurem Ammoniak auflösliches Präcipitat, das außerdem durch 
fein Verhalten vor dem Löthrohre keinen Zweifel übrig läßt. Nickel- 
oryd wird nicht durch Ammoniak gefällt, welches vielmehr die vorher 
grüne Solution violblau färbt; Kali, eben ſo kohlenſaures Ammoniak, 
gibt ein grünes Präcipitat, das im Ueberſchuſſe des letztern, nicht aber 
des erſteren, auflöslich iſt. Uranoxryd gibt eine gelbe Solution, 
präcipitirt durch reine Alkalien pomeranzengelb, durch kohlenſaure Alka— 
lien blaßgelb (das Präcipitat iſt im Ueberſchuſſe der letzteren, nicht in 
dem der erſteren auflöslich), durch Cyaneiſenkalium braunroth. Für 
Manganorydul, Eiſenorydul und Kupfereryd gelten die oben angegebe— 
nen Reaktionen. Wenn mehre der genannten Baſen zugleich vorkommen, 
fo muß man in der Wahl und Aufeinanderfolge ihrer Fällungsmittel 
gehörige Vorſicht beobachten. 

C. Prüfung derjenigen Körper, welche Gallert ge— 
ben. Sie beſtehen in dieſer Form weſentlich aus Kieſelerdhydrat, 
und muß deßhalb der Gallert zur Ausſcheidung der Kieſelerde einge— 
dampft, darauf mit heißem Waſſer ausgeſüßt und filtrirt werden. Die 
Auflöſung ſelbſt kann Baryt-, Kalk-, Strontian-, Talk-, Thon- und 
Attererde, Kali, Natron, Cer-, Eiſen-, Manganorydul, Kupfer-, Nike 
kel- und Zinkoxyd enthalten. Bringt man Schwefelſäure in die neutra— 
liſirte und verdünnte Auflöſung, fo präcipitiren die etwa darin enthal— 
tene Baryterde, Strontianerde und ein Theil der Kalkerde, 
welche Körper, wie oben angegeben worden, zu unterſcheiden ſind. Durch 
Ammoniak, welches man im Ueberſchuſſe der neutraliſirten und verdünn⸗ 
ten Auflöſung zuſetzen muß, werden Talk-, Thon- und Üttererde, Cer-, 
Eiſen⸗ und Manganoxodul gefällt. Die Talkerde präcipitirt als 
weißes, weder in Kali, noch in kehlenſaurem Ammoniak auflösliches 
Pulver; die Bttererde (welche auch durch kohlenſaure Alkalien prä— 
cipitirt, ſich aber im Ueberſchuſſe derſelben wieder auſtöſt), wird als 
weißes, durch Ueberſchuß reiner Alkalien nicht auflösliches Pulver ge— 
fällt; die Thonerde gibt einen gallertartig-flockigen, im Ueberſchuſſe 
von Ammoniak nicht, wohl aber in Kali oder Natron auflöslichen, Nie— 
derſchlag; das Ceroxydul präcipitirt weiß, wird dann an der Luft 
gelb, durch Glühen braun, und iſt in reinen Alkalien nicht aufloͤslich, 
wohl aber das durch kohlenſaure Alkalien erfolgende Präcipitat im Ue— 
berſchuſſe dieſer; Eiſenoxydul wird als weiße, an der Luft braun 
werdende, im Ueberſchuſſe der Alkalien nicht auflösliche Flocken nieder 
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geſchlagen, iſt auch durch Behandlung mit Cyaneiſenkalium nicht zu 
verkennen, und verhält ſich, wenn es wie das Cerorydul mit kohlenſau— 
ren Alkalien behandelt wird, ganz wie dieſes; Manganoxydul gibt 
ſich als weißes, flockiges, an der Luft braun werdendes, vor dem Löth— 
rohre die bekannte Reaktion gebendes, Präcipitat zu erkennen, und wird 
überdieß durch Cyaneiſenkalium weiß gefärbt. Kupfer- und Nickel- 
oxyd werden ebenfalls durch Ammoniak erkennt. Wenn endlich weder 
Durch Schwefelſäure, noch durch Ammoniak eine Reaktion erfolgt, fo könnte 
die Solution möglicher Weiſe noch Kalkerde enthalten, die ſich aber 
durch oxalſaures Kali fällen ließe. Der Rückſtand der Auflöſung kann 
nun noch Kali und Natron enthalten, deren Prüfung bekannt iſt. 

D. Die Prüfung derjenigen Baſen und Salze, welche kein Gas 
entwickeln und ſich langſam auflöſen ohne Gallert zu geben, übrigens 
doch nur ſolche Oxyde oder Salze ſind, deren Reaktionen ſchon oben an⸗ 
gegeben worden find, ergibt ſich aus dem bisher Geſagten. 

III. Subſtanzen, welche weder in Waſſer, noch in 
Säure auflöslich ſind, müſſen, um auflöslich gemacht zu werden, 
fein pulberiſirt und mit dem gleichen Gewicht-kohlenſaures Kali oder 
Fkatron zuſammengeſchmolzen, darauf mit ſiedendem Waſſer behandelt 
und filtrirt werden; wobei zwei Fälle möglich ſind: entweder das Waſſer 
ſchwängert ſich mit einer Säure oder einem Salze, und hinterläßt einen 
in Salpeterſäure auflöslichen Rückſtand, oder es nimmt weder Säure 
noch Salz auf, und der Rückſtand löſt ſich nicht in Salpeterſäure auf. 
) Im erſteren Falle kann die Suͤbſtanz ein Tantalat, Wolframat, 
Molybdat, Chromat, Arſeniat, Phosphat, Sulphat, Borat, Chloret oder 
Fluoret fein, die von kohlenſaurem Natron durch wechſelſeitigen Aus 
dauſch der Säuren und Baſen verſetzt werden, indem ſich das Oxyd mit 
der Kohlenſäure und die Säure mit dem Natron verbinden. Es find 
hierbei ſowohl die Säuren als auch die Baſen zu prüfen. Dieſe in der 
ſalpeterſauren Auflöſung des Rückſtandes enthaltenen Oxyde find jedoch 
zumer ſolche, deren Reaktionen ſchon oben angegeben worden find, und 
Daher hier übergangen werden können; weßhalb nur noch über die Prü— 
fung der Säure geſprochen werden braucht. Man concentrirt die So— 
lution und verſetzt einen Theil derſelben mit Salpeterſäure: ein Präci— 
vitat zeigt Tantal-, Wolfram-, Molybdän- oder Borſäure an. Tan- 
talſäure präcipitirt weiß, iſt nicht in Waſſer löslich, und wird in ko— 
chender Salpeterſäure nicht gelb; Wolframſäure präcipitirt als wei- 
ges, in Waſſer unauflösliches, in ſiedender Salpeterſäure gelb werden: 
des Pulver; Molybdänſäure als weißes, im Waſſer ſehr wenig lös⸗ 
liches, und durch Berührung mit einem Zinkſtabe blau werdendes Pul— 
ver, wird beim jedesmaligen Erhitzen zitronengelb; Borſäure präcipi— 
tirt als weißes ſchuppiges, zu Glas ſchmelzbares, in Alkohol auflösliches 
Puloer, und dieſe Alkoholſolution brennt grün. Wenn durch Salpeter— 
ſäure kein Präcipitat erfolgt iſt, fo darf man eine der übrigen Säuren 
erwarten, von welchen die Chrom-, Arſenik- und Schwefelſäure nach 
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den oben angegebenen Reaktionen erkannt werden. Phosphorſäure 
wird durch die Nitrate von Blei, Queckſilber und Strontianerde weiß, 
durch ſalpeterſaures Silberoxyd gelb gefärbt, und das Präcipitat gibt 
vor dem Löthrohre keinen Geruch. Chlorwafſerſtoffſäure gibt 
durch ſalpeterſaures Silberoryd einen in Ammoniak löslichen Niederſchlag. 
Sind Arſenik, Phosphorſäure und Chlor zugleich vorhanden, 
ſo trennt man erſt das Chlor durch ſalpeterſaures Silberoryd und dann 
die Phosphorſäure durch ſalpeterſaure Strontianerde, oder man ſchlägt 
die beiden erſten Säuren, nach vorhergegangener Fällung des Chlors, 
durch Bleinitrat nieder, und prüft das Präcipitat vor dem Löthrohre. 
Fluor endlich wird durch alle vorhergenannten ſalpeterſauren Salze 
weiß präcipitirt, und am ſicherſten durch phosphorſaures Natronammo⸗ 


niak vor der Löthröhre erkannt. — 2) Wenn hingegen das Waſſer we⸗ 


der Säure noch Salz aufgenommen hat, ſo iſt der Rückſtand entweder 
in viel Salzſäure löslich oder nicht. Im erſteren Falle iſt wahrſchein— 
lich Titanſäure oder ein Titanſalz vorhanden, wovon man ſich 
durch das Verhalten vor dem Löthrohre, oder auch, wenn kein Eiſenoryd 
vorhanden iſt, dadurch überzeugen kann, daß ein Zinkſtäbchen die So⸗ 
lution blau färbt und einen vielblauen Niederſchlag hervorbringt. Wenn 
aber der Rückſtand durch die Chlorwaſſerſtofffſäure nicht angegriffen 
wird, fo iſt die zu unterſuchende Subſtanz ein Silicat, welches noch— 
mals mit dem doppelten oder dreifachen Gewichte Natron oder Kali 
geſchmolzen, dann erſt mit ſtark verdünnter Salpeterſäure oder Salz— 
ſäure verſetzt, darauf zur Trockne eingedampft, dann wieder in geſäuer— 
tem Waſſer aufgelöſt und endlich filtrirt werden muß, wodurch die Kie⸗ 
ſelerde ausgeſchieden wird. Außer denjenigen Diyden, deren Reaktionen 
oben angegeben worden, können noch Beryll- und Zirkonerde, fo 
wie auch Kali, Natron und Lithion in der Flüſſigkeit enthalten ſein. 
Die beiden erſteren werden durch Ammoniak weiß gefärbt, und das 
Präcipitat der Beryllerde, nicht aber das der Zirkonerde, durch Kalihy— 
drat anfgelift, da auch kohlenſaures Ammoniak beide fallt, fo kann die 
Beryllerde, im Falle fie mit Alaunerde vorkommt, durch kohlenſau— 
res Ammoniak von dieſer geſondert werden. Um Kali, Natron 
und Lithion ſicherer zu erkennen, muß man eine größere Probe neh— 
men. Iſt dieſe in Waſſer oder Salpeter löslich, ſo kann man durch 
Anwendung son kohlenſaurem Ammoniak oder anderen zweckmäßigen 
Reagentien die Alkalien rein in der Solution darſtellen, ſo daß ſich aus 
ßer ihnen nur Ammoniak und freie Säure finden. Man dampft die 
fillrirte Auflöſung ein, glüht fie, und löſt den Rückſtand in wenig Waſ— 
ſer auf, worauf Lithion durch kohlenſaures Natron, Kali durch 
Platinchloridauflöſung oder Weinſteinſäure gefällt werden, während Na— 
tron in der Auflöſung zurückbleibt. Wenn ſich aber die zu unterſu⸗ 
chende Probe noch nicht auflöſen läßt, fo muß man fie mit ſalpeterſau— 
rem Bleioxyd oder ſalpeterſaurer Baryterde ſchmelzen, die fo erhaltene 
Subſtanz pulveriſiren, fie dann in Salpeter- oder Chlorwaſſerſtoffſäure 
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auflöſen und dann noch einmal wie vorhin behandeln, wodurch man 
gewiß zu einem Reſultate kommt. 


Drittes Capitel. 
Das Mlineralien-Syſtem. 

Noch wird das Beſtimmen der Mineralien ſehr erleichtert durch ein 
künſtliches, nach den Kryſtallformen geordnetes Syſtem, wie das von 
G. Rofe (Schüler von Weiß, und Prof. u. Akadem. in Berlin) in 
feinen Elementen der Kryſtallographie angegebene iſt. Es möge hier mit 
einigen Zuſätzen eine Stelle finden. 

J. Abtheilung: Reguläres (teſſerales oder teſſulari— 
ſches) KAryſtalliſationsſyſtem. Drei Aren ſtehen rechtwinkelig 
auf einander und find gleich lang. Um alle Formen läßt ſich eine 
Kugel beſchreiben, und alle ſind aus dem Würfel oder regulären Okta— 
eder ableitbar. (Homoedriſche Formen, d. h. mit der urſprünglichen 
Flächenzahl, das kubiſch-oktaedriſche Syſtem bildend, ſind: Würfel oder 
Heraeder, reguläres Oktaeder, Rauten- oder Rhombendodekaeder oder 
Granatoeder, Leucitoid oder Leucitoeder, Pyramidenoktaeder oder Trias 
kisoktaeder, Tetrakishexaeder oder Pyramidenwürfel, Hexakisoktaeder oder 
Tetrakisgranatoeder oder Sechsmalachtflächner. Hemiedriſche Formen d. h. 
mit der halben Flächenanzahl bilden entweder das geneigtflächig-hemiedriſch— 
reguläre [oder tetraedriſche! Syſtem — hierher das reguläre Tetraeder 
oder Hemioktaeder, Triakistetraeder oder Pyramidentetraeder oder Halbvier— 
undzwanzigflächner, Trapezoiddodekaeder oder Halbdreimalachtflächner, 
Herakistetraeder oder Hemiherakisoktaeder oder Halbſechsmalachtflach—oder 
das parallelflächig-hemiedriſch-reguläre [oder pyritoedriſche] Syſtem: Py⸗ 
ritoid oder Pyritoeder oder Pentagondodekaeder, Diplopgritoeder oder Tra— 
pezoiddodekaeder oder Hemioktakishexaeder oder Halbachtmalſechsflach ). 

A. Klaſſe: Einfache Körper (oder in der Natur krhyſtalliſirt 
und in reinem Zuſtande vorkommende chemiſche Grundſtoffe). — Gat— 
tungen: 1)... . .. (enthaltend die Species: Kupfer, Silber, 
Gold, — Elektrum, — Platin, — Platiniridium; — Kernform: 
Würfel); 2) Wismuth (Oktaeder); 3) Diamant (Oktaeder ?)) 
Anhang: Eiſen, Blei, Titan, Phosphor werden im vollkommen reinen 
Zuſtande als Kryftalle nur künſtlich erhalten, gehören aber nach ihrer 
künſtlichen Kryſtallform hierher. 

B. Binäre Verbindungen d. i. Verbindungen zweier einfa⸗ 
chen Körper, wie Eiſenglanz, Steinſalz. — Ordnungen: a) Buecfil- 
ber⸗, Gsmium-, Antimon-, Arſenik⸗ und Tellurverbin⸗ 
dungen. — Gattungen: 4) Amalgam (Rautendodekaeder); 5 . 
— Speiskobalt (Würfel), Arſeniknickel (Kernform unbekannt); 


1) Bei den wichtigeren der unten aufgeführten Gattungen ift die Kerns 
form angegeben worden. 

) Ein * bedeutet geneigtflächig-hemiedriſche, ein F aber parallelflächig— 
hemiedriſche Form. 
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62) Teſſeralkies (Würfel). — b) Schwefel- und Selenver- 
bindungen. Gattungen: 7) Manganglanz (Würfel); 8) Zink- 
blende (Rhombendodekaeder“); 9) . .... — Bleiglanz, Se⸗ 
lenblei, Selenkobaltblei, Selengqueckſilberblei, Selenſilberblei, 
Selenbleikupfer (Würfel); 10) Silberglanz (Würfel); 11) Ko⸗ 
valtkies (Oktaeder); 12) Eiſenkies (Pentagandodekaeder ). — 
5) Chlor- und Sluorverbindungen, Gattungen: 13) Sal⸗ 
miak (Oktaeder); 14) Steinſalz (Würfel); 15) Hornerz oder 
Chlorſilber (Würfel); 16) ... . — Flußſpath (Oktaeder), Bttro— 
cerit (ob zu derſelben Gattung gehörig??, Kernform noch nicht ges 
nau beſtimmt, etwa Quadratoktaeder?). — d) Sauerſtoffverbin— 
dungen: Gattungen: 17) Rothkupfererz (Oktaeder); 18) Arſe⸗ 
nikblüthe (Oktaeder). 

C. Doppelt-binäre Verbindungen (Salze) d. i. die Ver⸗ 
bindungen zweier binären Verbindungen (wie Kalkfpath, Spinell, Roth— 
giltigerz). — Ordnungen: a) Sauerſtoff-freie Mineralien. — 
*) Antimon⸗- und Arſenikverbindungen: Gattung: 19) ... Kor 
baltglanz (Pentagondodekaeder T), Nickelglanz (Würfel), Nike 
kelantimonglanz (Würfel). — 6) Schwefelverbindung: Gattung: 
20) Buntkupfererz (Oktaeder). — 7) Chlorverbindungen unbe— 
kannt. — b) Sauerſtoffverbindungen. Gattungen: 21) — 
Spinell (Oktaeder), Zeylanit - Ceylonit — Pleonaſt = Candit (Ok- 
taeder), Gahnit (Oktaeder), Magneteneiſenerz (Oktaeder), 
Franklinit (Oktaeder), Chromeiſen (Oktaeder); 22) Boraeit 
Tetraeder *), zwei Species: Sedativfpath oder eigentlicher Borazit 
(eine chemiſche Verbindung von 30, 3 bis 36, 3 Talkerde und 69, 7 bis 
63, 7 Berſäure, alſo ſcheinbar eine vierdrittel-borſaure Talkerde d. h. 
vier Atome Borſäure gebunden an drei Atome Talkerde; nach Berzelius 
aber eine doppelt-binäre Verbindung, und zwar eine Verbindung von 
einem Atome zweifach-borſaurer Magneſia — d. i. eine chemiſche Verbin- 
dung von zwei Atomen Borſäure mit einem Atome Talkerde — mit 
zwei Atomen einfach-borſaurer Talkerde, in welcher letzteren alſo ein Atom 
Borſäure auf ein Atom Magneſia kommt) und Rhodizit (der ein Bo— 
razit iſt, in welchem die Talkerde durch Kalkerde erſetzt iſt, alſo eine 
Verbindung von einem Atome doppelt-borſaurer Kalkerde mit zwei Ato= 
men einfach- borſaurer Kalkerde, in Kryſtallen, welche Kombinationen 
des Dodekaeders mit dem Tetraeder find), — Dreifach- binäre Berbin— 
dungen d. i. die Verbindungen einer doppelt- und einer einfach-binä⸗ 
ren Berbindung, wie Gyps, Apatit, fehlen dieſer Abtheilung; daher die 
vierte Klaſſe die 

D. Dierfach-binäre Verbindungen (Doppelſalze) d. h. 
Verbindungen zweier binären Verbindungen (wie Feldſpath, Bourno— 
nit) — Ordnungen: a) Antimon-, Arſenik⸗ und Schwefel: 
verbindungen. Gattungen: 23) Fahlerz (Tetraeder “), drei Ar- 
ten: Arſenikfahlerz oder Tennantit, vermiſchtes oder gemeines Fahlerz, 
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Antimonfahlerz; enthalten alle drei Antimon und Schwefel, und zwei 
haben auch Arſenik; 24) Zinnkies (Würfel), enthält nur Kupfer, 
Zinn und Schwefel. — b) Sauerſtoffverbindungen. Gattungen: 
25) Granat (Rhombendodekaeder) hat folgende Arten: Almandin 
oder Karfunkel; Kaneelgranat oder Heſſonit; Groſſular; Granat mit 
den Varietäten: Aplom, Kolophonit, Rothoffit, Mangangranat, Titan⸗ 
granat; Pyrop? ?; Melanit; Succingranat; Leucogranat; 26) Leucit 
(Kernform: Würfel). 

E. Sünffach-binäre Verbindungen d. h. Verbindungen 
einer vierfach- und einer einfach- binären Verbindung (wie Analzim, 
Eudialyt). Dieſe Klaſſe enthält nur Sauerſtoffverbindungen. Gattun— 
gen: 27) Sodalit (Rhombendodekaeder); 28) Kieſelwismuth 
(Tetraeder *); 29) Analeim (Würfel); 30) Würfelerz (Würfel); 
31) Alaun (Oktaeder), zwei Arten: Kalialaun und Ammoniakalaun⸗ 

F. Sechsfach-binäre Verbindungen d. h. Verbindungen 
einer vierfach- und einer doppelt-binären Verbindung (wie Turmalin, 
Helvin). Ebenfalls nur Sauerſtoffverbindungen. Gattungen: 32) 
Helvin (Tetraeder “); 33) Hauyn (Granatoeder), drei Arten: Las 
ſurſtein oder Lazulith, Latialith oder Hauyn, Noſian oder Spinellan. 

G. Noch nicht beſtimmte Verbindungen. Gattungen: 34) Py— 
rochlor (Oktaeder); 35) Pyrop (Rhombendodekaeder) ſ. Granat; 
36) Cancriniih (Granatoeder?), gehört vielleicht zu Hauyn; 37) 
Uwarowit (Dodekaeder oder Granatoeder ?). 

II. Abtheilung: Zwei= und einapiges (tetraganales oder py⸗ 
ramidales oder quadratiſches oder viergliedriges) Kryſtalliſations-⸗ 
ſyſtem. Eine Dauptare ſchneidet zwei andere unter ſich gleiche und 
von der erſten verſchiedene Nebenaren rechtwinkelig. Alle hierher gehö— 
rigen Formen laſſen ſich aus einem quadratiſchen Oktaeder oder aus 
einer quadratiſchen Säule ableiten. Die Baſis oder der horizontale 
Mittelquerdurchſchnitt iſt bei allen ein Quadrat oder ein ſymmetriſches 
Multiplum eines ſolchen, namentlich ein ſymmetriſches quadratiſches 
Oktogon. Die aufrechte Stellung iſt durch die Dauptare gegeben. (Ho— 
moedriſche oder quadratoktaedriſche Formen: Quadratoktaeder oder tetra— 
gonale Pyramide, Quadratprisma oder quadratiſche Säule, quadratiſches 
Dioktaeder oder Zweimalachtflächner oder Vierundvierkantner oder dite— 
tragonale Pyramide, quadratoktogonale Säule oder vierundvierkantiges 
Prisma oder ditetragonales Prisma. Die hemiedriſchen Formen find 
entweder geneigtflächig-hemiedriſch-quadratiſch oder quadrattetraedriſch: 
das quadratifche Tetraeder oder Sphenoid, das Diplotetraeder oder tes 
tragonales Sfalenoeder und das quadratiſche oder tetragonale Trapezo— 
eder — oder parallelflächig-hemiedriſch-quadratiſch: oktaederähnliches 
Hemidioktaeder oder hemiedriſch⸗quadratiſches Oktaeder, und hemioktogo⸗ 
nale Säule). Einfache Körper dieſer Abtheilung gibt es nicht. 

A. Binäre Derbindungen. a) Sauerſtoff-freies, chlor⸗ 
haltiges Mineral. Gattung: 38) Queckſilberhornerz (ge 
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rade quadratiſche Säule). b) Sauerſtoff verbindungen. Gattun— 
gen: 39) Braunit (quadratiſches Oktaeder); 40) Zinnerz, zwei ſehr 
verſchiedene Arten: Zinnſtein (guadratiſches Oktaeder), Nutil (gerade 
quadratiſche Säule); 41) Anatas (quadratiſches Oktaeder). 

B. Doppelt⸗binare Verbindungen. a) Schwefelver⸗ 
bindung: 42) Gattungen: Kupferkies (quadratiſches Oktaeder“). — 
b) Sluorverbindung: 43) Kryolith (gerade rektanguläre Säule). 
— c) Sauerſtoffverbindungen. Gattungen: 44) Hausmannit 
(quadratiſches Oktaeder); 45) Phosphorſaure Bttererde (gerade 
quadratiſche Säule); 46) Ferguſonit (quadratiſches Oktaeder ); 47) 
Scheelſpath (Ipißes, quadratiſches Oktaeder), drei Arten: Tungſtein, 
Scheelbleiſpath, Gelbbleierz oder Bleigelb; 48) Zirkon (quadratiſches 
Oktaeder). 

C. Dreifach-binäre Verbindungen. Sämmtlich Sauere 
ſtoffberbindungen. Gattungen: a) Mit Chlor: 49) Bleihornerz 
(gerade quadratiſche Säule); b) Ohne Chlor: 50) Honigftein 
(quadratiſches Oktaeder). i 

Db. Vierfach-binare Verbindungen, enthalten ſämmtlich 
Sauerſtoff. Gattungen: 51) Veſuvian oder Idokras (ſtumpfes 
quadratiſches Oktaeder); 52) Gehlenit (rechtwinklig-vierſeitige Säule); 
53) Wernerit (gerade quadratiſche Säule); 54) Hum boldtilith 
(Quadratoktaeder 4). 

E. Sünffach-⸗binäre Verbindungen, Sauerſtoff enthaltend. 
Gattungen: 55) Uranit (quadratiſche Säule), zwei Arten: Kupfer⸗ 
uranit eder Chalkolith, und kalkhaltiger Uranglimmer oder Kalkuranit; 
56) Apophyllit (gerade quadratiſche Säule). — Sechsfach- binäre 
Verbindungen ſind noch unbekannt. 

F. 1 Noch nicht beſtimmte Verbindungen ſind folgende 
Gattungen: 57) Blättererz (quadratiſche Tafeln mit Quadratoktaeder— 
flächen); 58) Melilith (Quadratoktaeder?); 59) Oerſtedtit 
(quadratiſches Oktaeder); 59) Sommervillit (quatratifche Säule); 
60) Edingtonit (quadratiſche Säule — quadrattetraedriſch *). 

III. Abtheilung. Drei- und einapiges (dihexaedriſch-rhom⸗ 
boedriſches oder hexagonales) Kryſtallſyſtem. Vier Axen, wovon 
drei untereinander gleichartig find und ſich unter Winkeln von 69%, die 
vierte ungleichartige aber rechtwinkelig ſchneiden. Die Baſis iſt ein re— 
guläres Hexagon oder auf ein ſolches reducirbar. Alle Formen laſſen 
ſich aus einem Diheraeder (Hexagondodekaeder) oder aus einem Rhom— 
boeder ableiten. Die in dieſes Syſtem gehörigen Formen bilden zwei 
Abtheilungen, die dihexaedriſche oder ſechsgliedrige, welche 
ein= uud Dreiarige Kryſtallformen, denen ein Dihexaeder zum Grunde 
liegt, enthält, und die rhomboedriſche oder drei- und dreiglie— 
drige, welche aus ein- und dreiaxigen Kryſtallformen beſteht, denen 
ein Rhomboeder zum Grunde liegt. Jene enthält ſowohl homoedriſche 
— das Dihexaeder oder Heragondodekaeder oder hexagonale Pyramide 
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oder Quarzoid, die regulär-ſechsſeitige Säule oder das hexagonale Prisma 
und das Didodekaeder oder Sechs- und Sechskantner oder ungleichfanz 
tig⸗dihexagonale als zwölfſeitige Säule, — als auch geneigtflächig-he— 
miedriſche — Ditrioeder oder hexagonale Pyramide, Hexagontrapezoeder 
oder hexagonales Trapezoeder und trigonales oder Trigontrapezoeder, — 
und parallelflächig-hemiedriſche Formen, — das hemiedriſche Dihexaeder— 
Die rhomboedriſchen Formen find nur parallelflächig-hemiedriſch; es find: 
das Rhomboeder, das Skalenoeder oder hexagonales und dihexagonales 
Skalenoeder oder Drei- und Dreikantner, und die rhomboedriſche Säule. 

A. Einfache Körper. Gattungen: 61) ... . . . drei Species: 
Antimon, Arſenik, Tellur (Kernform aller drei Arten: Rhom— 
boeder *); 62) Graphit (regelmäßig = fechsfeitige Säule). 

B. Binäre Verbindungen. a) Osmiums, Antimon, 
Arſenik- und Tellurverbindungen: Gattungen: 63) Os mi— 
umiridium (reguläre ſechsſeitige Säule); 64) Antimonnickel 
(Dihexaeder?); 65) Kupfernickel (Diheraeder?); 66) Tellurfilber 
(Rhomboeder). — bp) Schwefel verbindungen. Gattungen: 67) Haar— 
fies (Rhomboeder?); 68) Zinnober (Rhomboeder ); 69) Moly b⸗ 
dänglanz (reguläre ſechsſeitige Säule). — c) Sluorverbindung. 
Gattung. 70) Fluorcerium (regelmäßige ſechsſeitige Säule). — 
d) Sauerſtoffverbindungen. Gattungen: 71) Eis (Ditrioeder); 72) 
.. . . . (Rhomboeder T): Korund, Eiſenglanz, Titaneifen= 
erz(?); 73) Schwerbleierz (Dihexaeder); 74) Quarz (Dir 
heraeder). N 

C. Doppelt-binäre Verbindungen: a) Tellurverbindung: 
Gattung: 75) Tetradymit (Rhomboeder r) b) Schwefelverbin⸗ 
dungen: Gattungen: 76) Polybaſit (reguläre ſechsſeitige Säule): 
77) Rothgiltigerz (Rhomboeder ), zwei Arten: Antimon-Porar— 
gyrit und Arſenik-Pyrargyrit; 78) Magnetkies (regelmäßige ſechs— 

ſeitige Säule). — c) Sauerſtoffhaltige Gattungen: 79) Kohlen— 
faurer Spath (Rhomboeder tt) mit folgenden Arten: Kalkſpath, 
Bitterkalkſpath (2 doppelt-binäre Verbindung? — Dolomit und Braune 
ſpath), Talkſpath nebſt Meſitinſpath, Eiſenſpath, Mangan— 
ſpath oder kohlenſaures Mangan, Zinkſpath; 80) Natrumſal— 
peter (Rhomboeder ); 81) Hydrophyllit oder Talkhyodrat (reguläre 
ſechsſeitige Saule); 82) Phenacit (Rhomboeder 1); 83) Hebetin 
oder Willemit (Rhomboeder ). 

D. Dreifach-binare Verbindungen: Sauerſtoff-freie Mi⸗ 
neralien unbekannt. a) Schwefel-, Selen- und Phosphorverbindun— 
gen. Gattungen: 84) ..... . . . zwei Arten: Apatit (regelmäßige 
ſechsſeitige Säule) in zwei Formen; Apatit von Ehrenfriedersdorf und 
Apatit von Suarum; Pyromorphit (Quarzoid), ebenfalls zwei For— 
men: Braunbleierz von Poullauen und Grünbleierz von Johann-Geor— 
genſtadt. — b) Reine Sauerſtoffverbindungen: Gattungen: 85) Kup⸗ 
ferglimmer (Rhomboeder 5); 86) Dioptas (Rhomboeder 5); 87) 
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Coquimbit oder ſchwefelſaures Eiſenorydhydrat aus Coquimbo, einer 
Provinz von Chili (Diheraeder ?). 

E. Vierfach-binare Verbindungen: Sauerſtoffhaltige Mi⸗ 
neralien: Gattungen: 88) Vanadinbleierz (Dihexaeder); 89) 
Einariger Glimmer (Rhomboeder); 99) Nephelin (reguläre 
ſechsſeitige Säule); Beryllſoder Smaragd (reguläre ſechsſeitige Säule.) 

F. Fünffach⸗binäre Verbindungen, Nur Sauerftoffver- 
bindungen. a) Chlorhaltige Gattungen: 92) Pyrosmalith (regu— 
läre ſechsſeitige Säule); 93) Eudialyt (Rhomboeder). b) Nicht 
chlorhaltig: 94) Chabaſit (Rhomboeder); 85) Levyn (Rhomboeder); 
96) Alaunſtein (Rhomboeder). 

G. Sechsfach-binäre Verbindungen. Nur Sauerſtoff— 
verbindungen. Einzige Gattung: 96) Turmalin (Rhomboeder). 

H. Noch nicht beſtimmte Verbindungen: Gattungen: 97) 
Palladium im Golde des Selenbleiglanzes von Tilkerode am Harz 
(Kernform . 2); 98) Crichtonit (Rhomboeder ); 99) Chlorit (res 
gelmäßige ſechsſeitige Säule); 100) Cronſtedtit (reguläre ſechsſeitige 
Säule); 101) Sideroſchiſolith (Rhomboeder ); 102) Pinit (re⸗ 
gelmäßige ſechsſeitige Säule); 103) Dreelith (Rhomboeder 5). 

Die drei folgenden nach dem Krhſtalliſationsſyſteme gebildeten gro— 
ßen Abtheilungen kann man in eine noch größere Gruppe vereinigen, 
und ihre drei Kryſtallſyſteme mit dem Namen ungleich-dreiaxiges 
(oder ein- und einariges oder rhombiſches oder prismati— 
ſches) Syſtem zuſammenfaſſen. Die drei Axen ſchneiden ſich einan— 
der rechtwinkelig, und keine iſt der andern gleich. Der horizontale 
Durchſchnitt iſt bei allen einfachen Formen ein Rhombus oder Rhom— 
boid, und auch bei den zuſammengeſetzteren auf eins von beiden zurück— 
führbar. Die einfachen Formen ſelbſt ſind Oktaeder und Säulen mit 
rhombiſchen oder rhomboidiſcher Baſis. Da von den drei ungleichen 
Aren keine an ſich einen Vorzug von der andern hat, ſo kann beliebig 
eine oder die andere als Hauptaxe gewählt werden. Jedoch läßt man 
ſich gern bei dieſer Wahl durch die vorherrſchende Ausbildung gewiſſer 
Flächen (vorzüglich die Seitenflächen der Säulen) leiten, und muß 
man dann die für eine Form einmal angenommene Hauptaxe bei als 
len aus jener ſich entwickelnden oder in dieſelbe Reihe gehörigen For— 
men beibehalten werden. Das ungleich -dreiaxige Syſtem ſchließt nicht 
allein vollſtändige oder homoedriſche Formen in ſich, ſondern iſt auch 
ganz befonders reich an unvollzähligen Formen. Bei jenen entſpricht 
jedem Flächenpar ein anderes ihm gleiches und ähnliches, und die 
Baſis oder die durch die Seitenkanten einer geſchloſſenen Form ge— 
legte Durchſchnittsebene iſt auf der Hauptaxe ſenkrecht, alſo bei verti— 
kaler Stellung der Form horizontal. Bei den unvollzähligen Formen 
ſind die Flächenpaare entweder auf die Hälfte oder auf ein Viertel re— 
ducirt, wodurch die Formen im erſtern Falle hemiedriſch Chalbzählig), 
im zweiten tetartoedriſch (viertelzählig) werden. Die hemiedriſchen 
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Formen werden wieder in ſolche mit gerader oder horizontaler und in 
ſolche mit geneigter Baſis getheilt. Es gibt demnach drei Abtheilungen 
dieſes großen Syſtems, welche man ſelbſt noch als Syſteme betrachtet. 
Sie heißen: 1) das ein- und einaxige oder zwei- und zweigliedes 
rige oder das rhombiſche (im engern Sinne oder orthorhombiſche oder 
das prismatiſche und und orthotype Syſtem; 2) das zwei- und ein⸗ 
gliedrige oder das klinorrhombiſche oder das monoklinoedriſche oder 
das hemiprismatiſche und hemiorthotype Syſtem; 3) das ein- und 
eingliedrige oder klinorhomboidiſche oder triklinoedriſche oder anor⸗ 
thotype Syſtem. 

IV. Abtheilung. Das ein- und einapige Syſtem iſt durch 
drei Aren charakteriſirt, die fämmtlich ungleichartig, aber untereinander 
rechtwinkelig geneigt find. Die hierhergehörigen Formen haben eine ho— 
rizontale rhombiſche oder oblonge Baſis — die letztere auf die erſtere 
zurückführbar — und ſind deiweitem größtentheils homoedriſch. Man 
kennt nur drei einfache Formen: das rhombiſche oder orthorhombiſche 
Oktaeder, die rhombiſche oder orthorhombiſche Säule nebſt der oblongen 
Säule (Rhombenprisma, Oblongoktaeder, oblonge Säule) und das 
rhombiſche Tetraeder oder Sphenoeder, welches hemiedriſch iſt. 

A. Einfache Körper. Gattung 104) Schwefel (rhombiſches 
Oktaeder). — lod gehört nach feiner Kryſtallform ebenfalls hierher, obs 
gleich es nicht im iſolirten Zuſtande in der Natur vorkommt. 

B. Binäre Verbindungen. a) Antimon- und Arſenik⸗ 
verbindungen. Gattungen: 105) Antimonſilber (gerade rhom— 
biſche Säule); 106) Arſenikeiſen oder Arſenoſiderit (gerade rhombi— 
ſche Säule). — b) Schwefelverbindungen. Gatt. 107) Kuy- 
ferglanz (gerade rhombiſche Säule), zwei Arten: Kupferglanz 
(welcher ein Kupferfulfuret iſt, beſtehend in hundert Theilen aus 79, 73 
Kupfer und 20, 27 Schwefel, d. i. eine einfach-binäre Verbindung von 
zwei Atomen oder einem Doppelatome Kupfer und einem Atome Schwe— 
fel) und Silberkupferglanz (beſtehend in hundert Gewichtstheilen 
aus 52, 272 bis 52, 71 Silber, 30, 478 bis 30,95 Kupfer, 15, 782 bis 
15,92 Schwefel und einer kleinen Menge [0, 24 bis 0, 333. .] Eiſen, 
daher wohl eine [eigentlich doppelt-binäre] Verbindung von glei— 
chen Atomen Kupfer- und Silberſulfuret, d. h. von einem Doppelatome 
Kupfer, einem Atome Silber und zwei Atomen Schwefel, von welchen 
letztern eins auf das Doppelatom Kupfer, das Andere auf das Atom 
Silber kommt. — Darnach würde aber die Rechnung in hundert Thei— 
len zu korrigiren ſein, und ſo lauten müſſen: 53, 11 Silber, 51, 09 
Kupfer und 15, 80 Schwefel, zuſammen 100); 408) Wismuthglanz 
(gerade rhombiſche Säule); 109) ... ... «) Antimonglanz 
oder prismatoidiſcher Antimonglanz (gerade rhombiſche Säule) und 5) 
Auripigment (gerade rhombiſche Säule); 110) Graueiſenkies od. 
Strahl- und Speerkies (gerade rhombiſche Säule). — c) Sauerſtoff— 
haltige Sattungen; 111) Zinforyd ſoll nach G. Roſe hierher ge⸗ 
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heren (Kernform wird von allen übrigen Mineralogen als ſechsſeitige 
Säule angegeben); 112) Weißantimonerz oder Antimonblühte 
(rhombiſche Säule): 113) Pyroluſit (gerade rhombiſche Säule). 

C. Doppelt- binäre Verbindungen. a) Arſenikhaltige 
Gattung: 114) Arſenikkies (gerade rhombiſche Säule), zwei Arten: 
gemeiner Arſenikkies und kobalthaltiger Arſenikkies. — b) Schweſelver— 
bindungen. Gattungen: 115) Schwarzgiltigerz oder Melanglanz 
oder Sprödglaserz (gerade rhombiſche Säule); 116) Berthierit? 
(rhombiſche Säule); 117) Jameſonit (gerade rhombiſche Säule); 
118) Zinkenit? (ob hierher gehörig? Kernform diheraedriſch oder 
rhombiſch?); 119) Kupferantimonglanz (rhombiſche Säule); 
120) Sternbergit (rhombiſche Säule). — c) Sauerſtoffverbindun⸗ 
gen. Gattungen: 121)? Mendipit oder Berzelit (rhombiſche Säule); 
122) Manganit (gerade rhombiſche Säule): Manganit und Nadel— 
eiſenerz; 123) Tantalit (gerade oblouge Säule); 124) Columbit 
(gerade rhombiſche, nach Andern klinorhombiſche, Säule); 125) Ae⸗ 
ſchyͤnit (wie Columbit); 126) ...... (gerade rhombiſche Säule); 
zu dieſer einen Gattung ſollen nach G. Roſe gehören: &) Witherit, 
8) Strontianit, ) Arragonit, ) Junkerit, 8) Bleiſpath 
oder Weißbleierz; 127) Triplit oder Phosphormanganeiſen (Kernform 
. . . . . ); 128) Salpeter (gerade rhombiſche Säule); 129) 
Staurolith (gerade rhombiſche Säule); 430) Andaluſit (gerade 
rhombiſche Säule); 131) Olivin oder Chryſolith (gerade oblonge 
Säule); 132) Schwefelſaures Kali oder Aphthaloſe (gerade rhom— 
biſche Säule); 133) Thenardit (gerade rhombiſche Säule); 134) 
Schwefelſaurer Spath (gerade rhombiſche Säule), drei Arten: 
Baryt oder Schwerſpath, Göleſtin oder Strontſpath, Bleivitriol 
oder Vitriolbleiſpath; 135) Anhydrit oder Muriazit oder nicht 
waſſerhaltiger Gyps (gerade rectanguläre Säule). 

D. Dreifach⸗binäre Verbindungen. Sauerſtoffhaltige Mi⸗ 
neralien. a) Chlorhaltige Gattung: 136) Atakamit oder Salzkupfer⸗ 
erz (gerade rhombiſche Säule). — b) Chlorfreie Gattungen: 137) Was 
vellit (gerade rhombiſche Säule); 138) Olivenmalachit (gerade 
rhombiſche Säule), zwei Arten: Olivenit oder prismatiſcher Oliven— 
malachit und Libethenit oder diprismatiſcher Olivenmalachit; 139) 
Euchroit (gerade rhombiſche Säule); 140) Haidingerit (rhombiſche 
Säule); 141) Kieſelzinkerz (gerade rhombiſche Säule); 142) Pi⸗ 
krosmin (oblonge Säule); 143) Mascagnin (rhombiſche Säule); 
144) Brochantit (gerade rhombiſche Säule); 145). (ge 
rage rhombiſche Säule), zwei Arten: Bitterſalz und Zinfyitriol. 

E. Vierfach⸗-binäre Verbindungen: a) Schwefelverbin⸗ 
dungen. Gattungen: 146) Nadelerz (Kernform .. . . 2); 147) 
Bournonit (gerade rectanguläre Säule). — b) Sauerſtoffperbindun— 
gen. Gattungen: 148) Topas (gerade rhombiſche Säule); 149) Am⸗ 
blygonit?, (gerade rhombiſche Säule); 150) Chiaſtolith (ehombiſche 
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Säule); 151) Chryſoberyll (gerade oblonge Säule); 152) Hievrit 
(gerade rhombiſche Säule); 153) Allanit oder Cerin (gerade rhombiſche 
Säule — nach Haidinger klinorhomboidiſch); 154) Dichroit (gerade 
rhombiſche Säule); 155) Spodumen (Kernform ..... 9). 

F. Sünfach⸗binäre Verbindungen. Nur ſauerſtoffhaltige 
Mineralien. Gattungen: 156) Skorodit (rhombiſches Oktaeder); 157) 
Prehnit (gerade rhombiſche Säule); 158) Pyrophyllit (Kernform); 
159) Kreuzſtein oder Ereinit oder paratomer Kuphonſpath (gerade ob- 
longe Säule), zwei Arten: Harmotom oder Barytkreuzſtein und Nor— 
malin oder Phillipſit oder Kalkkalikreuzſtein; 160) Thompſonit oder 
Triploklas oder orthotomer Kuphonſpath (eine der quadratiſchen ſehr nahe 
kommende rhombiſche Säule; 161) Desmin oder Stilbit oder prisma— 
toidiſcher Kuphonſpath (orthooblonge Säule); 162) Epiſtilbit (gerade 
rhombiſche Säule); 163) Polyhalit (gerade rhombiſche Säule). 

G. Sechs fach-binäre Verbindungen. Nur Sauerſtoff⸗ 
verbindungen. Einzige bekannte Gattung: 164) Caledonit oder 
Kupferbleiſpath (gerade rectanguläre Säule). 

H. Noch nicht beſtimmte Verbindungen. Fünfzehn 
Gattungen) Weißtellurerz (gerade rhombiſche Säule); 166) 
Schilfglaserz oder Baſitomglanz (gerade rhombiſche Säule); 167) 
Fluellit (rhombiſches Oktaeder); 168) Polymignit (gerade oblonge 
Säule; 169) Brookit (gerade rhombiſche Säule); 170) Linſenerz 
(gerade rhombiſche Säule); 171) Lazulith Crhombiſches Oktaeder); 
172) Childrenit (rhombiſches Oktaeder); 173) Forſterit (gerade 
rhombiſche Säule); 174) Sillimanit (ob hierher?, wird von Andern 
für klinorhombiſch ausgegeben); 175) Mengit oder Ilmenit (gerade 
lange rhombiſche Säule); 176) Königit (kleine gerade rhombiſche 
Säule); 177) Monticellit (ſehr kleine gerade rhombiſche Säule); 
179) Hopeit (ſehr kleine gerade rhombiſche Säule). 

V. Abtheilung. Das zwei- und eingliedrige Kry—⸗ 
ſtalliſationsſyſtem (oder das klinorhombiſche oder monoklinoedri— 
ſche Syſtem) iſt ausgezeichnet durch drei Axen, die ſämmtlich ungleich— 
artig ſind, und von denen zwei untereinander ſchiefwinkelig, beide aber 
gegen die dritte rechtwinkelig geneigt ſind. Die geneigte Baſis iſt ein 
Rhombus oder davon abzuleiten. Die Formen dieſes Krhſtalliſations— 
foftems find hemiedriſch und zwar als Hemieder von orthorhombiſchen 
Formen zu betrachten. Geſchloſſene einfache Formen gibt es in dieſem 
Soſtem gar nicht; vielmehr find hier alle einfachere Formen Säulen, 
und aus ſolchen beſteht auch das Flinorhombifche Oktaeder. Als Haupt- 
form iſt die klinorhombiſche Säule, (oder das Dyhenoeder oder Hen— 
dyoeder oder das ſchiefe rhombiſche Prisma), die einfachſte des Syſtems, 
anzuſehen. Noch ſind zu bemerken: das klinorrhombiſche oder zwei- und 
eingliedrige Oktaeder, das umgekehrt-klinorhombiſche oder ein- und zwei⸗ 
gliederige oder gewendet- zwei und eingliedrige Syſtem, das diklinorhom— 
biſche oder diklinoedriſche oder hemianorthothpe Syſtem u. ſ. w. Das 
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letztgenannte Syftem iſt in der Natur noch nicht beobachtet; die Formen 
deſſelben finden ſich jedoch an künſtlich dargeſtellten Kryſtallen des unter— 
ſchwefelſauren Kalks. — Einfache Körper, deren Krßyſtallformen dem 
zwei- und eingliedrigen Syſteme folgen, kommen in der Natur nicht 
vor; eben fo wenig ſechsfach-binäre Verbindungen. Bei hoher Tem— 
peratur künſtlich kroſtalliſirter Schwefel gehört jedoch hierher. 

A. Einfach⸗binäre Verbindungen. a) Schwefelverbin— 
dungen. Einzige Gattung: 180) Realgar (Kernform: ſchiefe rhom— 
biſche Säule). b) Sauerſtoffhaltige Gattungen zur Zeit noch unbekannt. 

B. Zweifach- binäre Verbindungen. a) Sauerſtoff⸗freie 
Verbindungen: Schwefelautimonhaltige Gattungen: 181) Plagionit 
(klinorhombiſches Oktaeder); 182) Myargyrit (eklinorhombiſche oder 
ſchiefe rhombiſche Säule). — b) Sauerſtoffhaltige Gattungen: 183) 
Rothantimonerz oder Antimonblende (ſchiefe rhombiſche Säule); 
184) Wolframit oder Wolfram (klinorhombiſche Säule); 185) 
Nothbleierrz oder Bleichromat (ſchiefe rhombiſche Säule). 186) 
Gadolinit (klinorrhombiſche Säule); 187) Tafelſpath oder Wol— 
laſtonit (klinorrhombiſche Säule); 188) Augit (klinorhombiſche Säule); 
mehre Arten: &) Diopſid oder edler Augit mit den Varietäten Porgom— 
augit, Kokkoliih und Amphacit, 8) Sahlit — Malakolith = Grünſpath — 
Sahlaugit, /) Hedenbergit oder Eiſenaugit, J) Rhodonit? 8) gemeiner 
Augit, 8) Diallage oder metalliſirender Augit in drei Varietäten, Hy⸗ 
perſthen oder Paulit, Bronzit und grüner Diallag. 

C. Dreifach-binäre Verbindungen, ſämmtlich ſauerſtoff⸗ 
haltig. a) Fluorwaſſerſtoffſäurehaltige Gattungen: 189) Magnerit 
(ſchiefe rhombiſche Säule); 190) 2Lithionglimmer oder Felsglim— 
mer (klinorrhombiſche Säule); b) Ohne Fluorwaſſerſtoffſäure: 191) Ma⸗ 
lachit (ſchieferhombiſche Säule? 192) Natroncarbonat oder Soda 
(klinorhombiſche Säule); 193) Tron nan) (klinorhombiſche Säule); 
194) Phosphorochalcit oder Phosphatkupfererz oder fünfwaſſerhal— 
tiges phosphorſaures Kupferorgd von Rheinbreitenbach? (nämlich in hun— 
dert Theilen finden ſich: 62, 847 bis 58,2 Kupferoxyd, 21,687 bis 24,2 
und nach Klaproth ſelbſt 30,95 Phosphorſäure, nach Klaproth kein 
Waſſer, nach Arfvedſon 5,97, nach Lynn 15,454 Waſſer; und da nun 
nach Lynn's Analyſe die Sauerſtoffsmengen der Beſtandtheile einander 
gleich ſind, ſo kann man daraus folgern, daß der Phosphorochalzit eine 
dreifach-binäre Verbindung ſei, nämlich von fünf Atomen Kupferoryd 
[gleich fünf Atomen Kupfer verbunden mit fünf Atomen Sauerſtoff!, 
einem Atome Phosphorſäure [d. i. ein Doppelatom Phosphor mit fünf 
Atomen Sauerſtoff] und fünf Atomen Waſſer [d. h. zehn Atome Waſ— 
ſerſtoff mit fünf Atomen Sauerjtoff |, woraus ſich ergibt, daß die Zus 
ſammenſetzung in hundert Theilen folgende ift: 63,01 Kupferoxyd 
22,69 Phosphorſäure und 14,3 Waſſer; doch finden ſich außer dieſem 
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fünfwaſſerhaltigen baſiſchen phosphorſauren Kupferoxyd auch in chemi— 
ſcher Beziehung Varietäten z. B. die Verbindung von drei Atomen 
Waſſer mit einem Atome Kupferoxyd, das aus einem Atome Phosphor— 
ſäure und ſechs Atomen Kupferoxyd beſteht, welche Verbindung aber 
auch eine doppelt- binäre fein könnte, nämlich von drei Atomen Kupfer— 
oxydhydrat [d. h. drei Atome Kupferorgd verbunden mit drei Atomen 
Waſſer] und einem Atome phosphorſaurem Kupferoxyd, beſtehend aus 
einem Atome Phosphorſäure und drei Atomen Kupferoxyd — klinorhom— 
biſche Säule); 195) Oblique prismatic arseniate of copper (mir leider! 
nicht bekannt); 196). . . (klinorhombiſche Säule), zwei hinſichtlich 
der ſie bildenden Stoffe ziemlich verſchiedene Arten: Vivianit oder 
Blaueiſenſpath Ceine Verbindung von ſechs-, nach Andern acht-waſſer— 
haltigem phosphorſaurem Eiſenoxydul, beſtehend nämlich in hunbert 
Theilen aus 41,0 bis 47,5, im Mittel alſo 44,25 Eiſenoxydul, 21,0 
bis 32,0 Phosphorſäure, und 20,0 bis 34,0 Waſſer, woraus bei Be— 
rückſichtigung der Mittelzahl beim Eiſenoxydul ſich ergibt, daß der Vi— 
vianit wahrſcheinlich aus drei Atomen Eiſenorydul, einem Atome Phos— 
phorfaure und ſechs Atomen Waſſer, in hundert Theilen alſo aus 45,68 
Eiſenoxydul, 30,93 Phosphorſäure und 23,39 Waſſer beſteht. Wenn 
man aber die Mittelzahlen der Gewichtstheile beim Waſſer, — 27,0 — 
oder bei der Phosphorſäure — 26,5 — in Betracht nimmt, ſo erhält 
man mit Berzelius acht-waſſerhaltiges phosphorſaures Eiſenoxydul, d. i. 
die Verbindung von drei Atomen Eiſenoxydul, einem Atome Phesphor— 
ſäure und acht Atomen Waſſer, in hundert Theilen demnach: 42,38 
Eiſenoxydul, 28,69 Phosphorſäure, 28,93 Waſſer.) und Kobaltblühte 
(ſechswaſſerhaltiges, nach Andern aber, der Nickelblühte analog, neun— 
waſſerhaltiges, baſiſch-arſenikſaures Kobaltoryd; jenes aus einem Ato— 
me Arſenikſäure, drei Atomen Kobaltoryd und ſechs Atomen Waſſer, 
in hundert Theilen alſo aus 40, 84 Arſenikſäure, 39, 97 Kobalteryd und 
19,19 Waſſer beſtehend); 197) Huraulit (klinorhombiſche Säule; 198) 
Heteroſiderit; 199) Pharmakolith cklinorhombiſche Säule); 200) 
Strahler; oder Cuivre arseniaté ferrifere (eine dreifach binäre Ver— 
bindung? beſtehend — freilich nach nicht ganz ſicheren Angaben von Che— 
nevir — in hundert Theilen aus 27,5 Eifenoryd, 22,5 Kupferoryd, 335 
Arſenikſäure, 12,0 Waſſer, 3,0 Kieſelerde; klinorhombiſche Säule); 201) 
Tinkal oder natürlicher Borax (ſchiefe rhombiſche Säule); 202) Glau- 
berſalz (ſchiefe rhombiſche Säule); 203) Gyps (ſchiefe rectanguläre 
Säule); 204) Eifenvitrol (ſchiefe rhombiſche Säule). 

D. Vierfach-binäre Verbindungen, ſämmtlich ſauerſtoff⸗ 
haltige Gattungen: 205) Barytocalcit (ſchiefe rhombiſche Säule); 
206) Kupferlaſur (klinorhombiſche Säule); 207) Triphylin (Eli 
norhombiſche Säule); 208) Vauquelinit (ſehr kleine klinorhombiſche 
Säule); 209) Titanit (ſchiefe rhombiſche Säule); 210) Epidot (ges 
rade rhomboidiſche Säule), vier Arten: edler Epidot oder Piſtazit, Zoiſit, 
Manganepidot und Bucklandit; 211) Couzeranit (klinorhombiſche 
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Säule); 212) Euklas (ſchiefe rhombiſche Säule); 213) Zweiariger 
Glimmer (ſchiefe rhombiſche Säule); 214) Akmit (klinorhombiſche 
Säule); 215) Hornblende (ſchiefe rhombiſche Säule) mit den Ar— 
ten: Tremolit, Strahlſtein, Arfvedſonit, baſaltiſche Hornblende, Antho⸗ 
phollit; 216) Feldſpath (klinorhombiſche Säule), zwei Arten: Ortho⸗ 
klas oder Petrilith — in vier Hauptvarietäten: Adular, glaſiger Felde 
ſpath, gemeiner Feldſpath und dichter Feldſpath oder Feldſtein (Felſit, 
Petrosilex) — und Rhyakoläth; 217) Glauberit oder Brongniar— 
tin (klinorhombiſche Säule); 218) Bleilaſur oder Kupferbleivitriol 
(ſchiefe rhombiſche Säule); 219) Leadhillit oder b kohlen- und ſchwe⸗ 
felſaures Bleiorgd (klinorhembiſche Säule); 220) Lanareit oder a koh⸗ 
len⸗ und ſchwefelſaures Bleioryd oder Dioryliih oder Kohlenvitriolblei⸗ 
ſpath (klinorhombiſche Säule). 

E. Sünffach⸗binare Verbindungen, ſämmtlich ſauerſtoff— 
haltige Gattungen: 221) Gaylüſſit (klinorhombiſche Säule); 222) 
Laumontit (ſchiefe rhombiſche Säule); 223) Meſotyp (klinorhom⸗ 
biſche Säule), zwei Untergattungen, Aedelith mit den Arten Skolezit 
und Natrolith, und Nieſolith; 224) Stilbit oder Blätterzeolith 
(klinooblonge Säule); 225) Brewſterit (klindoblonge Säule); 226) 
Datolith (klinorhombiſche Säule): 227) Rother Vitriol, rother Ei⸗ 
fenyitriol oder Botryogen (ſchiefe rhembiſche Säule); 228) Johannit 
oder Uranvitriol (klinorhombiſche Säule). 

TF. Noch nicht beſtimmte Verbindungen. Fünf Gattun⸗ 
gen: 229) Schrifterz oder Tellurgold, (beſtehend in hundert Theilen 
aus: 58,81 bis 60,0 Tellur, 26,47 bis 30,0 — daher im Mittel 
28,235 — Gold, und 10,0 bis 14,47 — alſo im Mittel 10,735 — Eile 
ber, 0,25 bis 2, 75 Blei, 0,58 bis 0, 66 Antimon, 0,76 Kupfer und 
Spuren von Eiſen, Arſenik und Schwefel, woraus ſich mit Berzelius's 
früherer Angabe folgern ließe, daß das Tellurgold eine Verbindung von 
einem Atome Tellurſilber — beſtehend aus einem Atome Tellur und 
einem Atome Silber — mit drei Atomen Tellurgold — jedes Atom 
beſtehend aus einem Atome Gold und drei Atomen Tellur — ſei, was 
in hundert Theilen die den obigen Mittelzahlen nahen Gewichtsmengen 
gäbe von 61,35 Tellur, 28,36 Gold und 10, 29 Silber; ſchiefe rhom⸗ 
biſche Säule); 230) Argent sulfuré flexible oder Weichſilberglanz 
(klinorhembiſch); 231) Humit (klinorhombiſche Säule); 232) Mo⸗ 
nazit (ſchiefe rhombiſche Säule); 233) Turnerit (klinorhombiſche 
Säule). 

VI. Abtheilung. Ein⸗ und eingliedriges Rryfisllis 
ſatlonsſyſtem (oder anorthothypes oder triflinoedrifches oder klinorhom— 
boidiſches oder henoedriſches Syſtem), charakteriſirt durch drei Aren, die 
ſämmtlich ungleichartig und unter einander ſchiefwinkelig geneigt ſind. 
Es finden ſich durchgängig ungleiche Flächenpare, daher auch die Sei— 
tenflächen der Säule einen verſchiedenen Werth haben. Die hieher ge— 
hörigen Kroſtalle find Tetartoeder von orthorrhombiſchen Formen; ihr 
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Horizontalen und ühr ſchiefer Querdurchſchnitt find beides Rhomboide; 
auch kann man an ihnen ein Vorn und Hinten, und ein Rechts und 
inks unterſcheiden. Die Formen dieſes Syſtemes find fo unſymme⸗ 
WE, daß man fie wohl vorzugsweiſe irreguläre nennt. Einfache For 
nen können demnach gar nicht, weder geſchloſſene, noch offene, vorkou:⸗ 
men. Die klinorhomboidiſche Säule oder Henoeder oder Ein⸗ und 
Sinflächner iſt als Hauptform dieſes Syſtemes zu betrachten und be⸗ 
geht aus den Hälften von zwei — das klinorrhomboidiſche oder heno— 
edriſche oder eins und eingliederige Oktaeder dagegen aus den Hälften 
999 vier — verſchiedenen rhombiſchen Säulen. — Zu dieſem Krhſtalli⸗ 
atlonsſyſteme gehören nur neun Gattungen, deren eine von noch nicht 
beſtimmter chemiſcher Verbindung iſt; die übrigen acht gehören zu den 
Doppelt⸗, dreifach, vierfach- und ſechsfach- binären Berbindungen. 
Einfache Körper, einfach- binäre und fünffach binäre Verbindungen 
fehlen daher ganz. 

A. Doppelt⸗dinäre Verbindungen, nur ſauerſtoffhaltige 
Mineralien. Drei Gattungen; 234) Saſſolin oder natürliche Vor: 
ure, Sedativſalz (von undeutlicher Kryſtallform, wird von Einigen ſo— 
ar für rhombiſch gehalten); 235) Diaspor oder Thonerdehydrat (in 
undeutlichen klinorrhomboidiſchen Saulen); 236) Cyanit oder prisma⸗ 
ſiſcher Diſthenſpath oder Thonerdeſilikat (klinorhomboidiſche Säule). 

B. Dreifach-⸗ binäre Verbindungen, nur Sauerſtoſſver⸗ 
bindungen. Einzige bekannte Gattung: 237) Kupfersitriol oder 
blauer oder copriſcher Vitriol oder fünfwaſſerhaltiges Kupferſulfat (kli⸗ 
Rorhomboidiſche Säule). 

. Dierfach- binäre Verbindungen, nur ſauerſtoffhaltige 
Wottungen: 238) Latrobit (klinorhomboidiſche Säule); 239) Kalk⸗ 
Natronthonſilikat (klinorhomboidiſche Säule), vier Arten: Anor⸗ 
hit, Oligoklas oder Natrumſpodumen, Albit oder Kieſelſpath oder 
Natronfeldſpath — in zwei Hauptvarietäten: Albit eder Tetartin, 
und Periklin — und Labrador oder Kalkfeldſpath; 240) Peta⸗ 
git oder Petalinſpath oder Berzelit (klinerrhombiſch — ob aber wirklich 
eine vierfach-binäre Verbindung? Arfvedſon's Analyfe ergab folgende 
Beſtandtheile des Petalinſpaths: 79, 212 Kieſelerde, 17,225 Thonerde 
und 5,761 Lithion, woraus man folgerte, daß das Mineral in Rede ein 
Doppelſalz fei, beſtehend entweder aus drei Atomen dreifach: kieſelſaurer 
Thonerde und einem Atome ſechsfach-kieſelſaurem Lithion, oder aus ei— 
nem Atome zweifach-kieſelſaurem Lithon und einem Atome dreifach⸗kie⸗ 
ſelſaurer Thonerde. Naumann kam zu einem ähnlichen Reſultate, Denis 
zufolge Der Petalit eine Verbindung von drei Atomen dreifach -Fiefelfans 
rer Thonerde und einem Atome dreifach - kieſelſaurem Lithion wäre. 
melin's Analyſe zeigte 74,17 Kieſelſäure, 17,41 Thonerde, 5, 16 Li⸗ 
thion und Natron, 0,32 Kalkerde und 2, 17 Glühverluſt; was von den 
vorhergehenden Angaben nicht ſehr weſentlich verſchieden iſt. Hagen 
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gefunden: 77,81 Kieſelſäure, 17,20 Thonerde 2,69 Lithion und 2, 30 
Natron, das zweite Mal 77,07 Kieſelſaͤure, 18,00 Thonerde, 2, 66 Li⸗ 
therin und 2, 27 Natron. Er folgerte aus dieſen Analyfen folgende 
Zuſammenſetzung: ein Atom vierdrittel⸗kieſelſaures Natron — d. h. eine 
Verbindung von vier Atomen Kiefelfaure und drei Atomen Natron — 
verbunden mit drei Atomen vierdrittel-kieſelſaurem Lithion und fünfzehn 
Atomen vierfach⸗kieſelſaurer Thonerde, was in hundert Theilen wäre 
77, 95 Silicia, 17,34 Alumia, 2, 73 Lithion und 1,98 Natron. Berges 
lius gibt dagegen nach denſelben Unterſuchungen Hagens einen andern 
Ausdruck für die chemiſche Zuſammenſetzung des Petalits, nämlich: ein 
Atom vierdrittel-kieſelſaures Litherin verbunden mit einem Atome vier⸗ 
drittel⸗kieſelſauren Natrons und vier Atomen vierfach-kieſelſaurer Thon⸗ 
erde. Nach dieſen Ausdrücken wäre der Petalinſpath eigentlich keine 
vierfach- binäre Verbindung, ſondern nach den erſteren ein einfaches 
Doppelſalz, nach den letzteren eine fünf oder ſechsfach-binäre Verbin⸗ 
dung!). 

D. Sechs fach-binare Verbindungen, ſauerſtoffhaltig. 
Einzige Gattung: 241) Axinit oder Thumit, Glasſtein, Afterſchörl 
(klinorrhomboidiſche Säule). 

E. Von unbeſtimmter Verbindung. 242 und letzte Gat⸗ 
tung: Babingtonit oder axotomer Augitſpath (klinorrhomboidiſche 
Säule). 


mi ARTE rer ee 


fi 25 He 5 Fin; ä 


Von der Einrichtung der Pflanzenſammlung. 37 


Bweite Abtheilung. 
Von der Einrichtung der Pflanzenſammlungen. 
Erſter Abſchnitt. 


Von den Herbarien oder Sammlungen getrockneter 
Pflanzen. 


Da die wichtigſten Kennzeichen der verſchiedenen Gewächs-Gattun⸗ 
gen und Arten in dem Vorhandenſein, der Geſtalt und der Stellung 
der Organe viel mehr, als in den Verſchiedenheiten der Farbe und 
Conſiſtenz liegen, ſo kann man in den meiſten Fällen die Familie, 
Gattung und Art einer Pflanze, wenn ſie trocken iſt, und ihre Organe 
nicht eine unnatürliche Lage und Geſtalt angenommen haben, faſt eben 
ſo gut, wie an einer lebenden erkennen. Dieß veranlaßte die Botaniker, 
ſo viel als möglich vollſtändige, namentlich mit den wichtigſten Kenn— 
zeichen d. h. der Blühte und Frucht verſehene, Pflanzenexemplare mit 
einer gewiſſen Vorſicht zu trockenen und daraus Sammlungen zu bilden, 
welche Kräuterſammlungen oder Herbarien genannt werden. Dergleichen 
Sammlungen haben ſich, fo lange man die Botanik wiſſenſchaftlich bes 
treibt — erſt in Folge der Anlegung von Herbarien iſt die Gewächs— 
kunde eine Wiſſenſchaft geworden! — als äußerſt zweckmäßig erwieſen, 
und ſind ſowohl für den angehenden Botaniker als für den Geübteren 
von der größten Wichtigkeit. Durch Herbarien allein wird man in 
Stand geſetzt, ein Gewächs zu jeder beliebigen Zeit ſtudiren, es in allen 
feinen Entwickelungsſtufen verfolgen und mit feinen fernen und nahen Ver— 
wandten vergleichen zu können; und durch Herbarien allein kann man 
ſich eine klare Ueberſicht des Gewächsreiches verſchaffen. Damit nun 
ein Herbarium einen ſolchen Nutzen gewähre, muß es folgenden Erfor— 
derniſſen entſprechen: 1) es muß ſo reich als möglich an verſchiedenen 
Formen ſein. 2) Alle in ihm aufbewahrten Pflanzen müſſen ſo voll— 
ſtändig als nur irgend möglich ſein. 3) Die Gewächſe müſſen ſo ge⸗ 
trocknet ſein, daß ſie nicht allein einen Anſchein der Natürlichkeit hin⸗ 
ſichtlich der Lage und Farbe der einzelnen Theile haben, ſondern auch 
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alle ihre weſentlichen Organe, ſelbſt die kleinſten, wie die Staubbeutel 
u. ſ. w. müſſen noch, genauen Unterſuchungen unterworfen, richtige 
Neſultate derſelben gewähren können. 4) Die Sammlung muß nach 
einem natürlichen Soſteme geordnet, und jede Art richtig benannt fein, 
damit man nicht nur jede Pflanze ſchnell auffinden, ſondern auch ſo— 
gleich mit ihren verwandten Formen vergleichen könne. 5) Das Her— 
barium muß ungeachtet ſeines reichhaltigen Inhaltes ſo bequem als 
möglich handzuhaben ſein, daher darf es keinen übermäßigen Raum 
einnehmen, ſeine einzelnen Abtheilungen nicht zerſtreut ſein; alle äußere 
Vorrichtungen zur Erhaltung der Sammlung müſſen die größte Ein⸗ 
fachheit zeigen, und ſelbſt die Zubereitung der Pflanzen für das Her— 
barium muß einfach und ohne Geld- und Zeitverſchwendung geſchehen; 
daher alle unnöthigen Künſteleien zu verbannen ſind. 6) Um richtig 
beurtheilen zu können, wieviel die Gewächſe durch das Trocknen verän⸗ 
dert worden find, muß man eine große Anzahl der verſchiedenſten 
Pflanzen ſelbſt geſammelt, und damit nicht genug, ſelbſt in der Natur 
genau beobachtet und unterſucht haben. Dadurch wird man in Stand 
geſetzt, von Arten und ſogar Gattungen, die man oft nur nach den 
Exemplaren eines Herbariums und kurzen Angaben über Standort, Blühte⸗ 
und Fruchtzeit u. degl m. kennt, eine vollkommen genügende Verſtel⸗ 
lung ſich zu machen. 

In den folgenden Kapiteln werden wir daher zu handeln haben: 
4) vom Einſammeln der Pflanzen; 2) von der Zubereitung derſelben 
für's Herbarium; 3) von der inneren und äußeren Einrichtung des 
Herbariums; 4) von den Sammlungen, welche die Herbarien ergänzen. 


Erſtes Kapitel. N 
Von dem Einſammeln der Gemächſe kür's Herbarium. 


Zwar kann man faſt alle Pflanzen getrocknet, wenn ſie nur in hin⸗ 
reichender Anzahl geſammelt werden konnten, für Geld oder Geldes— 
werth zu kaufen bekommen, und iſt dieß oft das einzige Mittel, Ges 
wächſe, welche bei uns nicht wachſen oder nicht zur Blühte kommen, für 
die Sammlung zu erhalten; daher denn jeder Botaniker von Fach ges 
zwungen iſt, ſein Herbarium auch durch Kauf oder Tauſch zu bereichern, 
wobei nichts weiter zu bemerken iſt, als daß man nur mit namhaften 
ſachkundigen Männern ſich in dergleichen Geſchäfte einlaſſe, weil man 
ſonſt Gefahr läuft, hinſichtlich des Namens der Pflanzen und der übri⸗ 
gen Angaben getäuſcht zu werden. Doch von viel größerer Wichtigkeit 
als dieſe müheloſe Art ſich getrocknete Pflanzen zu verſchaffen, iſt das 
Selbſtſammeln. 

Zu dieſem Behufe ſtellt man bei trockenem Wetter, ſo oft es nur 
die Zeit erlaubt, zu den verſchiedenſten Tageszeiten Spaziergänge ( Hers 
voriſationen oder botaniſche Excurſionen) in's Freie (Wälder, Felder, 
Berge, Thäler, Schluchten u. ſ. w. der Umgegend) und in Gärten an, 
entweder in Begleitung eines ſachkundigen, wiſſenſchaftlich gebildeten 
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Mannes oder eines Buches oder, wenn man keines von Beiden mehr 
bedarf, allein. Man verſieht ſich, wenn man die Excurſion nicht allzu⸗ 
weit ausdehnt, nur mit den allernöthigſten Inſtrumenten; und viele 
find folgende: 1) Ein gewöhnlicher ſtarker Spazierſtock von feſtem zäher 
Holze, mit gebogener, abfehraubbarer Krücke und langer, abſchraubbarer 
Zwinge, ſo daß man an die Stelle der Krücke ein ſtarkes ſichelförmig 
gebogenes Meſſer zum Abhauen der Baumzweige, welche man nicht mit 
der Krücke lange genug herunterbiegen kann, und an die Stelle ver 
Zweige einen kleinen aber ſtarken eiſernen, ſchaufelförmigen — nicht, 
wie man häufig findet, herzförmigen — Spaten zum Ausgraben der 
Wurzeln anſchrauben kann. Die Krücke muß von der Art ſein — etwa 
ein Gemshorn, daß man ſie unbeſchadet in's Waſſer ſteken kann, um 
Waſſergewächſe damit hervorzuholen. Mit den herzförmigen Spaten, 
ſogenannten Pflazenſtechern, welche jetzt überall verkauft werden, beſchä— 
digt man ſehr leicht die Wurzeln und kommt nicht ſo ſchnell zum Ziele, 
wie mit einem kleinen Spaten, mit dem man, wenn man zugleich Entomolog 
iſt, auch ſehr leicht verſchiedene in der Erde befindliche Inſekten, als Lar⸗ 
ven, Miſtkäfer (vorzüglich Copris Iunaris, Scarabaeus Typhoeus und 
dgl. m.), beſonders aber die Feld- und Maulwurfsgrollen ausgräßt. 
Einige paſſionirte Tabackraucher bedienen ſich wohl eines durchhöhlten 
Stockes (Rohres), an den ſie anſtatt der Krücke, Schlauch und Spitze 
und anſtatt der Zwinge den Pfeifenkopf nebſt Abguß anſchrauben kön⸗ 
nen, doch iſt dieß nicht nachzuahmen, weil man mit der vollſtändigen 
Pfeife weder graben noch Zweige abzuhacken vermag, und nach dem un⸗ 
reinlichen Abſchrauben der Pfeifenſtöcke man immer nur einen leicht 
zerbrechlichen Stock beſitzt. 2) Ein botaniſches Beſteck, enthaltend: eine 
doppelte oder dreifache Lupe mit den nöthigen Blenden und einer ſchüt— 
zenden Hornſchale; eine mittelgroße oder kleine Pincette mit Schieber 
und feinen, aber zum beſſern Feſthalten gerippten Spitzen; ein oder 
zwei ſcharfe Meſſer, ungefähr von der Geſtalt der Dieffenbach'ſchen 
Nervenmeſſer, doch nicht mit nach oben gebogener, ſondern mit gerader 
Schneide und gewöhnlicher Spitze 1). 3) Eine weißblechene, grünlackirte 
Blechkapſel zum ſichern Transportiren der geſammelten Gewächſe. Dieſs 
Blechkapſeln find allgemein — unter dem Namen: Botaniſirtrommeln 
— bekannt: fie haben die gewöhnliche elliptiſch-zylindriſche Geſtalt 
müſſen in der Mitte ein großes Fach zur Aufnahme von 70 — & 
Pflanzen von der Länge eines Foliobogens, und an beiden Seiten ein 
kleineres zur Aufnahme von Waſſergewächſen, kleinen Flaſchen, kleiner 
Zettel zu Etiquetten u. dgl. m. enthalten. Die Thüren oder Deckel 
dürfen nicht mit Drahtſchiebern verſehen fein, weil dieſe mit der Zeit 
loſe werden, und man alsdann ſpäter ſtets in Gefahr iſt mit offener 
und daher leerer Kapſel von der Herboriſation zurückzukehren; vielmehr 
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) Bcotaniſche Beſtecke mit beſonders guten Lußen kauft man gut und 
billig in Berlin bei Dörffel (unter den Linden wohnhaft). 
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müſſen die Deckel eine Art Kramme oder Haspe haben, vermittelſt de⸗ 
ren die Kapſel geſchloſſen wird. Auch iſt es am zweckmäßigſten, wenn 
die beiden Neben- oder Seitenfächer gerade eben ſo liegen, wie das 
Mittel- oder Hauptfach, daher eben ſolche Deckel oder Klappen haben, 
alſo nicht die Enden abgeklappt werden, und die Nebenfächer nicht die 
ebenen Scheidewände zum Boden erhalten, ſondern als Seiten— 
wände behalten, und der Boden derſelben gewölbt iſt, wie im Haupt⸗ 
fache. In dem einen Nebenfache müſſen ein Knäuel Garn und mehrere 
Bogen weißes Fließpapier liegen, in dem andern circa hundert zu Etis 
quettes beſtimmte Zettel von 2 Zoll Länge und 1½ Zoll Höhe, alle 
zuſammen an einer Ecke durchſtochen und auf einen Faden gezogen, fo 
Daß ſie nicht aus einander fallen, damit man jeden einzelnen Zettel 
nach Belieben abreißen kann. Denkt man ſich jeden Zettel, durch Blei— 
ſtiftlinien, der Länge nach in vier und der Höhe nach in drei gleiche 
Theile getheilt, ſo werden die beiden Längslinien von den beiden äußeren 
Querlinien durchkreuzt. Die Zettel müſſen nun ſämmtlich auf den 
beiden Längslinien ſo durchſchnitten ſein, daß dieſe geraden, parallelen 
Schnitte, bis an die äußeren Querlinien reichen. Dieſe Schnitte, welche 
dazu dienen, daß man den Stängel der Pflanze durchſteckt, und der 
Papierſtreif alſo an dem Gewächs hafte, macht man jedoch aus freier 
Hand, und nach einiger Uebung wird man die Oeffnungen nie zu groß 
oder zu klein ſchneiden. Auf jeden dieſer Zettel ſchreibt man nun den 
Namen und den Fundort der daran befeſtigten Pflanze, wie auch den 
Tag, an welchem man ſie gefunden hat, z. B. 
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| Sedum rupesite. 
| &iebichenstein prope Halam Saxonum| 
die 7. mens. Jul. 1842. i 


4) Eine Flora d. h. ein Verzeichniß der in einer gewiſſen Gegend wild 
wachſenden Pfianzen. Dieß Verzeichniß darf kein bloßes trockenes Na— 
menberzeichniß ſein, ſondern es muß eine bequeme, nicht langweilige und 
zeitraubende, analytiſche Tabelle nach dem natürlichen und künſtlichen 
Soſteme zur Beſtimmung der Gattungen, einen Blühtenkalender, und 
die Diagnoſen aller Arten mit kurzer Angabe einiger minder wichti⸗ 
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ger aber mehr in die Augen fallender Merkmale z. B. der Farbe 
der, Blühte, der Blätter, die Höhe der Pflanze u. dgl. m., und der 
Standorte bei ſeltneren Arten, enthalten. Endlich muß der Druck klar 
und deutlich, aber klein ſein, weil das Buch ein dünnleibiges Ta— 
ſchen buch fein fol. Eine Flora, die allen dieſen Anforderungen ent— 
ſpricht, eriftirt noch nicht, obgleich die Anzahl botaniſcher Werke, ſelbſt 
vortrefflicher Beſchreibungen der Vegetation einzelner Länder oder Pro— 
vinzen, Legion if). — 5) Ein kleines Notizbuch, mit gut geſpitztem 
Bleiſtifte, in der Bruſttaſche. 

Macht man eine größere Reiſe, ſo muß man Barometer, Thermo— 
meter, ein Mikroſkop, Zeichnenmaterialien u. dgl. m. mitnehmen. Auch 
reicht dann gewöhnlich eine Botaniſirtrommel nicht gut aus, und es iſt 
in ſolchen Fällen gerathener, ſich einer anderen Einrichtung zu bedienen. 
Hoppe ſchlägt vor, daß das Blechbehältniß nicht mehr eine verlängerte 
Büchſe ſei, ſondern die Geſtalt eines ungefähr 1 bis 1¼ Fuß hohen, 
8 Zoll tiefen und an Länge die Herbariumbogen um einige Zoll über— 
treffenden Koffers mit gewölbtem, übergreifenden Deckel habe. Um 
dieſen Kaſten leichter tragen zu können, werden an den beiden ſchmalen 
Seiten große bewegliche meſſingene Ninge angebracht, durch welche man 
einen breiten ledernen Riemen hindurch zieht, und ſo den Kaſten über 
die Schulter hängt. Der franzöſiſche Oberſt Bory von St. Vincent, 
als naturforſchender Reiſender bekannt, hat noch eine andere Geräth— 
ſchaft, welche er Loquette nennt, empfohlen. Dieſe iſt auf folgende 
Weiſe konſtruirt: 

Ein Brett von Birnbaumholz, wenig größer als die Vogen des 
Hebariums, und auf der einen breiten Seite etwas gewölbt, ſo daß es 
der Länge nach in der Mitte ungefähr um % Zoll ſtärker iſt als am, 
ungefähr Zoll ſtarken Nande, ferner die Querſeiten mit Holz eingefaßt, 
damit ſich das Holz nicht werfen kann — dieß macht die Grundlage 
des ganzen Apparates aus. Auf die nicht gewölbte Seite jenes, mit 


1) Wer jetzt eine in feiner Gegend allgemein brauchbare Flora herausge⸗ 
ben will, muß ſie deutſch ſchreiben, weil 1) die auf den Seminarien 
gebildeten Lehrer gewöhnlich nicht lateiniſch verſtehen, und 2) auf meh— 
ren höheren Bürgerſchulen, polytechniſchen Lehranſtalten u. dgl. m. uns 
verantwortlicher Weiſe nicht lateiniſch gelehrt wird. So vortrefflich die 
Idee war, den Gymnaſien (Gelehrtenſchulen) gegenüber Schulen für 
den höheren Bürgerſtand zu errichten, in denen die Zöglinge nicht 
unnütz mit der Erlernung alter Sprachen bei Bernadläßigung der 
realen Wiſſenſchaften gequält würden; fo ſchädlich müſſen ſolche Lehr- 
anſtalten wirken, wenn ſte nun wieder einſeitig werden, und man die 
ideellen Wiſſenſchaften nebſt dem Studium alter Sprachen gänzlich von 
ihnen verbannt. In den Gymnaſien ſoll das Studium der alten 
Sprachen, in den höheren Bürger- und Gewerbeſchulen das der Na— 
turwiſſenſchaften nur bevorzugt werden, nicht aber das Eine das 
Andere ganz verdrängen. Beides find Mittel Geiſt und Herz zu bilden, 
und Beide ergänzen einander. 
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einer Menge kleiner Löcher durbohrten Bretes werden auf den beiden 
Längeſeiten, noͤher dem Ende zu, zwei kurze ſtarke, breite lederne Riemen 
mit Schnallen feſt aufgenagelt, in die Querſeiten aber etwa ſieben Stück 
Schrauben dergeſtalt in gleichen Entfernungen und fo, daß zwei dicht an 
den Ecken ſtehen, fo tief eingeſchraubt, daß die Köpfe nur noch ½ Zoll 
weit vorſtehen. Dieß iſt die eine Hälfte des Apparates. Die andere 
beſteht aus einem Stücke doppelt gelegter und zufammengenähter, recht 
feſter Packleinwand oder Drillich. In die beiden langen Seiten dieſes 
Stückes wird ein runder eiſerner Stab von der Dicke einer Federſpule 
eingenähet, und an gleicher Stelle wie die Schnallen an dem Brete 
zwei Rieme mit Schnallenlöchern. Die beiden kurzen Seiten erhalten 
Schnürlöcher, welche ſo vertheilt werden, daß je eins zwiſchen zwei der 
Schrauben an dem Brete zu liegen kommt, und dieſe Schnürlöcher 
werden, um der beſſern Haltbarkeit willen, mit meſſingenen Ringen, dis 
eingenäht werden, gefüttert. Endlich gehören zu dieſem Apparate noch 
ein paar ſtarke Hanfſchnüre. — Will man ſich nun der Loquette bedie— 
nen, ſo wird auf die gewölbte Seite des Bretes das Papier gelegt, worin 
die Pflanzen eingelegt worden ſind, und welches genau die Länge und 
Breite der Bogen des Herbariums haben muß. Auf dieſes Papier 
wird dann das Zeugſtück aufgelegt, die Riemen an den langen Seiten 
eingeſchnallt, und die beiden kurzen Seiten vermittelſt der Schrauben, 
Schnürlöcher und Schnüre zuſammengeſchnürt. Bekanntlich verlieren 
die Gewächſe durch zu ſtarkes Preſſen zu viel von ihrer Geſtalt, und 
bei zu wenigem Drucke werden fe durch Einſchrumpfen unkenntlich. 
Vermittelſt der Niemen und Schnüre kann man den in die Loquette 
gelegten Pflanzen jeden beliebigen Druck geben. Auch bedarf es bei 
dieſer Vorrichtung nicht des Umlegens der Pflanzen und des Wechſels 
der Papierbogen, außer bei Fettgewächſen und Waſſerpflanzen, wodurch 
beim gewöhnlichen Verfahren ſo viel Zeit verloren geht. Am beſten und 
ſchnellſten trocknet man in dieſer Loquette, wenn man ſie hohl mittelſt 
einer Unterlage auf die Querſeite ſtellt und der Sonne ausſetzt. Uebri— 
gens iſt das Verfahren des Einlegens ganz das gewöhnliche: ſaftige 
Pflanzen werden vorher gebrühet, und ſind, nebſt den Schwämmen die 
einzigen, welche man umlegen muß, um das Ankleben zu verhindern. 
Im allgemeinen erhalten alle Gewächſe, die man in die Loquette bringt, 
beſonders aber die ſteifen und ſtarken, vorher einen Druck in der Preſſe 
von 10 bis 24 Stunden. 

Die Preſſe, deren men fi) auf weiten Reiſen bedient, iſt eine krag— 
bare eiſerne Pflanzenpreſſe, welche aus zwei ſtarken, an Länge die Lo— 
quette etwas übertreffenden, eiſernen Schienen beſteht. Dieſe ſind an 
beiden Enden durchbohrt, um die ziemlich langen Schrauben durchzu— 
ſtecken, welche, um des Feſtſtehens willen, mit den Köpfen in die eine 
Schiene verſenkt werden und am Ende zwei Muttern erhalten, welche 
mittelſt eines Schraubenſchlüſſels, nachdem man die Pflanzen zwiſchen 
iwei Loquetenbretern der Länge nach zwiſchen die Schienen gebracht bat, 
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mehr oder weniger feſt ect werden können. — So wird es ge— 
wöhnlich angegeben. Für den Fall aber, daß zwei oder vier kiehene 
Breter leichter oder eben ſo leicht zu transportiren ſind, wie eine eiſerne 
Pflanzenpreſſe, ſind ſolche ſicher aus unten näher anzugebenden Gründen 
vorzuziehen. Einen Stein oder ein anderes Gewicht findet man überall, 
Vgl. das folgende Kapitel. 

Endlich bedarf es wohl kaum der Erwähnung, daß man bei einer 
nur etwas größeren Excurſion ſtets mit einer eee Spezialkarte der 
Gegend und mit Lebensmitteln verſehen ſein muß. Man kann in einem 
Walde ſich verirren, und meilenweit gehen 1 ein Haus oder ein 
Waſſer anzutreffen, man kann durch einen neu angelegten großen und 
mit Waſſer gefüllten Graben gezwungen werden, den meilenweiten 
Rückweg in der brennendſten Sonnenhitze anzutreten, man kann durch 
einen Unfall in eine tiefe Schlucht gerathen, aus der man nicht ſobald 
wieder heraus kann, beſonders wenn man ermattet iſt; und wenn man 
dann ohne Lebensmittel iſt, ſo kann die Herboriſation die übelſten Folgen 
für die Geſundheit haben. Ein Stück Schwarzbrot, ein Stückchen ge⸗ 
räucherte Wurſt, eine Apfelſine, ein Fläſchchen reines Kirſchwaſſer und 
ein zuſammenfaltbarer lederner Jagdbecher ſind in ſolchen Fällen von 
größtem Nutzen. Der Jagdbecher iſt ſehr zweckmäßig, um aus vorkom⸗ 
menden reinen Quellen bequem Waſſer ſchöpfen und trinken zu können, 
und das Kirſchwaſſer, von dem man einige Tropfen dem friſchen Waſ— 
ſer oder der kühlen Milch, wenn man dieſe unterweges in einem Wirths— 
hauſe vorfindet, beimiſcht, dient dazu, eine plötzliche Erkältung des Mas 
gens zu verhüten. 

Wenn der Anfänger da angelangt iſt, wo er ſeine Unterſuchungen 
beginnen und Pflanzen für ſein Herbarium einſammeln wollte, ſo hält 
er ſich zuvörderſt bei der nächſten großblühenden und beſonders ihm 
ſchon dem Anſehen und Namen nach genauer bekannten Pflanze auf. 
Er beginnt damit, daß er einige Blühten, und wo möglich auch einige, 
wenn gleich unvollkommene oder unreife Früchte mit den Stielen und 
Blättern, vor ſich nimmt, und aus der Zahl und Bildung der Blühten— 
theile, der Stellung der Staubfäden, der Krone und des Kelches zu dem 
des Eierſtockes, der Lage des Embryo, dem Blattbaue und dem Habitus 
zu ermitteln ſuche, zu welcher Klaſſe und Ordnung des natürlichen und 
künſtlichen Syſtemes das zu unterſuchende Gewächs gehört. Dann führe 
er auf ähnliche Weiſe fort, die natürliche Familie, deren Mitglied ſeine 
Pflanze iſt, aufzufinden, und iſt ihm dieß gelungen, ſo vergleicht er 
wiederum die Kennzeichen der in der Familie begriffenen Gattungen ſei— 
ner Flora, findet diejenige, mit welcher ſeine Pflanze in allen Merkmalen 
übereinſtimmt, und erkennt endlich aus den übrigen Vegetationsverhält— 
niſſen und Bildung der Nebenorgane die Art, zu welcher ſein Gewächs 
gehört. Schließlich bemerkt der Unterſuchende, ob in dem Werke, nach 
welchem er ſeine Pflanze beſtimmt hat, die aufgefundene Art als Sitte 
gewächs angezeigt, um fich nöthigenfalls — beſonders wenn er ſich mit 
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dem reizenden Safte der Wolfmilchsarten, des Schillkrautes u. dgl. m. 
befleckt — durch Abwaſchen der Hände vor Schaden zu bewahren. 
Nicht giftige Pflanzen beriecht und koſtet er noch Blühte, Stängel, 
Rinde, Blatt, Wurzel, und prägt ſich Geſchmack und Geruch in das 
Gedächtniß oder macht ſich darüber Bemerkungen in fein Notizbuch. 

Ganz auf dieſelbe Weiſe verfahre der Anfänger nach Linne's Rath 
mit fünfzig anderen ihm den Namen nach genau bekannten Gattungen; 
dann entwerfe er ſelbſt nach dem Leben ſchriftlich den Charakter von 
fünfzig verſchiedenen Gattungen; endlich beſchreibe er nach der Ordnung 
der Wichtigkeit der Organe ungefähr ſechzig Arten von Pflanzen, indem 
er mit den leichteren, einfacheren anfängt und zu den ſchwereren über⸗ 
geht. Seine Beſchreibung vergleiche er ſodann mit der Beſchreibung 
mehrer anerkannt guter Botaniker (z. B. denen in Biſchoff's Lehrbuch 
der Botanik, Bd. 3, oder Koſteletzki's mediziniſcher Flora oder der Flora 
Deulſchlands von Mertens und Koch u. dgl. m.). So mühſam dieſe 
Arbeit im Anfange auch ſcheinen mag, durch Muth, Eifer und Aus⸗ 
dauer gelangt man auf dieſem Wege bald dahin, nicht nur mit Leich⸗ 
tigkeit jedesmal den Namen der Klaſſe, Ordnung, Zunft, Familie, 
Gattung und Art einer Pflanze zu finden, ſondern ſogleich auch ihren 
ganzen innern Bau, ihre Eigenſchaften und Verwandtſchaften mit ande 
ren Pflanzenarten und Gattungen zu erkennen und gleichſam im Vor⸗ 
aus zu beſtimmen. 

Was nun das Einſammeln der Gewächſe betrifft, ſo hat man 
darüber folgende Regeln zu beobachten: 

dan nimmt von allen ſich gerade vorfindenden Arten, wenn fie 

zur Zeit mit ihren charakteriſtiſchen Merkmalen verſehen ſind, die voll— 
ſtändigſten und vollkommenſten Exemplare mit nach Hauſe. Ganz voll⸗ 
ſtändige Exemplare beſitzen Wurzel, Stängel, die verſchiedenen Blätter 
als: Wurzelblätter, untere und obere Stängelblätter, Deckblätter u. ſ. w., 
Blühtenknospen, Blühten, unreife und reife Früchte. Vollkommene 
Pflanzen zeigen außerdem alle dieſe Theile im beſten Zuſtande und im 
gehörigen Verhältniſſe zu einander; fie dürfen daher keine verkümmerten, 
verſchrumpften, entfärbten oder von Inſekten angenagten Blätter, keine 
Lerkümmerten Blühten haben, ſondern ſogleich erkennen laſſen, daß ſie 
vollkommen geſund und kräftig ſind; es dürfen daher an ihnen auch 
einzelne Theile nicht auf Koſten anderer mehr ausgebildet und daher 
verbildet ſein, alſo nicht etwa, daß das Gewächs ſich durch Blattwuche⸗ 
rung auszeichne, aber nut wenige Blühten ausgebildet habe, oder umge⸗ 
kehrt, es darf keine gefüllten (doppelten) Blühten tragen u. dgl. m. 
Jedoch nur von ſehr wenigen Arten findet man Exemplare, welche allen 
dieſen Anforderungen Genüge leiſten; denn beiweitem die meiſten tragen 
erſt ſpät nach der Blühte entwickelte Früchte, mehre blühen bevor ſie 
Blätter haben, andere ſind ſo groß z. B. Bäume, Sträucher, daß man 
nicht daran denken kann, ſie vollſtändig mit Frucht, Stamm und Wur⸗ 
zel einzulegen, andere haben nur gefüllte Blumen z. B. Rosa centifolia, 
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oder die Blühtentheile häufig nicht in der natürlichen Zahl z. B. Ly- 
cium barbarum, Butomus umbellatus, Citrus decumana u. ſ. w., 
noch andere ſind kaum anders als mit zerfreſſenen Blättern zu finden z. B. 
Epilobium tetragonum, mehre Salix= Arten u. ſ. f., manche endlich 
nehmen nach den verſchiedenen Standorten ein ganz verſchiedenes An— 
ſehen an z. B. Thymus Serpyllum wird auf ſehr dürrem Boden ganz 
zottig, weil dieß Gewächs vermittelſt der Haare Feuchtigkeit aus der 
Luft einſaugt — bei Schkuhr heißt dieſe Abänderung Thymus lanu- 
ginosus, und Dietrich hat dieſe Form nach als eigene Art in feine 
Flora Marchica von 1844! aufgenommen, welche überhaupt reich an 
ſolchen Unarten iſt, — Trifolium repens hat in vielen Gärten ganz 
ſchwarze, Atriplex hortensis bluthrothe Blätter. 

Von den immer unvollſtändigen Pflanzen ſucht man ſich demnach die 
vollſtändigſten und vollkommenſten aus, wenn ſie für's Herbarium nicht zu 
groß ſind, und holt ſpäter die fehlenden Theile nach; haben ſie aber 
eine zu bedeutende Größe, fo ſchneidet man fo viel ab, als man ges 
braucht, um daran die charakteriſtiſchen Merkmale aufzufinden, wobei 
man ſich dann auch nach dem Format des Herbariums richten muß, 
Von einem Baume ſchneidet man alſo einen Zweig mit männlichen und 
weiblichen Blühten ab, und zwar ſo, daß er nicht über die Bogen des 
Herbariums hinausragt; auch ſucht man den aus, der mindeſtens ſchon 
Blattknospen, noch lieber den, welcher ſchon junge Blätter trägt; ſpäter 
ſchneidet man einen eben ſo großen Zweig mit ausgewachſenen Blättern 
und ein Stück Rinde ab; endlich holt man auch noch unreife und reife 
Früchte. Iſt ein Kraut oder ein Blatt fo groß, daß es über den Bo— 
gen des Herbariums hervorſtehen würde, ſo theilt man, wenn es ſich 
nicht anders in der Botaniſirtrommel fortbringen läßt, in ſo wenig und 
ſo große Stücke als möglich (d. h. man ſchneidet die über dem Bogen 
hinausragende Stücke ab) und bindet ſie loſe mit etwas Garn zuſam⸗ 
men; doch iſt dabei zu bemerken, daß der Schnitt immer ſcharf und 
ſchief ſein muß, ſo daß man leicht die Theile an einander paſſen kann, 
um das Ganze vor Augen zu haben; auch darf der Schnitt keinen 
Knoten des Stängels treffen, und der blühtentragende Theil muß ſo 
lang als möglich, daher nicht unnütz von Blättern u. dgl. m. entblößt 
fein, Brechen übrigens folche große Pflanzen nicht leicht, wie z. B. 
die meiſten Gräſer, ſo läßt man ſie vorläufig noch ganz, und legt ſie 
zuſammengebogen (aber nicht eingeknickt, auch nicht ſo gebogen, daß 
Blätter oder Blühten beſchädigt werden) in die Herboriſirkapſel. Pflan⸗ 
zen mit unförmig großer oder gar nicht ausgezeichneter Wurzel ſchneidet 
man häufig dicht über der Erde ab; dieſes Verfahren iſt jedoch im 
zweiten Falle nicht nachzuahmen, und wenigſtens muß man darauf fes 
hen, daß, wenn ein Gewächs ſich durch die Wurzelblätter auszeichnet, man 
jedes Mal auch dieſe an ſeinem Exemplar habe. Sogenannte kriechende 
und andere Sproſſen⸗, Knollen (Saxifraga granulata u. a. m.) treis 
bende Wurzeln, Zwiebeln u. dgl. m. dürfen nie fehlen, wenn dieſe 
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Theile nicht zu übermäßig groß ſind, und müſſen ſie ſammt ihren feinen 
Wurzelfaſern vollkommen und unbeſchädigt aus der Erde genommen 
werden, wozu man ſich der kleinen Grabſchaufel, welche an den Stock 
geſchroben werden kann, vorſichtig bedient. — Von Pflanzen bei denen 
eine Mißbildung zur Regel oder faſt zur Regel geworden iſt, nimmt man 
auch ein unvollkommenes oder verbildetes Exemplar mit, und zwar das, 
welches die Art, wie ſie gewöhnlich vorkommt, am beſten repräſentirt. Sam⸗ 
melt man in Gärten, Gewächshäuſern u. dgl. m., ſo verſchmäht man 
auch nicht ausgezeichnete Gartenerzeugniſſe, ſelbſt wenn ſie die 
Gattungs- oder Artcharaktere eingebüßt haben z. B. merkwürdige Bas 
ſtardpflanzen, ausgezeichnete Varietäten, eigenthümliche oder ſelten vor— 
kommende gefüllte Blumen u. ſ. f.; nur darf man nicht daran denken, 
alle kleinen Abweichungen, welche bei Gärtnern und Blumenliebhabern 
in Anſehen ſtehen z. B. die verſchiedenen Pelargonienformen, Georginen 
u. a. m. in ſein Herbarium aufnehmen zu wollen, weil dieſes alsdann 
unnütz erweitert würde, und dadurch an Ueberſichtlichkeit und Brauch⸗ 
barkeit bedeutend verlöre. 

Wird man mit dem Beſtimmen einer wild wachſenden Art nicht 
gleich fertig, etwa, weil die Pflanze zur Zeit nicht vollſtändig genug iſt, 
um aus der Diagnoſe erkannt zu werden, oder weil die ferneren Anga— 
ben in der Flora zu relativ ſind, und jedenfalls die genaue Kenntniß 
noch einer anderen, nahe verwandten, Form erfordern; ſo halte man ſich 
nicht unnütz mit dieſer Beſchäftigung zu lange auf, ſondern ſammele mehre 
drei oder vier) Exemplare von der nicht beſtimmten Pflanze, und vergleiche 
ſie zu Hauſe mit ausführlicheren Beſchreibungen, guten Abbildungen und 
den nächſten verwandten Formen, die man ſchon in der Sammlung 
hat; beſitzt man alles drei nicht oder nur unzureichend, ſo wende man 
ſich an einen geübten Botaniker, und kann man auch dieß nicht, ſo legt 
man das nicht erkannte Gewächs, nachdem es getrocknet geworden, vor⸗ 
läufig mit unvollſtändigem oder ohne Namen, aber mit genauen Zeich⸗ 
nungen, in die Abtheilung des Herbariums, in welche es nach ſeinen 
Kennzeichen gehört. Iſt die Pflanze ſelten, und kommt ſie nur an ge⸗ 
wiſſen einzelnen, entfernt liegenden Stellen vor, ſo iſt zum wenigſten 
dadurch fürs Herbarium noch nichts verloren, daß man ſie nicht gleich 
erkannte, wenn man fie nur geſammelt hat. Viele Exemplare von ei⸗ 
nem ſeltenen Gewächſe darf man aber nicht mitnehmen, und hat man 
ein ſolches gleich erkannt, (beſtimmt), ſo muß man ſich mit einem 
guten Exemplare begnügen, weil man ſonſt die ſeltene Pflanze noch ſel⸗ 
tener macht, und wenn Alle ſo mit ihr umgingen, ſie binnen Kurzem 
ausgerottet werden würde. Es iſt aber im Intereſſe der Wiſſenſchaft 
an und für ſich, wie auch in dem der ſpäteren Botaniker, daß eine 
ſolche ſeltene Pflanze zu ferneren Beobachtungen und Untersuchungen 
an ihrem Standorte erhalten werde; daher man Perſonen, die ſeltene 
Pflanzen verringern, um ihre Gier und Habſucht nach ſolchen Schätzen 
zu befriedigen, mit dem höchſt entehrenden Schimpfnamen „botaniſcher 
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Räuber“ belegt. — Sit ein Gewächs richtig beſtimmt worden, ſo ſchiebt 
man die Etiquette auf die oben angegebene Weiſe fo auf den Pflanzen— 
ſtängel, daß er nie von ſelbſt herunter fallen kann; dieß bewerkſtelligt 
man, indem man die Etiquette entweder über den Stengel des unterſten 
Blattes, wenn daſſelbe klein genug iſt, ſchiebt, oder mit etwas durch Ar— 
ſenik vergifteter oder mit Rindergalle verſetzter Auflöſung von Gummi 
Tragant oder arabicum aufklebt, oder auch wohl mit einer ſtark verzinn⸗ 
ten Stecknadel feſtſteckt. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß alle einzuſammelnden Ge— 
wächſe vollkommen rein ſein müſſen. Sie dürfen daher weder beſtäubt, 
noch mit Ungeziefer oder deren abgelegten Hüllen beſetzt ſein, noch einen 
gummiartigen oder klebrigen Ueberzug auf verſchiedenen Stellen der 
Blätter oder des Stängels haben; weil ſolche Gewächſe nicht nur den 
natürlichen Charakter nicht rein an ſich tragen, ſondern auch getrocknet, 
das Ungeziefer heranziehen, wodurch das ganze Herbarium der Gefahr 
preis gegeben wird, von den ſich ſtark vermehrenden ſchädlichen Inſekten 
in kurzer Zeit und unbemerkt gänzlich zerſtört zu werden. Die Pflanzen 
dürfen aber auch nicht einmal vom Regen oder Thau benetzt ſein, und 
die Wurzel muß von aller daran haftender Erde vollkommen befreit 
ſein, weil dergleichen Gewächſe ſonſt ſicher mißfarbig werden, zu ſchim— 
meln anfangen, und die Erde die zarten Blühtentheile verdirbt. Iſt 
man jedoch gezwungen, angefeuchtete Pflanzen zu ſammeln, — einige 
Wewächſe blühen ja nur des Nachts, und will man fie in voller Blühte 
zulegen, fo muß man fie fchon vom Thau befeuchtet einſammeln, und 
ſie nach der hier folgenden Vorſchrift behandeln, aber ſie auch während 
der Nachtzeit mit offenen Vlühten einlegen, — fo muß man fie, fobald 
man zu Hauſe angelangt iſt, mit ihrem unteren Theile in friſches Waſ— 
ſer gebracht, an einen luftigen, nicht der Sonne ausgeſetzten Ort ſtellen, 
und fie daſelbſt fo lenge laſſen, bis fie durchaus abgetrocknet iſt. Die 
Blühten trocknen dabei am langſamſten, beſonders die Lippen-, Larven- und 
andere unregelmäßige Blumen. Phaneroganiſche Waſſergewächſe — wie 
3. B. Arten von Alisma, Callitriche, Caltha, Ceratophyllum, Chara, Hip- 
puris, Hottonia, Lemna, Mentha, Montia, Myosotis, Myriophyllum, 
Nuphar, Nymphaea, Potamogeton, Ranunculus, Thalictrum, Utrieu- 
iaria, Zannichellia, Zostera ete. behandelt man faſt ebenſo; man läßt 
das ihnen anhangende Waſſer ablaufen, wickelt ſie loſe in einige Bogen 
Fließpapier, ſchlägt darum noch einen Bogen ſtarkes Schreibpapier, bin⸗ 
det um die Rolle, die man oben und unten zuſammendreht, leicht einen 
Faden, und ſteckt fie, wenn ſchon andere Gewächſe in der Blechkapſel 
liegen, in die Taſche. Man kann ſie jedoch eben ſo gut unten auf den 
Boden der Botaniſirbüchſe legen, und darüber unbeſchadet die trockenen 
Landgewächſe bringen. Es iſt dabei aber ſtets zu berückſichtigen, daß, 
wenn das Waſſer von den Waſſerpflanzen nicht gehörig abgelaufen, 
und die Papierrolle, worin ſie liegen, am oberen und unteren Ende 
nicht gut verſchloſſen iſt, die übrigen Pflanzen durch die Feuchtigkeit — 
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wenn auch nur feuchte Ausdünſtung — unfehlbar leiden müſſen, und 
daß ferner die Waſſerpflanzen, wenn ſie, von dem ihnen anhangenden 
Waſſer befreit, dem Zutritt der Luft ausgeſetzt ſind, viel ſchneller 
als die Landpflanzen welken, ihre natürliche Geſtalt verlieren und ganz 
unkenntlich werden, beſonders dadurch, daß vorzüglich ihre Blätter ſchnell 
zuſammenſchrumpfen. Beſſer iſt es daher allerdings, wenn man ihnen 
nicht allzuviel Waſſer entzieht, und weiter keine Pflanzen zu ihnen in 
die Botaniſirtrommel legt; doch oft findet man auf einer nicht ſo leicht 
wieder zu unternehmenden weiteren Excurſion zu gleicher Zeit ſeltene 
Land- und ſeltene Waſſergewächſe, und in ſolchem Falle nimmt man 
Beides mit, behandelt es aber mit der gehörigen Vorſicht. Fährt man 
aber nach dem Orte, wo man herboriſiren will — und dieß kommt 
nicht theuer zu ſtehen, wenn ſich Mehre dazu vereinigen oder wenn eine 
Eiſenbahn dahin führt — ſo geht man am allerſicherſten, wenn man 
einige Buch Fließpapier in dem Deckel eines Schweinsleder-Folianten, 
den man mit einigen angebrachten Bändern zubinden kann, mit ſich 
führt, und darin die Waſſerpflanzen an Ort und Stelle einlegt. Kann 
man dieß nicht, und muß man ſie daher zu Hauſe einlegen, ſo muß 
man ſie hier nochmals in Waſſer bringen und in ihrer natürlichen Lage 
und Ausbreitung mit ſteifem Schreibpapier auffangen, und ſogleich in 
dicke Lagen don Löſchpapier bringen. Sind fie aber unterweges etwas, 
aber nicht bedeutend, welk geworden, ſo ſtellt man ſie mit dem unteren 
Theile an einen nicht der Sonne ausgeſetzten Ort in ein Gefäß mit 
weichem Waſſer, worin ſie ſich bald wieder erholen; ſcheint ein ſolches 
Mittel indeſſen nicht ausreichen zu wollen, ſo löſe man etwas Kampfer 
in der nöthigen Menge Weingeiſt (Spiritus) auf und miſche dieſe Aufs 
löſung zu dem Waſſer, in welches man die Pflanzen ſetzt, und worin dann 
faſt alle angewelkten Gewächſe der verſchiedenſten Art bald ihre volle 
Lebenskraft auf eine kurze Zeit zurückerhalten. — Von den froptogamis 
ſchen Waſſergewächſen kann man die kräftigeren und gröberen, welche 
zu Hauſe aufgeweicht, gleichſam wieder aufleben, ſogleich am Ufer in 
der Sonne trocknen, und ſie zu Hauſe nach Belieben wieder aufweichen, 
regelrecht ausbreiten u. dgl. m. Die zarteren aber thut man einzeln 
mit ihrem Waſſer in Flaſchen, welche man mit ſich führen muß, oder 
man fängt fie behutſam mit dünnen quadratifchen Glasplatten (von un⸗ 
gefähr vier Quadratzoll) auf, ſchneidet die überſtehenden Theile unter 
dem Waſſerſpiegel ſorgfältig mit einer Scheere ab, zieht dann leiſe die 
Glasplatte mit der darauf vermittelſt einer ſtumpfen Nadel ausgebreites 
ten Alge heraus, läßt das Waſſer durch Schiefhalten der Platte ablau— 
fen, bedeckt ſie mit einer großen, dünnen Glimmerplatte, und läßt ſie 
ſo in freier Luft trockenen. 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß man Flechten, welche auf der 
Rinde der Baͤume, auf Felſen und anderen feſten Unterlagen wachſen, 
und ſich von dieſen nicht gut trennen laſſen, mit einem Theile der Un— 
lage vermittelſt eines Meißels vorſichtig ablöſt, und fie in Käſtchen von 
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Pappe oder Schachteln, die man in einem der beiden Nebenfächer der 
Botaniſirtrommel haben kann, legt und darin auch ferner aufbewahrt. 
Große, ſaftige, ſchwere oder dornige Pflanzen, welche die andern verletzen 
könnten, müſſen ſtets unter dieſe auf den Boden der Büchſe gelegt wer⸗ 
den. Feine trockene Früchte, welche in der Kapſel zerbrochen oder ſonſt 
beſchädigt werden können, wickelt man in ein ſorgfältig verſchloſſenes 
Stück weißes Schreibpapier, auf welches man den Namen geſchrieben 
hat. Sehr zarte Blühten oder Blumen endlich legt man zwiſchen zwei 
Blättchen Papier vorſichtig in die Schreibtafel ein. 


Zweites Kapitel. 


Vom Einlegen der Gewächſe oder deren kernerer Zubereitung fürs 
Herbarium. ; 

Hat man feine geſammelten Pflanzen trocken und gut nach Haufe 
gebracht, ſo muß man ſie, ungeachtet man von den kleinen Strapazen 
der Excurſion müde geworden iſt, ſogleich zum Trocknen einlegen. Kann 
dieſes aber aus irgend einem Grunde dennoch nicht geſchehen, ſo ſtellt 
man ſämmtliche Gewächſe in geräumige Gefäße in friſches Waſſer, 
doch ſo, daß ſie nur mit dem unterſten Theile des Stängels ins Waſſer 
kommen, alle übrigen Theile aber, namentlich die Blätter und Blühten, 
vollkommen trocken bleiben. In vielen Fällen iſt es ſehr zweckmäßig, 
wenn man dem Waſſer etwas von einer geſättigten Alaunlöſung zur 
beſſern Erhaltung der Farben beimiſcht !). 

Zum Einlegen und Trocknen der Pflanzen bedient man ſich des weißen 
(aber ſchon bedruckten — Makulatur —) Druck- und des grauen, aber 
knotenloſen Fließpapieres, von welchen beiden Sorten zuſammen man 
ungefähr drei bis vier Rieß vorräthig haben muß. Man muß die ein⸗ 
zelne Buche oder halben Buche Papier auseinander nehmen und ſo zer— 
theilen, daß immer nur je zwei oder drei Bogen Fließpapier im Folio— 
formate in einander liegen, und einen in der Mitte liegenden eben fo 
großen Foliobogen weißen Druckpapiers umgeben. Dabei iſt zu bemer⸗ 
ken, daß jedes Mal die Rücken, beſonders die breiten Rücken der Außer 
ren Bogen des Buches, mit einem Pferd- oder Schweinzahne recht glatt 
und flach geſtrichen werden müſſen. — Man läßt ſich vom Tiſchler zwei, 
vier, ſechs, oder je nach dem Bedürfniſſe noch mehr, vollkommen ebene 
und glatt abgehobelte fichtene oder tannene Breter, um ein ganz Germ⸗ 
ges größer als die Papierbogen des Herbariums, anfertigen. Hat man 
das Alles vorräthig, und will man nun Pflanzen zum Trocknen einle— 
gen, ſo nimmt man eins von den nach obiger Angabe zugerichteten Pa— 
pierpäckchen, legt in den mittelſten (Druckpapier-) Bogen eine Pflanze 
nach der unten näher angegebenen Weiſe ein, klappt das Päckchen wies 
der behutſam zu, und bringt es auf eins der oben genanten Breter. 


) Doch dürfen in ſolchem Waſſer die Gewächſe nicht zu lange bleiben, 
weil der gebrannte Alaun 5 ſie Gift iſt und ihren Tod beſchleunigt. 
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Auf dieſes Päckchen legt man ein anderes, in welches man ebenfalls ein Ge 
wächs gelegt hat, darauf ein eben ſolches drittes, viertes Päckchen und ſo 
fort, bis der ganze Stoß Papier ungefähr die Höhe von einem Parifer 
Fuß erreicht hat, worauf dann dieſer Stoß als vollſtändig mit einem 
zweiten Brete geſchloſſen, und dann mit einem Steine oder andern Ge— 
wichte von dreißig bis vierzig Pfund beſchwert wird, ſo daß der Druck 
an allen Seiten gleichmäßig ftattfindet, und der Stoß höchſtens um ein 
Sechstel feiner anfänglichen Höhe zuſammenſinkt. Daun läßt man ihn 
ſo an einem warmen, trockenen und recht luftigen Orte ſtehen, und die 
in ihm befindlichen Gewächſe alſo trocknen. Es reicht aber dieſes Ver— 
fahren noch nicht vollkommen aus, und es bleibt noch als Hauptſache 
deim Pflanzentrocknen das öftere, und mehre Tage, ja in einzelnen Fäl⸗ 
len Wochen hindurch, fortgeſetzte Umlegen der Pflanzen in trockenes 
Fließpapier, wobei man die ausgebreiteten Pflanzen unberührt zwiſchen 
den beiden Blättern ihres Druckpapierbogens liegen läßt, und jeden Tag 
nur die dazwiſchen liegenden, durch den ausgeſogenen Saft der Pflanzen 
feucht gewordenen Lagen des Fließpapieres mit trockenen Lagen vertauſcht: 
ein Geſchäft, welches bei einer mäßigen Pflanzenmenge nur wenig Zeit 
und Mühe erfordert. Pflanzen, welche, ohne aus der ihnen gegebenen 
Lage zu kommen, nicht unmittelbar in die Höhe gehoben werden dürfen, 
legt man ohne Verrückung einfach folgendermaßen um: nachdem man 
die überliegenden feuchten Blätter behutſam entfernt hat, legt man die 
paſſende Anzahl der trockenen Halbbogen darauf, faßt dann die zunächſt 
unter der Pflanze liegenden Bogenhälften auf einmal, bringt ſie und 
das Gewächs auf die Seite, legt die linke Hand unten, die rechte oben 
hin, und kehrt die ganze Lage — wie eine geſchickte Köchinn den Eier⸗ 
kuchen in der Pfanne — um, wodurch nun die Pflanze auf die trocknen 
Bogen zu liegen kommt, und das feuchte Papier entfernt werden kann. 
Das Trockenwerden der Gewächſe läßt ſich noch ungemein beſchleunigen, 
wenn man erwärmtes Papler zum Umlegen derſelben anwenden kann; 
auch trägt es offenbar zum ſchnelleren Trocknen bei, wenn man das erſte 
Mal mit dem Umlegen der Pflanzen nicht länger als zwölf Stunden wartet, 
und dann regelmäßig alle 24 Stunden dieſe Operation wiederholt, bis 
die Pflanzen faſt trocken geworden ſind; dann kann man auch wohl 
ohne Nachtheil zuweilen einen Tag mit dem Wechſeln derſelben aus— 
ſetzen. Die Zeit übrigens, in welcher ein Gewächs vollkommen trocknet, 
iſt verſchieden nach dem mehr oder weniger ſaftigen Bau, beſonders 
aber nach der leichter oder ſchwerer vor ſich gehenden Verdunſtung, oder 
mit anderen Worten, nach der mehr wäſſrigen oder zahen (ſchleimigen, 
klebrigen, milchigen u. ſ. w.) Beſchaffenheit des in ihr enthaltenden 
Saftes. So wird z. B. eine Grasart im Allgemeinen ſchneller trocknen 
als ein Haſel- oder Eichenzweig, und dieſer wieder in kürzerer Zeit als 
eine Wolfsmilch- oder Lauchart oder als ein anderes Zwiebelgewächs. 
Während demnach manche Gewächſe in wenigen Tagen trocknen, können 
bei andern drei bis vier Wochen vergehen, bevor man ſie aus dem 
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Stoße nehmen darf. Für vollkommen getrocknet iſt eine Pflanze aber 
nur dann zu achten, wenn ſich keiner ihrer Theile mehr kalt oder we— 
nigſtens kühl beim Anfühlen zeigt. Dieſe Zeit kann indeſſen, wie ſchon 
bemerkt, ſehr abgekürzt werden, wenn man mäßig erwärmtes Papier 
zum Umlegen anwendet; doch iſt es gut, nicht gleich anfangs, ſondern 
erſt nach einigen Tagen, ſich des erwärmten Papieres zu bedienen, und 
die Pflanzen zuerſt in ungewärmtes Papier umzulegen, weil viele Blät— 
ter- und Blühtentheile durch die Wärme leicht zu ſchnell austrocknen, 
und dadurch uneben werden. 

Viele Perſonen wenden ſtatt des Druck- und Fließpapiers Schreib— 
papier zum Trocknen an, und können gar nicht aufhören, dieß Verfah— 
ren als äußerſt zweckmäßig anzupreiſen. Wir müſſen jedoch geſtehen, 
daß unſere Erfahrung dagegen ſpricht. Es iſt zwar nicht zu leugnen» 
daß Pflanzen, wenn ſie ohne Zwiſchenlage unmittelbar in das grobe 
Löſchpapier gelegt werden, ſehr viel von ihrem natürlichen Anſehen ver— 
lieren, dieß findet aber in ſeltenen Fällen ſtatt, wenn ſie zuvörderſt noch in 
Druckpapier kommen, nur muß das Druckpapier glatt und nicht grob, ja um 
ſo feiner ſein, je feiner und zarter die Blühtentheile ſind. Es iſt bei ſehr zar— 
ten Gewächſen daher recht gut, wenn man ſie zunächſt in zwei bis drei Bogen 
feines glattes Velin-Druckpapier legt, und dieſe erſt mit dem Fließpapiere 
umgibt; dicke, mit einzelnen Theilen hervorragende Pflanzen z. B. 
Diſteln, Sonnenblumen u. dgl. m., erhalten hingegen eine bedeutend 
ſtärkere Umlage von Fließpapier, fo daß man fie darüber mit dem Ges 
fühle nicht mehr ſicher wahrnehmen kann. Geleimtes Papier aber, 
ſelbſt Peſtpapier, läßt die Pflanzen nie ſchnell genug trocknen; vielmehr 
werden ſie uneben und büßen dabei von ihrer Farbe ein. Zwar wiſſen 
ſich jene Leute, welche die Anwendung des Schreibpapieres ſo dringend 
anempfehlen, dagegen zu helfen, indem ſie die Pflanzen in ſogenannten 
Handpreſſen ſehr ſtark preſſen, und ihnen dadurch ein etwas gefälligeres 
Anſehen zu geben wiſſen. Ein ſolche Verfahrungsweiſe jedoch iſt ganz 
verwerflich, weil dabei mindeſtens die zarteren, aber höchſt wichtigen, 
Theile der Blühten ſo zerquetſcht werden, daß auf dieſe Art behandelte 
Gewächſe, wenn ſie auch den Unkundigen leicht anſprechen, zur ferneren 
Unterſuchung völlig untauglich, und folglich für den Botaniker von Fach 
ganz werthlos find. Ueberhaupt iſt die Anwendung der Handpreſſen, 
welche eine Art kleiner Buchbinderpreſſen ſind, im Allgemeinen nicht 
anzuempfehlen, weil man vermittelſt ihrer nie im Stande iſt, einen gleich— 
mäßigen Druck hervorzubringen, ſondern dieſen bald zu ſtark, bald zu 
ſchwach erhalten wird. 

Beim Einlegen ſelbſt der Pflanzen hat man nun noch folgende 
Regeln zu beobachten: 

Die Pflanzen müſſen ſo eingelegt werden, daß ſie vollkommen in 
das Format des Papieres, welches in dieſer Beziehung mit den Bogen 
des Herbariums genau übereinſtimmen muß, paſſen, alfo nirgend übers 
ſtehen, vielmehr mit den am meiſten hervorragenden Theilen wenigſtens 
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einen halben Zoll von dem Rande des Papieres entfernt bleiben. Iſt 
daher ein Gewächs zu groß, ſo wird es, wie ſchon im vorigen Kapitel 
angegeben worden, vorſichtig zerſchnitten, ſo daß die einzelnen Theile, 
wie ſie zuſammen gehören, ohne Mühe aneinander gelegt werden können, 
und das dadurch erhaltene Ganze ein vollkommnes Bild der Pflan= 
zenart, welche man vor ſich hat, gewährt. 

Man hat beim Einlegen und Ausbreiten der Pflanzen alle natur— 
widrigen Künſteleien zu vermeiden, und muß man jene vielmehr gerade 
in der Lage zu erhalten oder darin wieder zu verſetzen ſuchen, in welcher 
Te ſich in der Natur vorfinden. Krumme Theile dürfen demnach nicht 
gerade, hangende nicht aufrecht, aufrechte nicht abwärts gerichtet oder 
gebogen werden, ſondern die trocknen Gewächſe müſſen ſo vor uns da 
liegen, daß fie im Ganzen naturgemäß die Theile enthalten. Vollſtän⸗ 
dig läßt ſich dieß zwar nicht erreichen, weil die trockene Pflanze wie eine 
Malerei faſt nur eine Ebene darbietet; doch muß ſie immer ſo zugerichtet 
jein, daß der Pflanzenkenner, ſelbſt wenn er die vorliegende Art noch 
nicht geſehen hat, ſich ſogleich ein natürgetreues Bild von einem leben— 
den Exemplar dieſer Art entwerfen kann. Theile, welche über den 
Rand des Bogens hinausragen würden, wie z. B. große Blätter ſchneidet 
man nach Raum und Schicklichkeit zum Theile oder ganz ab, um ſie be⸗ 
ſonders einzulegen. Zweige, Dornen, Stacheln und andere Theile, 
welche ſich ſperren oder einen Hügel bilden würden, ſchneidet man ſcharf 
ab und legt ſie bei; nur muß man das Abſchneiden der Nebenzweige 
bei denjenigen Arten unterlaſſen, welche eben durch die gehäuften Ne— 
benzweige charakteriſirt ſind, und vielleicht gar dieſer Eigenthümlichkeit 
ihren Artnamen (etwa ramosus, ramosissimus etc.) verdanken. Solche 
Pflanzen, welche ſehr ſaftig und dabei verſchiedentlich gebogen ſind, alſo 
beim Preſſen brechen würden, läßt man gewöhnlich vor dem Einlegen 
ein wenig welk werden, wo ſie ſich dann ſchmiegen; noch beſſer aber iſt 
es, daß man ſie gleich vorſichtig einlegt, aber das Päckchen Papier, worin 
ſich ein ſolches Gewächs befindet, erſt nach einiger Zeit zu dem übrigen 
Stoße unter die Preſſe bringt. Um die entfalteten und ausgebreiteten 
Theile in der ihnen gegebenen Lage auf dem unterliegenden Bogen bis zum 
Schluſſe feſt zu halten, während man die übrigen herrichtet, belaſtet man 
fie einſtweilen mit kleinen Blei-, Marmor-, Schiefer- oder Glasplatten. 

Ferner vermeide man möglichſt, die Blätter auf Blühten, Stängel 
und Aeſte zu legen, beſonders wenn dieſe ſehr dick und hart find. Man 
lege und drehe fie nicht alle nach einer Seite, ſondern kehre nach Leich— 
tigkeit bald die obere, bald Die untere Blattſeite hervor. Stehen fie zu 
dicht, ſo ſchneide man ſo viele als nöthig ſind, aus, laſſe aber etwas 
von den Blattſtielen ſtehen, damit man leicht erkenne, wo ſie fehlen. 
Solchen Gewächſen jedoch, für welche die große Anzahl Blätter charak— 
teriſtiſch iſt, z. B. Sinapis foliosus etc., darf man nicht des bequeme⸗ 
ren Einlegens oder beſſeren Anſehens halber etwas von dem Blätter⸗ 
reichthums nehmen. Gefiederte Blätter, beſonders die der Hülſenge⸗ 
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wächſe, legen ſich gern mit ihren Blättchen gegen einander; mit Hilfe 
eines Streich- oder Glättbeines entfernt man fie aber wieder von eins 
ander, und belegt ſie ſodann einzeln mit Kartenblättern oder anderem 
ſteifen Papiere. Der eigenthümliche Blühtenſtand muß ebenfalls un— 
veränderlich und kenntlich bleiben; ja dieß iſt ſogar von der größten 
Wichtigkeit, und ein in dieſer Hinſicht begangener Fehler macht das 
ganze Exemplar gänzlich unbrauchbar. Nur in dem Falle, daß die 
Blühten zu gedrängt ſtehen, und in der Preſſe mehrfach über einander 
zu liegen kämen, wie bei manchen Dolden, Schirmen, Straußen, Bü— 
ſcheln u. dgl. m., ſchneidet man einige an der dickſten Stelle aus, läßt 
aber die Blühtenſtiele ſtehen. Aber auch hier läßt ſich noch oft genug 
das Ausſchneiden vermeiden, und nur, wenn die Blumenkronen ſehr 
klein, die Kelche aber ſehr groß und hart find, wird der geübte Botani— 
ker einzelne ſtörende Blühten wegnehmen, damit nicht alle, durch das 
Preſſen über und durch einander gedrückt, eine unförmliche Maſſe bil⸗ 
den. Zwiſchen die ſtehen bleibenden, dicht gedrängten Blühten ſchiebt 
man kleine Stücke glattes Papier, ſo daß die Blumenblätter der vorde— 
ren Blühten nicht unmittelbar auf die harten Fruchtknoten der hinteren 
zu liegen kommen. Durch letztes Mittel kann man bei Fleiß und Ge— 
duld den dichteſten Blühtenſtand gut und ſchön trocknen, und in ſol— 
chem Zuſtande erhalten. Was die Blumen betrifft, ſo haben es viele 
Halbbotaniker gerade am meiſten darauf abgeſehen, ſie recht unnatürlich 
vor Augen zu legen, indem ſie jene auseinander zerren, aufſchneiden, 
umbiegen oder in ihren, wahren Stellungen zuwideren, Richtungen flach— 
drücken. Doch nie darf eine Blume am Stamme auf ſolche Weiſe ges 
nothzüchtigt werden. Gut iſt es, wenn einige Blumen fo zu liegen fonts 
men, daß man die Zahl der Blumenblätter und übrigen Blühtentheile 
ſo wie ihre natürliche Lage zu einander deutlich ſehen kann; niemals 
darf dieß aber mit Gewalt erzwungen werden; denn der wahre Botani— 
ker erkennt leicht aus dem äußeren Umriſſe ſchon den Blühtenbau, und 
wenn er dieſen genau unterſuchen will, ſo weicht er ſich eine nicht ſcharf 
gepreßte Blühte in lauwarmen Waſſer auf, um ſodann alle Theile deut- 
lich zu erkennen. Will man indeß eine Blühte aufgeſchnitten trocknen 
und eine ſolche wird für den Anfänger oder weniger Geübtern allerdings 
von Nutzen ſein, — ſo muß man eine einzelne Blühte auf dieſe Weiſe 
behandelt, und beſonders in Papier gelegt, dem aufzubewahrenden 
Pflanzenexemplare beifügen. Von ſehr großem Werthe iſt es auch, 
wenn man von jeder Art eine genaue und naturgetreu colorirte Abbil— 
dung nebſt hinreichend vergrößerten Detailszeichnungen anfertigt, und 
auch dieſe entweder mit einlegt, oder ſolche Abbildungen ſammelt und 
daraus eigene Hefte macht. Es verſteht ſich, daß zu dergleichen Zeich— 
nungen ein nicht unbedeutendes und hinreichend ausgebildetes Talent 
zum Zeichnen und Malen, wie auch Geſchicklichkeit in der Handhabung 
des Mikroſkopes und anderer Vergrößerungsgläſer, hinreichende botani⸗ 
ſche Vorkenntniſſe und ein feiner Takt in der Auswahl der Gegenſtände 
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und in der Abſchätzung der Wichtigkeit beſonderer Bildungsverhältniſſe 
erfordert werden, und daß der, welcher dieß Alles nicht beſitzt, mit An. 
fertigung von werthloſen Zeichnungen ohne Ende nur unnütz ſeine Zeit 
verſchwenden würde. — Gute Zeichnungen haben aber einen ganz be— 
ſonderen Werth, und behalten ihn immerfort; vorzüglich wenn ſie ſolche 
Pflanzen mit ihren Analyſen darſtellen, die ſelten find, und deren Blüh⸗ 
ten ſich auf keine Weiſe trocken erhalten laſſen wollen. Es gibt näm⸗ 
lich viele zarte Blühten z. B. einige Arten der Gattung 'Tradescantia 
viele Orchideen, Amomeen, Liliaceen, Apocyneen, Asclepiadeen, Labiaten 
1. dgl. m. welche ſchlechterdings das Einlegen nicht vertragen, und nicht 
bloß ihre Farben verlieren oder verändern, ſondern auch fo zuſammen⸗ 
fallen oder an einander ankleben, daß man ſie nicht mehr erkennen, 
noch weniger aber nach den innern Theilen unterſuchen kann. Will 
man alſo von ihnen für eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung aufbewahren, 
ſo müſſen ſie beſonders in eigenen weißglaſigen Flaſchen mit weiter 
Oeffnung (Opodeldokflaſchen, Pulver- oder Zuckergläſern) in Weingeiſt 
aufgehängt werden. Diefer entzieht den Vegetabilien jedoch alle harzi⸗ 
gen Beſtandtheile z. B. das Chlorophyll, und die übrigen Farbſtoffe, 
und die Blumenkrone wird durch den Alkohol vollkommen farblos, 
durchſichtig, ſpröde und z. Th. verunſtaltet; auch einzelne Theile der 
Blühte, wie der Pollen und deſſen Inhalt verändern ſich bedeutend, 
ja ſelbſt die Narbe ſchrumpft zuweilen zuſammen und der Fruchtknoten 
verzieht ſich etwas. Eine gute Zeichnung ergänzt hier Alles. Man 
hat zwar noch empfohlen, die Blühten in, mit Alaun verſetztes, fettes 
Oel, als Nüböl, Baumöl, Ochſenklauenfett u. dgl. m. zu bringen, aber 
abgeſehen davon, daß dieſe Conſervirmethode als ſolche noch ſo Man⸗ 
ches zu wünſchen übrig läßt, iſt eine derartige Beſchäftigung für einen 
Gelehrten zu ſchmierig und gefährlich, da er oft die zu unterſuchenden 
Theile mit koſtbaren Bilderwerken vergleichen muß, und leicht in Ge. 
fahr kommt, außer ſeinen Kleidungsſtücken noch theuere Werke, die ihm 
vielleicht gar nicht gehören, zu beſchmutzen. — Sehr zarte Pflanzen 
trocknet man eigens, indem man zwiſchen ihre Theile behutſam Streifen 
von feinem ungeleimten Velinpapier oder auch wohl vom allerdünnſten 
Poſtpapier (dem ſogenannten „Nagler's Verdruß“) ſteckt, und fie in 
Zeitungspapierbogen in große Bücher einlegt z. B. Iris, Cypripedium 
u. a. m. Uebrigens kann man im Nothfalle auch alle übrigen Gewächſe, 
ein doppeltes oder dreifaches Zeitungspapier und einen Bogen Fließpa⸗ 
pier geſchlagen, in alten, ſonſt unbrauchbaren, großen Folianten trock⸗ 
nen, wenn man deren hinreichenb beſitzt, oder der Zuwachs neuer Pflan= 
zen ſtets nur gering iſt. Man muß ſich jedoch dabei in Acht nehmen, 
daß man nicht die Gewächſe zu nahe an einander bringt, alſo nicht 
zu viel auf ein Mal in ſolches Buch gelegt werden, weil ſonſt die Blät⸗ 
ter des Folianten feucht werden, dieſe ſich ſchwer trocknen laſſen, und 
daher die darin eingelegten Gewächſe leicht dem Schimmeln ausgeſetzt 
ſind. Auch iſt der Druck in einem Folianten nie gleichmäßig, und 
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diejenigen Theile, welche tiefer hinein d. h. dem Rücken des Folianten 
näher liegen, erhalten einen ſtärkeren Druck, als die dem Nande oder 
Schnitte nahe liegenden Organe; weßwegen die oben ae Preſſe 
mit einem Gewichte immer vorzuziehen iſt. 

Es gibt noch mancherlei Gewächſe, welche beim Trocknen große 
Schwierigkeiten darbieten. Zunächſt wollen wir diejenigen Pflanzen bes 
merken, welche wegen Ausſchwitzens eines klebrigen Gummi u. dgl. m. 
gern an das aße ankleben, und trocken ſich nicht ohne Beſchädigung 
ablöſen laſſen z. B. Alnus glutinosa, Aquilegia viscosa, Azalea 
viscosa, Cerastium viscosum, Cuphea viscosissima, Drosera, Eu- 
phorbia fulgens, Euphrasia viscosa, Kitaibelia vitifolia, Lychnis 
viscaria, Madia viscosa, Ononis viscosa, Salvia glutinosa, Silene 
museipula und viele andere mehr. Das einzige bis jetzt bekannte Mits 
tel dieſem Uebelſtande abzuhelfen iſt, mit Ausnahme des unten angege— 
benen Einölens der Pflanzen, folgendes: man beſtreut dieſe Gewächſe, 
ſo wie das Papier, worin man ſie trocknet, mit dem ſogenannten Hexen⸗ 
mehl (Semen Lycopodii der Offizinen), das man nach erreichtem Zwecke 
wegbläſt, wobei allerdings nicht zu verhüten iſt, daß einiges Hexenmehl 
an den klebrigen Theilen ſitzen bleibt. — Neizbare Gewächſe z. B. 
Mimosa pudica, laſſen ſich wegen des ſchnellen Zuſammenfaltens der 
Fiderblättchen oder anderer Theile ebenfalls ſehr ſchwer einlegen. Da 
die Reizbarkeit an kühleren, feuchten Tagen geringer iſt, ſo muß man 
eine richtige Zeit abpaſſen, und ſie an Ort und Stelle einlegen, indem 
man behutſam mit einem großen geöffneteu Buche naht, vorſichtig den 
einzulegenden Theil ohne ihn ſelbſt zu berühren, ſondern durch Drehen 
des Buches in günſtige Lage zu demſelben zwiſchen die beiden auseinan⸗ 
der ſtehenden Hälften deſſelben bringt, und dann plötzlich mit der größ— 
ten Geſchwindigkeit aber ohne großen Kraftaufwand das Buch ſchließt. 
Dann erſt ſchneidet man den ſo eingeklemmten Theil der Pflanze ab, 
läßt ihn eine Weile unberührt in dem Buche liegen, bis das Exemplar 
todt oder doch unbeweglich geworden iſt, worauf man es, wie gewöhnlich, 
umlegt. — Eine dritte Abtheilung ſchwierig zu behandelnder Pflanzen 
bilden diejenigen, welche, (wie die meiſten Arten der Gattung Erica 
und Verwandte, beſonders die in Gewächshäuſern Eultivirten Formen) 
ſobald ſie trocken ſind, ihre Blätter verlieren. Man hilft ſich dadurch, 
daß man dergleichen Gewächſe in Spiritus taucht; ſie trocknen dann 
ſehr ſchnell, und verlieren die böſe Eigenſchaft, ihre Blätter bei der ge— 
ringſten Bewegung fallen zu laſſen. Sie büßen aber auch dabei etwas 
von ihrer Farbe ein, und deſto mehr, je länger ſie im Spiritus geweſen 
find; man muß fie demſelben alſo nur fo viel, als es gerade nothwen— 
dig iſt, ausſetzen, und beſonders darauf achten, daß die Blühten nichts 
vom Alkohol leiden. Man legt ſie dann, wie die übrigen Pflanzen, 
ein. — Beſchwerlich werden auch ſolche Gewächſe, deren Stängel holzig 
und ziemlich dick iſt, und welche überhaupt durch Dicke und Steifheit 
ihrer Theile auf die benachbarten, unter⸗ oder oberhalb liegenden, zar⸗ 
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teren Pflanzen einen ſehr ſchädlichen Druck ausüben würden, wenn ter 
ſelbe nicht durch die großen Papiermaſſen, womit man jene umhüllt, 
bedeutend geſchwächt würde. Es iſt aber beſſer, ſie beſonders einzulegen 
und ein wenig ſtärker zu preſſen. Manche Sammler ziehen es vor, 
ſolche erhabene Theile zu ſpalten, und von holzigen Theilen (nach Auf— 
ſchlitzung der einen Seite und Ausſchälung des Holzes) bloß die Ninde 
einzulegen. Eine derartige zeitraubende Arbeit iſt durchaus nicht zu 
empfehlen, weil die Pflanze durch eine ſolche künſtliche Manipulation 
zu unnatürlich wird, und man durch die Aushöhlung den ſchädlichen 
Inſekten Schlupfwinkel darbietet, worin fie für zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft ſorgen. — Gewächſe mit großen Wurzeln oder mit Zwiebeln, 
Knollen u. ſ. w. legt man ebenfalls beſonders ein. Man wählt dazu, 
wenn es möglich iſt, die mit den kleinſten Knollen oder Zwiebeln aus, 
wenn fie im Uebrigen ſich zur Conſervation eignen. Häufig iſt es vor— 
theilhaft, die Zwiebel oder die Knolle abzuſchneiden, und einzeln zu trock— 
nen; dann muß aber jeder Theil noch etwas vom Stängel behalten, 
der Schnitt ſo geführt ſein, daß man die Theile leicht an einander paſ— 
ſen kann, und beide Theile müſſen mit einer Etiquette verſehen werden. 
— Am allerſchwierigſten laſſen ſich aber die Fett- und Saftpflanzen 
und die meiſten Zwiebelgewächſe (z. B. Sedum, Telephium, Semper- 
vivum, Crassula, Portulaca, Mesembryanthemum, Aizoon, Cactus, 
Escheveria, Aloé, Ornithogalum, Lilium, Colehieum; auch Fucus, Ulva 
etc.) trocknen. Bei ihnen würde man nach der zuerſt beſchriebenen 
Methode feinen Zweck nur ſehr unsollſtändig oder gar nicht erreichen, 
weil viele dieſer Gewächſe ſelbſt unter der Preſſe lange fort vegetiren, 
Monate hindurch grünen, dabei völlig verblühen und ſelbſt Früchte ans 
ſetzen (z. V. Scilla amoena ), dann ihre Blätter fallen laſſen und ſo— 
gar mit Schimmel und Moder überdeckt werden. Bei ſolchen Gewäch— 
ſen muß man vor dem Einlegen die Lebenskraft ertödten. Dieß geſchieht 
durch Abbrühen in ſiedendem Waſſer, wobei man ſich jedoch wohl hüten 
muß, die Blühten einzutauchen oder ſie auch nur dem heißen Waſſer— 
dunſt auszuſetzen, weil dieſe dadurch verdorben und unkenntlich werden; 
daher man über die Blühten, nachdem die Pflanzen zwiſchen ihren bei— 
den Druckpapierblättern auf eine Unterlage von Fließpapier gelegt wor⸗ 
den, noch mit einem warmen Bügel-(Plätt)eiſen fo lange behutſam hin⸗ 
und herſtreichen muß, bis man an dem ausdringenden Safte bemerkt, 
daß auch fie ertödtet ſeien. Man kann aber auch das Abbrühen, wos 
durch ohnedieß die Farbe leicht verbleicht, völlig entbehren, wenn man die 
ganze Pflanze, nachdem ſie zwiſchen ihren Druckpapierblättern ausgebreitet 
worden, vermittelſt des Bügelſtahls (Plätteiſens) tödtet. Nur iſt zu bemer⸗ 
ken, daß man nie mit dem heißen Stahle unmittelbar die Pflanze bes 
rühren, ſondern immer ein, nach Maßgabe der Umſtände auch mehre 
Blätter Papier auf die letztern lege. Solche durch das Abbrühen oder 
den heißen Stahl getödteten Gewächſe ſollen ſchon nach etwa ſechs 
Stunden zum erſten Male, und dann mehre Male alle zwölf Stunden 
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in trockenes Papier umgelegt werden, weil fie in den erſten Tagen ge⸗ 
wöhnlich eine größere Menge Feuchtigkeit von ſich geben, bei vorſichtiger 
Behandlung aber auch ſo ſchnell, ja zuweilen ſchneller trocknen, als 
manche weniger ſaftreichen Pflanzen. Bei den auf dieſe Weiſe behan— 
delten Gewächſen iſt es aber nicht immer möglich, die zarteren Blühten— 
theile (beſonders bei den meiſten Cactus-Arten) ſo zu erhalten, daß 
dieſelben noch in dem Grade, wie bei anderen gut getrockneten Pflanzen, 
zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung tauglich ſind. Daher man hier bes 
ſonders darauf zu ſehen, daß Lage, Stellung, und Umriſſe möglichſt 
erhalten werden. Bei manchen Zwiebelgewächſen z. B. Lilien hält dieß 
ſchwer, indem die Perigonblätter ſich ſehr leicht ablöſen; ein momenta— 
nes Eintauchen in ſtarken Weingeiſt hilft zuweilen, ohne der Blühten— 
farbe zu ſehr Eintrag zu thun. Mehre Zwiebelgewächſe laſſen ſich vor— 
trefflich trocknen, wenn man die Zwiebel allein trocknet. Ein Exemplar 
von Colchieum austumnale, deſſen Zwiebel zehn Minuten hindurch in, 
über dem Feuer befindlichem, ſiedenden Waſſer gehalten wurde, ohne 
daß dieſe ihre Lebenskraft verlor, obgleich ihre äußere Schale zerriß, 
wurde nach gänzlicher Trennung der Zwiebel ſehr ſchön getrocknet, und 
ſpäter die erſt nach viel längerer Zeit abgeſtorbene Zwiebel ihr wieder 
beigefügt. Sehr oft iſt es auch vortheilhaft die Blühten für ſich allein zu 
behandeln. Cactus-Blühten trocknen häufig recht gut und brauchbar, 
wenn man den Blühtenſtiel mit glühenden Nadeln getödtet, eine tüch— 
tige Lage Fließpapier um den ſie einhüllenden Druckbogen geſchlagen 
hat, obne Preſſe in heißem Sonnenſcheine bei ſehr ſtarkem Luftzuge, 
wobei nur ein kleines Gewicht angewandt wird, um die Bogen feſtzuhal— 
ten. Wer aber eine ſo viel als möglich vollſtändige und recht gut er⸗ 
haltene Sammlung trockener Fettpflanzen anlegen will, darf ſich die 
Mühe und Unannehmlichkeit, dieſe Pflanzen mit Oel zu tränken, nicht 
verdrießen laſſen. Man reibe zu dieſem Zweck einen Theil fein pulves 
riſirten, gebrannten Alaun auf einem Neibſteine oder matt geſchliffenen 
Spiegelglaſe mit einer unten eben geſchliffenen Glaskeule mit etwas 
raffinirten Rüböle zum unfühlbaren Magna ab, vermiſche daſſelbe mit 
achtzehn bis zwanzig Theilen Rüböl durch heftiges Schütteln in einer 
Flaſche, gieße die ganze Maſſe in eine flache Schüſſel, tauche darin die 
zu behandelnde Pflanze gehörig ein, laſſe dann das Oel ablaufen, und 
breite die Pflanze regelrecht auf der einen Hälfte eines Bogens Druck— 
papier, der auf vielen Bogen grauen Löſchpapiers liegt, aus, lege zwi— 
ſchen die Blumenblätter und anderen zarten Theilen, welche zuſammen— 
zukleben drohen, Stückchen feines Papier, und bedecke dann die Pflanze 
mit der anderen Hälfte der unter ihr liegenden Bogen. Darauf bringe 
man ſie in die Preſſe, und öle ſie am folgenden Tage, wenn ſie noch 
nicht hinreichend Oel aufgenommen hat, noch ein Mal ein. Hat man 
mehre auf dieſe Art zubereitete Pflanzen unter der Preſſe, ſo ſondert 
man die Päckchen, in denen die nur ein Mal geölten, trockeneren Ge— 
wächſe liegen, von den anderen, welche die zweimal geölten enthalten, 
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durch ein dünnes Bretchen. Nach abermals vierundzwanzig Stunden 
werden zuerſt die zum zweiten Male geölten Gewächſe durchgeſehen, wo— 
bei in der Regel nun alle vollkommen durchzogen erſcheinen, und in 
trockenes (Löſch-) Papier gelegt. Sollten indeß, ſelbſt nach dieſer Zeit, 
ſich doch noch einige finden, z. B. Iris-Arten, die nicht durchzogen ſind, 
fo kann man nun ein für dieſen Fall beſonders präparirtes Oel, aus 
vier Theilen des gewöhnlichen und einem Theile Steinöl (Petroleum) 
beſtehend, auf ſie ſo anwenden, daß der ganze Stängel ſammt allen Blät— 
tern davon durchzogen werden, aber die Blühten davon ganz befreit 
bleiben, worauf man fie abermals unter die Preſſe bringt. Die in trok— 
kenem Papiere befindlichen Pflanzen ſchichtet man um, wechſelt das feuchte 
Papier mit trockenem, und bringt fie mit den noch durchziehenden Gewäch— 
ſen, jedoch wieder von dieſen durch ein dünnes Bret getrennt, unter die 
Preſſe. Nachdem die Pflanzen wieder einen Tag gepreßt ſind, lege man 
auch die zuletzt geölten, welche jetzt vollkommen durchzogen ſein werden, 
in trockenes Papier, laſſe die anderen aber unberührt, und bringe ſie 
dann ſämmtlich nochmals unter die Preſſe. Am folgenden Tage wird 
das Papier gewechſelt, wobei die trockenen Pflanzen herausgenommen 
und in reine Bogen weißen Schreibpapiers von derſelben Sorte, wie die 
übrigen Bogen des Herbariums, gelegt werden. Auf dieſe Weiſe fährt 
man mit dem Umlegen und dem Wechſeln des Papiers fort, bis alle 
ausgetrocknet ſind, wechſelt alſo nach den erſten 24 Stunden, während 
welcher die Pflanzen im trocknen Papiere gelegen haben, dieſes, nachdem 
aber nur immer nach Verlauf von 48 Stunden. Bei dem Ein- und 
Umlegen iſt es gut, eine gewiſſe Ordnung zu beobachten, welche darin 
beſteht, daß man erſtens nach dem jedesmaligen Oelen das übrig blei— 
bende Oel in eine Flaſche zurückgießt, damit es beim nächſten Gebrauch 
wiederum in derſelben tüchtig umgeſchüttelt werden könne, und zweitens 
das Papier, welches man zur Unterlage der Pflanzen beim Einblen 
dieſer benutzt, ſtets von dem anderen, welches zum Trocknen beſtimmt 
iſt, geſondert halte, auch dieſes nicht einmal mit dem Papiere verwech— 
ſele, welches man zum Trockenen der nicht eingeölten Gewächſe anwen⸗ 
det. Bei mehren trockenen Blumen, welche die Farbe verändert haben, 
kann man dieſe dadurch herſtellen, daß man auf und unter die Blu— 
mens oder Perigonblätter ein mit ſtark verdünnter Salpeterſäure (bes 
ſtehend aus einem Theile des gewöhnlichen verkäuflichen Scheidewaſſers 
und zehn bis zwölf Theilen Waſſer) getränktes Blättchen Léſchpapier 
legt, ſanft aufdrückt und ſo ungefähr fünf Minuten liegen läßt; nur 
darf daſſelbe nicht die grünen Theile berühren. Iſt dann die natürliche 
Farbe durchgängig wiedergekehrt, ſo ſchlägt man die Pflanze noch ein— 
mal in friſches Druckpapier, welches noch mit zwei bis drei Bogen 
Löſchpapier umgeben iſt, und bringt ſie auf einige Stunden unter die 
Preſſe. Einige wenige Gewächfe verlieren ungeachtet aller dieſer Vor⸗ 
kehrungen die Farbe ihrer Blühte; ſolche muß man, wenn man ſie wie⸗ 
der ſammelt, ſo ſchnell als nur irgend möglich, trocknen laſſen, und, 
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wenn man kann, dieſen Akt auf folgende Weiſe zu beſchleunigen ſuchen. 
Man nehme friſch gebrannten, nicht an der Luft zerfallenen, ſondern 
ätzenden Kalk, zerſtoße ihn zu einem feinkörnigen Pulver, und ſchütte 
dieß in papierne Beutel, welche man aus weißem Druckpapier anfertigt, 
indem man einen Bogen deſſelben in das Folioformat zuſammenſchlägt, 
und rund um mit Leim oder Kleiſter dicht verklebt, an einer paſſenden 
Stelle aber einen, einen halben Zoll langen, Schlitz läßt, durch den 
man fo viel Kalk hineinſchüttet, daß dieſer, glattgeſtrichen, ungefähr 
eine, einen Viertelzoll ſtarke Lage bildet, worauf man die Oeffnung 
verklebt. Dieſen überall gleich hohen Kalkbeutel legt man auf ein Preß— 
bret, darauf bringt man die ſchnell zu trocknende Pflanze mit ihrer Un— 
terlage, bedeckt ſie mit zwei Bogen Löſchpapier, worauf man wieder eine 
fo eingerichtete Kalkſchicht bringt, legt darauf wieder in vorgedachter 
Weiſe eine Pflanze und ſo fort. Man preßt alsdann dieſe Pflanzen 
nicht ſtark, und ſieht ſchon nach einer Stunde nach, ob ſie trocken find, 
und wenn dieß noch nicht der Fall iſt, in noch kürzeren Pauſen, da— 
mit ſie nicht verbrennen. Sehr ſaftreiche Pflanzen verlangen bedeu— 
tendere Zwiſchenlagen von Papier, damit nicht der Kalk eine große 
Hitze entwickele. — Auf die eben angegebene Art laſſen ſich außer den 
Fett⸗ und Saftpflanzen auch faſt alle übrigen Gewächſe zubereiten; 
doch werden ſich nur wenige Botaniker damit abgeben wollen, unnöthig 
mit Oel umzugehen, weil dazu eine ängſtliche Vorſicht erfordert 
wird, und trotz derſelben dennoch Schaden angerichtet werden kann. — 
Es wird übrigens einleuchten, daß man die Gemächſe nach der verſchie— 
denen Behandlungsart, welche ſie verlangen, am beſten auch in verſchie— 
denen Preſſen trocknet, alſo die gewöhnlichen, keine Schwierigkeiten bei 
der Zubereitung darbietenden Pflanzen zuſammen in einer, oder je nach 
dem durch die Menge hervorgerufenen Bedürfniſſe in mehren Preſſen, 
die Knollengewächſe und große Zwiebeln in einer anderen, die Waſſer— 
pflanzen wieder in einer andern, die Fettpflanzen und ähnliche Ge⸗ 
wächſe noch in einer andern Preſſe. 

Früchte, welche wenig voluminös ſind und ſich leicht trocknen laſ⸗ 
ſen, legt man mit der Pflanze ſelbſt ein; ſolche, welche ſich zwar dazu 
eignen, allein gern aufſpringen oder 1 und dabei ihre Saas 
menkörner leicht verlieren, legt man halbreif ein; dagegen ſehr volumi— 
nuſe, ſaftige, fleiſchige, weiche, reife Früchte, welche auf dieſe Art nicht 
untergebracht werden können, ſammelt man beſonders. Große Kapſeln, 
nicht fleiſchige Nüſſe trocknet man, und verwahrt ſie alsdann in leicht 
verbundenen Zuckergläſern, in die man Zettel mit dem Namen der Pflan⸗ 
zenart und der Zeit, wann fie eingeſammelt worden find, beilegt. Flei⸗ 
ſchige Früchte, mit Fleiſch überzogene Nüſſe u. dgl. m. hebt man in 
Weingeiſt auf, und fügt ein Pergamentblättchen bei, welches Namen der 
Art, Zeit und Ort der Einſammlung, und Farbe der Oberhaut aufge— 
ſchrieben enthält. Die Flaſchen, welche von weißem, blaſenloſen Glaſe, 
und mit einem Korkpfropfe hermetiſch geſchloſſen ſein müſſen, erhalten 
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eine mit Gummiauflöſung anzuklebende Etikette, welche nur die bota— 
niſchen Pflanzennamen angibt. 

Die nicht auf Glasplatten geſammelten Algen erweicht man wieder in rei⸗ 
nem Waſſer und fängt ſie unter Waſſer mit Glasplatten auf, welche man mit 
dem Papiere, auf das ſie für immer kommen ſollen, durch Befeuchtung be— 
deckt hatte. Man breitet ſie unter Waſſer mit Hilfe ſtumpfer Nadeln auf dem 
Papiere ſo aus, daß ſie ihre natürliche Lage erhalten. So läßt man ſie 
trocknen, wobei die Alge ſich feſt an das Papier anlegt, letzteres aber 
nach dem Trocknen von dem Glaſe leicht abgelöſt werden kann. Will 
man die Alge in der Folge unterſuchen, ſo weicht man ſie im Waſſer 
von Neuem vom Papiere los. Sehr zweckmäßig iſt es auch kleine 
Stücke fruchttragender Algen auf kleine weiße Glasplatten aufjufans 
gen, welche rein, vollkommen durchſichtig, ohne Schrammen und Blaſen 
ſind, und die mikroſkopiſche Unterſuchung zu jeder Zeit geſtatten. Man 
bedeckt fie mit feinen, dazu hergerichteten, Glimmerplatten, welche man 
bei der Unterſuchung gar nicht abzunehmen braucht, und läßt ſie ſo 
trocknen. Dieſe ſo bedeckten Glasplatten legt man, wie auch die, welche 
man mit den feineren Algen gleich an Ort und Stelle verſehen hat, 
dem Herbarium bei, wo man ſie gehörigen Ortes entweder mit Siegel— 
lack oder noch beſſer mit Papierſtreifen befeſtigen kann. Dieſe Papier— 
ſtreifen klebe man aber nicht mit Gummiauftöſung über, ſondern ſchneide 
ſie an jedem Ende auf beiden Seiten etwas ein, und klappe die Enden, 
ſo weit es der Schnitt zuläßt, zuſammen, ungefähr ſo: 
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dann ſchneide man in die rechte Hälfte des Bogens, worin das Ge— 
wächs zu liegen kommt, e e Einſchnitte, welche der Entfer— 
nung der Einſchnitte von einander den Papierſtreifen und der Größe der 
zuſammengefalteten Enden der letzteren entſprechen. Durch dieſe in den 
Bogen angebrachten Schlitze ſteckt man die zuſammengeklappten Enden der 
Papierſtreifen, zieht ſie auf der anderen Seite, ſo weit es geht, durch und 
faltet ſie wieder auseinander. Dieſe auf ſolche Weiſe vollkommen be— 
feſtigten Papierſtreifen müſſen in hinreichender Anzahl und von hinrei⸗ 
chender Größe und Stärke ſein, und kreuzweiſe übereinander zu liegen 
kommen, weil ſonſt das Gewicht der Glastafeln ſie durchreißen würde. 

Die Waſſermooſe, Marſiliareen und Charen behandelt man wie die 
zarteren phaneroganiſchen Waſſergewächſe, die Farenkräuter, Lykopodien, 
die meiſten Schachtelhalme, Landmooſe, Lebermooſe und Flechten aber, 
wie gewöhnlich die etwas zarteren Landpflanzen. Mehre an etwas freien 
Standörtern befindliche Mooſe, Lebermooſe und Flechten ſind jedoch in 
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der warmen Jahreszeit wo man die meiſten Herboriſationen anſtellt, 
durch die Sonnenwärme fo ausgetrocknet, daß fie mehr oder weniger un— 
kenntlich, oder doch wenigſtens ſehr zerbrechlich, geworden ſind. Sie 
müſſen dann vor dem Einlegen in Waſſer eingeweicht oder damit be— 
goſſen werden, wodurch fie ihre natürliche Geſtalt, Farbe und Biegſam⸗ 
keit wieder erhalten; und erſt nachdem man das etwa zu viel eingeſo— 
gene Waſſer durch untergelegtes Fließpapier, oder durch ſanftes Drücken 
zwiſchen zwei Löſchblättern wieder entfernt hat, werden ſie auf die ge⸗ 
wöhnliche, oben beſchriebene Weiſe unter die Preſſe gebracht, erhalten 
aber, wie die übrigen kryptogamiſchen Gewächſe, nur einen Druck von 
acht bis zehn Pfund. — Die meiſten Pilze und Schwämme laſſen ſich 
niemals unverſehrt oder unverfärbt und kenntlich längere Zeit trocken 
aufbewahren; daher muß man ſich mit Abbildungen und Spirituoſen 
behelfen. Doch auch im Weingeiſt halten ſich beiweitem die wenigſten 
ſo, daß ſie zur Unterſuchung tauglich blieben. Wer ſich daher mit ihnen 
ſpezieller beſchäftigen will, muß fie daher in, mit gebranntem Alaun 
verſetzten, Nüböle oder in Talg geſotten, aufbewahren. Dieſe Conſer— 
virmethode findet man weitläufig auseinandergeſetzt in Lüderdorff's 
Schrift, betitelt: „Das Auftrocknen der Pflanzen für's Herbarium und 
die Aufbewahrung der Pilze.“ Da wir dieſe Methode nie ſelbſt er— 
probt, und gewiß nur wenige Leſer unſers Conſervators ſich mit der 
Naturgeſchichte der Pilze ſo innig befreundet haben, auch Gelaß genug 
beſitzen, um eine ſo viel Raum erfordernde Sammlung aufzuſtellen; ſo 
glauben wir dieſen Theil der Pflanzenſammlungen, nach Hinweiſung 
der dafür ſich Intereſſirenden auf das oben genannte Buch, übergehen 
zu dürfen. 

Es bleibt uns in dieſem Kapitel noch übrig, über das Trocknen des 
in der Preſſe geweſenen Papieres zu ſprechen. Die Anlegung eines brauch— 
baren Herbariums würde für die Meiſten zu koſtſpielig werden, wenn 
ſie die Bogen Druck- und Fließpapier, worin Pflanzen getrocknet wor— 
den ſind, nach jedem einmaligen Gebrauche als nun unbrauchbar weg— 
werfen ſollten. Man kann jedoch das Papier mehre Jahre hindurch 
ohne den geringſten Nachtheil benutzen, wenn es die aus den darin eine 
gehüllt geweſenen Pflanzen eingeſogene Feuchtigkeit wieder abgegeben 
hat; man braucht es alſo nur zu trocknen. Wer nicht über einen hin⸗ 
länglichen Raum gebieten kann, um das beim Umlegen herausgenom— 
mene, feuchte Papier an einem Orte, welcher den nöthigen Luftzug hat, 
auszubreiten, der kann ſich das Trocknen dieſes Papieres ungemein das 
vurch erleichtern, daß er je vier oder fünf zuſammengehörende Druck- 
oder Fließpapierbogen vermittelſt einer Schnur an einer der hinteren 
Ecken zuſammenheftet, und dann an Tiefer Stelle einen Schlupf an- 
bringt, weit genug, um einen hölzernen Stab durchſtecken zu können. 
Auf dieſen kann man nun, vermittelſt der Schlüpfe, die zuſammenge— 
hefteten Bogen ſehr leicht in der Entfernung von einem bis zwei Zoll 
aufreihen, und dann an ein geöffnetes Fenſter hängen, um das Papier, 
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welches auf dieſe Weiſe weniger Raum wegnimmt, zu trocknen. Sollte 
die Menge des Papiers ſich fo anhäufen, daß man mehre Stäbe nöthig 
hat, ſo iſt ein Geſtell aus zwei ſenkrechten, mit breitem Fuße verſehenen 
Latten, in welchen Löcher zum Einſchieben der Trockenſtäbe angebracht, 
und die ferner nach oben und unten durch Querlatten verbunden und 
befeſtigt ſind, ſehr nützlich, weil man auf demſelben eine große Menge 
Papiers zum Trocknen aufhängen, und die ganze Vorrichtung an einem 
mit hinlänglichem Luftzuge verſehenen Orte aufſtellen kann. Iſt das 
Papier ganz vollkommen trocken geworden, aber vielleicht nicht an 
allen Stellen hinreichend glatt oder eben geblieben, ſo kann man dann 
noch ein Uebriges thun, indem man es in die Preſſe bringt, es mit bes 
deutenden Gewichten oder ſehr großen Steinen belaſtet, und ſo be— 
ſchwert einige Tage in der Preſſe läßt. 


Drittes Capitel. 
Von der Aufzeren und inneren Einrichtung des Gerbariums. 


Hat man ſich endlich überzeugt, daß die oingeſammelten Pflanzen 
ſchön trocken, weder vom Schimmel befallen, noch ſchwarz geworden 
ſind — nur wenige Pflanzen werden beim bloßen Trocknen ohne weitere 
Vorbereitung, jederzeit ſchwarz z. B. Cytisus nigricans, mehre Arten 
von Melampyrum, Monarda didyma, Ocimum basilicum, Orobus 
niger, Salvia officinalis, Salvia patens, Spartium scoparium und 
dgl. m., und dieß kann man größtentheils verhüten, wenn man ſolche 
Gewächſe kurz vor dem Einlegen mit dem unteren Theile ihres Stän— 
gels in eine Auflöſung von einer Unze Alaun und einem Gran Salpe— 
ter in ſechs Unzen Waſſer ſtellt, ſie aber nicht viel über einen Tag darin 
läßt, weil ſie ſonſt auf eine andere Weiſe ihre natürliche Farbe verän— 
dern, — ſo nimmt man ſie aus der Preſſe, und bringt ſie in das ei— 
gentliche Herbarium. Dieſes legt man im Aeußeren folgendermaßen an: 

Zum Aufbewahren der getrockneten Pflanzen nimmt man ein gu— 
tes, weißes, glattes, ſtarkes, aber nicht zu dickes Conceptpapier von gro— 
ßem Formate, ſo daß die darin zu legenden Gewächſe überall von dem 
Umfange des Papieres mindeſtens einen Zoll entfernt bleiben, und die 
Ränder der Papierbogen ſich ringsum genau ſchließen; denn dadurch 
werden am beſten Staub und Inſekten abgehalten. Das Papier muß 
eine gangbare Sorte ſein, von der man nicht erwarten darf, daß ſie 
nach Verlauf einer kurzen Zeit nicht mehr angefertigt werde. Um ganz 
ſicher zu gehen, kauft man aber gleich einen ganzen Vorrath, wenigſtens 
einen Ballen, und verwendet dieß Papier ausſchließlich zum Herba— 
rium. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Papier gleichmäßig beſchnit⸗ 
ten ſein muß. 

Jeder Bogen erhält nur eine Pflanzen-Form, gleichviel ob Art 
oder Varietät, und in der Regel auch nur ein Exemplar. Von kleineren 
oder blühtenarmen Pflanzen kann man jedoch mehre in einen Bogen 
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bringen; nur dürfen nie die Gewächſe auf einander gelegt werden. Hat 
man alſo mehre Exemplare oder durch Zerſchneiden einer zu großen 
Pflanze mehre Theile derſelben, ſo muß inan ſie durch dazwiſchen ge⸗ 
legte halbe Bogen von einander ſondern. Dieſe halbe Bogen legt man 
in der Regel frei ein, doch iſt es beſſer, ſie durch Anheften, im Noth⸗ 
fall auch durch Ankleben mit vergifteter Gummiauflöſung, zu befeſtigen. 
Es hat auch ſein Gutes, wenn ſämmtliche Gewächſe nicht frei in die 
Bogen zu liegen kommen, ſondern darin befeſtigt werden, nur iſt jedes 
Ankleben oder Feſtleimen als höchſt zweckwidrig zu verbannen, weil die 
Gewächſe dazu da ſind, um unterſucht zu werden, angeklebte Exemplare 
aber die Unterſuchung erſchweren oder unmöglich machen, mindeſtens 
beim Abnehmen leicht verdorben werden, und außerdem durch das 
Gummi, den Leim oder Kleiſter die räuberiſchen Inſekten nur noch 
mehr anziehen. Kleinere Gewächſe legt man daher jedes in eine Kapſel 
von dünnem Poſtpapiere, welche leicht zu öffnen iſt, und mit den Ecken an 
den Bogen feſtgenäht oder feſtgeſiegelt iſt; größere Pflanzen werden ver— 
mittelſt Papierſtreifen, die den Stängel umfaſſen oder feſthalten, auf 
die im vorigen Kapitel bei der Behandlung der Algen angegebene Weiſe 
befeſtigt. Einzelne Blumen, kleine Früchte u. dgl. m. werden wie die 
kleinen Gewächſe in angenähte Kapſeln gebracht, und eben ſo verfährt 
man gewöhnlich mit trockenen, reifen Samen, wenn man dergleichen im 
Herbarium aufheben will, doch müſſen dieſe vorher noch einmal in 
Papier gehüllt ſein. Man legt dazu gewöhnlich Driiteloktavblätter der 
Länge nach doppelt zuſammen, kneift die Längsränder doppelt um, ſo 
daß daraus eine Tute wird, die nur noch an den beiden Enden göffnet 
iſt. Dann knifft man die eine Ecke des einen Endes ſo um, daß das 
dazu gehörige Stück des doppelt umgelegten Längsrandes der Tute aus— 
wendig zu liegen kommt, und gleichſam einer Leiſte ähnlich ſieht, hinter 
die man nun den andern Zipfel deſſelben Endes legt, wodurch die Tute 
auch auf dieſer Seite feſt verſchloſſen iſt; darauf ſchüttet man den Sas 
men ein, ſtreicht die Tute wieder etwas flach, und verſchließt auch die 
letzte Oeffnung gerade eben ſo wie das erſte Ende, und ſchreibt endlich 
den Artnamen auf, fo daß eine ſolche verſchloſſene Samentute das Ans 
ſehen der hier folgenden Abbildungen hat. 
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: Oberſeite 


Semina Chelidonii majoris. lecta 
Berolini, die 16. mens. Junii 1813. 


E } Unterfeite 


Chelidonium majus 
2 1% 43» 


Diefe Samentüten werden nun entweder, den allgemeinen üblichen 
Vorſchriften zufolge, nochmals in Kapſeln gelegt, die man an den Her— 
bariumbogen befeſtigt, oder man ſchiebt ſie zwiſchen zwei nahe aneinan— 
der gebrachte parallel laufende Papierſtreifen, welche in der Richtung 
der Bogenhöhe befeſtigt find, und aus denen fie nicht von ſelbſt heraus 
fallen können. Sollen die Samen ihre Keimfähigkeit nicht verlieren, 
ſo müſſen ſie hübſch trocken eingelegt werden; doch dürfen ſie nur an 
freier Luft getrocknet und nie einer Wärme von mehr als plus dreißig 
Grad der Reaumür'ſchen Skala ausgeſetzt worden fein. Legt man fie 
nicht trocken ein, ſo ſchimmeln ſie, verlieren dadurch ihre Keimfähigkeit, 
und ſtecken die getrockneten Pflanzen an, welche dann auch durch den 
Schimmel gänzlich verdorben werden. 

Die Herbarien haben ſehr gefährliche Feinde an mehren Käfern 
und Käferlarven, und einigen anderen Inſekten, welche die Gewächſe 
inwendig zernagen, fo daß fie in Staub zerfallen; namentlich gehören das 
hin die dicke weiße Made des Anobium pertinax und Anobium paniceum, 
ferner Ptinus Fur, auch die Larven der Pelzkäfer (Dermestes Pellio), 
dann die gemeine Motte (Tinea pellionella), das Zuckergäſtchen (Le- 
pisma saccharinum), und in geringerem Grade die ſogenannte Papier⸗ 
laus (Troctes v. Psocus pulsatorius). Die übrigen Inſekten werden 
ſchon abgehalten durch den ungehinderten Zutritt des Lichtes, durch öf— 
ters geſtatteten Luftzug, durch hinreichend feſtes Zubinden der Fascifel, 
vorzüglich aber durch häufiges Nachſehen und fleißigen Gebrauch des 
Herbariums. Haben ſich Inſekten einmal in verwahrloſte Sammlun⸗ 
gen eingeniſtet, ſo iſt es äußerſt ſchwer, ſie völlig zu vertilgen, und alle 
erſt dann gegen dieſelben angewandten chemiſchen Conſervationsmittel ſind 
unzulänglich; manche unter dieſen — und zwar die am meiſten empfoh⸗ 
lenen — find ſelbſt für den, der eine damit behandelte Sammlung bes 
nutzen will, gefährlich oder den Pflanzen nachtheilig. Darum iſt es 
beſſer, die gehörige Sorgfalt auf ſein Herbarium ſchon von deſſen 
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Errichtung an anzuwenden, damit jene Uebel nicht über daſſelbe kom⸗ 
men mögen. Um die ſchädlichen Inſekten ja nicht ſich einniſten zu laſ⸗ 
ſen, ſondern ſie ſchon von fern abzuhalten, lege man kleine Streifen Pa— 
pier, die mit einer, folgendermaßen zu bereitenden, Salbe beſtrichen ſind, 
zu jeder Pflanze: Man reibe eine Unze Queckſilber mit einer Unze 
arabiſchem Gummi und etwas Eiweiß ſo lange in einem ſteinernen 
Mörſer, bis alle Queckſilberkügelchen gänzlich verſchwunden ſind, füge 
dann noch eine Drachme Laudanum liquidum (Tinctura opii erocata 
der Pharmacopoea Borussica) nebſt etwas Kampfer, Terpenthin und 
Cajeputöl hinzu, und bringe es durch Reiben zur Salbenconſiſtenz. Mit 
dieſem Präſervative beſtreiche man ganze Bogen Schreibpapier, laſſe fie 
dann trocknen, und zerſchneide ſie hernach in lange, ſchmale Streifen, 
welche man neben die Pflanzen legt. Wem die Bereitung dieſes Mit— 
tels gefährlich ſcheint, oder aus ſonſt einem Grunde läſtig iſt, der kann 
ſich daſſelbe in jeder Apotheke nach dieſer Vorſchrift anfertigen laſſen, 
und braucht auch die Papierſtreifen gar nicht mit bloßen Händen anzu— 
faſſen, ſondern bediene ſich dazu einer Pinzette. Den Lungen wird dieß 
fein zertheilte Prafervativ nicht ſchädlich, da es feſt iſt, und man es nicht 
dicht unter die Naſe zu bringen braucht. Von allen bisher empfohlenen 
Conſervationsmitteln ſcheint es das beſte zu ſein, nur darf man ſich nie 
auf dieſes Mittel allein verlaſſen, ſondern muß auch die übrigen oben 
angegebenen Vorſchriften beobachten, wenn man ſicher gehen will. Außer- 
dem iſt es noch ſehr rathſam, in den heißen Sommertagen die Päckchen 
des Herbariums, welche die Gattungen oder doch die Unterfamilien 
(Sippſchaften) enthalten, einzeln aus einander und auf Bretern, an 
ſichern Orten, der Zugluft etwas ausgeſetzt, in die Sonnenſtrahlen zu le— 
gen, wodurch vielleicht eingeſogene Feuchtigkeit entfernt, und die etwa 
eingeſchlichenen Inſektenlarven u. ſ. f. vollends getödtet werden. — Ein 
nach dieſen Vorſchriften ſorgfältig eingerichtetes und erhaltenes Herba— 
rium kann ſicher Jahrhunderte hindurch vollkommen brauchbar und in 
gutem Zuſtande bleiben. 

Jeder Bogen erhält auf der Außenſeite, ungeachtet jedes in demſel⸗ 
ben befindliche Pflanzenexemplar mit ſeiner eigenen Etiquette verſehen 
iſt, eine paſſende Aufſchrift. Der wichtigſte Theil derſelben iſt der rich— 
tige botaniſche Name, welcher daher mit etwas größeren Buchſtaben 
eben an geſchrieben wird; darauf folgen in einer anderen Linie und ein— 
geklammert die ſonſt noch ziemlich allgemein üblichen oder üblich gewe— 
ſenen botaniſchen Namen von Linne's Zeiten an, und dann die deutſchen 
und in den benachbarten Ländern gebrauchten Namen, ſo weit man dieſe 
nicht aus Büchern allein, ſondern aus der Sprache des Volkes kennen 
gelernt hat. Endlich kommen noch die Angaben über Blühte- und 
Fruchtzeit in den verſchiedenen Jahren, in welchen man die betreffende 
Art beobachtet hat, dann das Vaterland, und bei ſeleneren Arten die 


erſchiedenen Standorte, an denen man fie ſelbſt gefunden. Außer⸗ 
dem kann man noch ganz ohen in die eine Ecke der Bogenhölfte — es 


w 
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iſt gleich viel in welche, nur muß man dazu für immer entweder die 
linke oder für immer die rechte benutzen, nicht aber bald dieſe, bald jene 
nehmen — den Namen des Welttheiles, welchem die Art angehört, 
ſchreiben, und vor denjenigen botaniſchen Namen, welchem man den 
Vorzug gegeben hat, ein ſtehendes Kreuz machen, wenn die Art in der 
Nähe des Wohnortes (oder in der Provinz) des Beſitzers urſprünglich 
wild, ein liegendes Kreuz aber, wenn ſie in großen Maſſen angebaut oder 
verwildert vorkommt, ein Sternchen endlich, wenn ſie nur in Gärten 
oder Gewächshäuſern gezogen wird. Dem Anfänger, zuweilen ſelbſt dem 
Geübteren, wird es manchmal ſchwer eine Pflanze genau zu beſtimmen, 
weil ſie entweder einer von zwei oder mehre ſehr nahe verwandten oder 
wohl gar identiſchen, aber in Büchern als verſchieden aufgeführten, oder 
noch nicht ſcharf genug charakteriſirten Arten oder Gattungen angehört, 
oder vielleicht noch ganz neu d. h. gar nicht bekannt oder bisher mit 
andern Formen verwechſelt iſt, oder endlich in der Gegend, wo man ihr 
degegnet iſt, früher noch nicht gefunden, und daher auch nicht in die zum 
Beſtimmen benutzte Flora oder Chloris aufgenommen worden iſt u. ſ. f. 
In dergleichen Fällen drückt man ſein Bedenken wegen des richtigen 
Namens durch ein Fragezeichen aus. Auch bedient man ſich deſſelben 
Zeichens, wenn man wegen des Vaterlandes oder Fundortes einer nicht 
ſelbſt geſammelten Pflanze in Zweifel iſt. Ein Ausrufungszeichen bin- 
gegen bedeutet, je nach der Stelle, die es einnimmt, daß die betreffende 
Pflanze von dem, der die Art zuerſt richtig benannt hat, ſelbſt beſtimmt, 
oder doch von dem Beſitzer mit der gleichnamigen Pflanze des Herba— 
riums des Namengebers verglichen und als vollkommen identiſch befun— 
den worden iſt; oder daß man das einliegende Pflanzenexemplar an der 
genannten Stelle eigenhändig geſammelt hat. Z. B. 2 Elaphomyces 
granulatus Fr. heißt: es iſt ungewiß, ob der Pilz wirklich zu der ge— 
nannten Art und Gattung gehört; Elaphomyces? granulatus Fr. würde 
bedeuten, daß man daran zweifelt, daß die ſonſt richtig erkannte Art 
wirklich dem genus, Elaphomyces beizuzählen ſei; Ela homyees gra- 
nulatus 2 Fr. wäre vielleicht nicht dieſe Art, ſondern etwa Elaphomy- 
ces muricatus Fr.; endlich Elaphomyces granulatus F.. ? würde be⸗ 
deuten, daß der vorliegende Pilz unzweifelhaft derſelbe iſt, welcher in 
einem Buche als folcher ausführlich beſchrieben iſt, daß man aber Ten= 
noch Grund hat zu bezweifeln — etwa weil Fries feine Beſchreibung 
zu kurz geliefert hätte, ſo daß dieſe noch auf eine andere Art paſſen 
könnte oder auch das feine Beſchreibung in einigen Punkten von der an— 
deren, ausführlicheren abweicht. — daß der in jenem Buche beſchriebene 
Pilz wirklich derſelbe iſt, welchen Fries fo benannt hat. Elaphomyees 
granulatus Fr.! heißt entweder, daß man das Exemplar unter die⸗ 
ſem Namen von Fries ſelbſt erhalten, oder daß man es ſelber nach 
Friess Sammlung beſtimmt hat. Franzöſiſch-Buchholz! aber bedeu⸗ 
tet, daß man ſelbſt die betreffende Pflanze dort gefunden hat. Und 
dergleichen mehr. g 
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Die vollſtändige Aufſchrift eines Bogens würde daher nach felgen⸗ 
dem Schema zu entwerfen ſein: 
Europa. 
. 1,Steliarin media Villars. Delph. [11.615]! et Engl. 
„Bot. [t. 537.]! 

„( Alsine media Lin. Lk.! Hayne [Arzeneigew. II. ( 47] 
„= Alsine vulgaris Mönch.? = Stellaria Alsine Dav. Die tr. 
„Flor. Deutschl. I. t 451? — Miere, Vogelmeier, in der Mark 
„Brandenburg! Hühnerdarm, in Thüringen! Mäuſedarm, in 
„Sachſen und am Rhein! Sternmiere, in Baden! Vogelmiere, 
„in Oſtpreußen! Mark! Mecklenburg! Hühnerbiß, in Mecklenburg, 
„Altmark, Thüringen, Sachſen, Schleſien und Oeſtreich! Vogelgras, 
„in Schwaben! Vogelkraut, in ganz Preußen, Sachſen, Mecklenburg, 
„Baden! Sternmiere und Sternkraut, in Büchern.) 

„kr. Kunth. F'ora Berolinensis, I. 131. 

„Patria: Per totam Europam ubique frequentissime. 

„Eioret totum per annum!“ 

Oder: 
„America meridionalis, 

* Aloysiz citriodora Orteg.; Lk. [in horte regio 
botanico Berol.]! 

„(= Verbena triphylla L' Hérit — Lippia triph, Kih. — [Zi⸗ 
„tronenduftende] Aloyfia, im Schöneberger Garten!; Tperua- 
„uifche] Zitronmeliſſe, in mehren Privatgärten Berlin's z. B. 
„bei P. Bouché u. A. m. !) 5 

„Patria: Peru, Chili ete, — Kxempl. cult. Berol. in tepidar. 
„horti Schindeliani. 

„Floret: menss. Majo, Junio, Julio, Aug., Septbr. 4842! April. 

„ad Septbr. 1843!“ 5 a 

Die Bogen, welche die zu einer Gattung gehörigen Pflanzen ent⸗ 
halten, werden zuſammengelegt, und erhalten einen gemeinſchaftlichen 
Umſchlag von ebenſo großen oder etwas größeren, farbigen (hellblauen) 
etwas ſteiferen, Papierbogen, welche aber ebenfalls für das ganze Her— 
barium nur von einer Sorte ſein dürfen. Auf dieſe Umſchläge ſchreibt 
man mit großer Schrift den Namen der Gattung, und bemerkt darun— 
ter mit kleiner Schrift die bekannten Synonymen, wie auch die Klaſſe, 
Ordnung u. ſ. w. des natürlichen und des Linnäiſchen Syſtemes. Bez 
ſteht eine Gattung nur aus einer Art, fo muß ſie Dennoch dieſen Um⸗ 
ſchlag bekommen; iſt fie aber an Arten ſehr zahlreich und befist man 
Repräſentanten aus mehren Unterabtheilungen (Untergattungen) einer 
ſolchen, fo erhält jede derſelben ihren beſonderen Umſchlag, auf welchem 
neben dem bevorzugten Gattungsnamen, mit derſelben Schrift, aber in 
Parantheſe, der Name des subgenus angegeben iſt. Z. B. 


E * 
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„ Lychmnis Agrostemma Lin.) 
„Polypetalae. Caryophyllinae. Sileneae. 
„Decandria Pentagynia.“ 


Die Gattungen werden nur nach einer gewiſſen Reihefolge, die der 
Anfänger nach einem der bedeutenderen ſyſtematiſchen Werke (etwa De 
Candolle's Prodromus systematis Regni vegetabilis, Kunth's 
Synopsis plantarum omnium hucusque cognitarum, Reichenbach's 
Syſtem des Pflanzenreiches, Kittel's Ueberſetzung von A. Nichard's 
Grundriß der Botanik, Endlicher's genera plantarum, Link's Bes 
arbeitung von Willdenow's Kräuterkunde oder dgl. m.) annehmen 
mag, nach Familien, dieſe zu Zünften, dieſe dann wieder nach 
Ordnungen, und endlich nach Klaſſen und Kreiſen zuſammen⸗ 
gelegt. Das ganze Herbarium theilt man dann nach dieſen natürlichen 
Abtheilungen in höchſtens vier Zoll ſtarke Fascikel; es hängt dabei von 
der Größe des Herbariums und dem Umfange jener natürlichen Gruppen 
ab, ob man für jede Familie oder Zunft ein eigenes Fascikel beſtimmt. 
Dieß iſt in jedem Falle das Zweckmäßigſte, nur wenn eine Familie zu 
artenreich iſt, und das dafür beſtimmte Fascikel ſtärker als vier Zoll 
würde, muß man damit, je nach dem Bedürfniſſe, zwei, drei oder mehr 
Mappen füllen. Jedes Fascikel erhält eine Decke oder Mappe, welche 
aus zwei ſtarken Platten von Pappe, um ein Weniges größer als die 
Bogen des Herbariums, beſteht: und jede dieſer Pappen iſt mit ſechs 
ſtarken, leinenen Bändern (einem an jeden der kürzeren, zwei an jeden 
der längeren Rändern) verſehen, welche denen der zweiten Pappe soll 
kommen entſprechen, und durch welche beide Deckel, nachdem man zwi— 
ſchen fie die zu einer Familie gehörigen Pflanzenexemplare gattungss 
weiſe gelegt hat, feſt auf einander gebunden werden, faſt nach Art der 
Zeichnenmappen (Portefeuilles). 

Die ganze Sammlung nimmt endlich ein in Querfächer abgetheilter 
Schrank, der die im Anfange des vorliegenden Buches unter den allge— 
meinen Regeln angeführten Eigenſchaften haben muß, oder bloß ein in 
Querfächer getheiltes Geſtell ein, auf deſſen Breter die Fascikel ebenfalls 
nach der angenommenen ſyſtematiſchen Reihefolge aufrecht fo neben eins 
ander geſtellt werden, daß keine Pflanze ſo zu ſagen auf dem Kopfe 
ſteht, und die Rücken ſämmtlicher Gattungsumſchläge nach Vorn d. h. 
auswärts gekehrt ſind. Den Theil jedes Fascikels, welcher in dem 
Schranke frei nach Außen ſteht, verſieht man durch Ankleben an die 
Innenſeite des linken Deckels mit einem hervorſtehenden Zettel, welcher 
den mit großen Buchſtaben geſchriebenen Namen der Zunft oder Familie, 
und die mit kleinerer Schrift geſchriebenen Namen der Unterfamilien 
und Wattungen in derſelben Reihenfolge, in welcher dieſe in dem Fas— 
eikel ſeloſt geordnet liegen, enthält, wodurch das Aufſuchen ſehr erleich⸗ 
test wird. Die Flügelthüren des Schrankes müſſen faſt immer offen 
stehen, um der Luft beſſeren Zugang zu verfchaffen, fie find aber vom 
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größten Nutzen, wenn das Zimmer gereinigt wird. Ein bloßes Geſtell 
ohne Wand und Thüren iſt nicht ſo empfehlenswerth, weil der Staub 
zu leicht hineinzieht; mindeſtens muß es gegen den übergroßen Zus: 
drang deſſelben bei der Reinigung des Zimmers durch einen hinreichend 
großen, faltigen Vorhang von leichtem Zeuge geſchützt werden; auch dür— 
fen die Fascikel nie zu nahe an die Wand des Zimmers gerückt wer— 
den, weil dieſe immer mehr oder weniger feucht iſt. Eben ſo ſchädlich 
iſt es, wenn man in das unterſte Fach des Schrankes oder Geſtelles 
ſeine Sammlung bringt, weil ſich da der Staub am leichteſten ſammelt, 
die feuchte Ausdünſtung vom etwaigen Stubenſcheuern die Pflanzen ſehr 
ſchnell und in großer Menge erreicht, und endlich die Handhabung der 
Fascikel auch unbequem iſt. Manche Botaniker glauben ihre Samm— 
lung nicht aufrecht hinſtellen zu dürfen, weil ſie meinen Gefahr zu lau— 
fen, daß kleine Pflanzen von ihrer Stelle gleiten oder beim Wegnehmen 
der Fascikel ganz herausfallen würden, und weil fie, wenn fie dieſe feſter zu 
ſammenſchnürten, zartere Theile der Gewächſe leicht zerbrechen könnten. 
Bei Befolgung unſerer obiger Vorſchläge iſt es aber ganz unmöglich, 
daß nur eine Pflanze herausfalle oder auf eine ſchädliche Weiſe ihren 
Platz verändere; denn alle Exemplare ſind hinreichend befeſtigt. Aber 
ſelbſt, wenn dieß Letztere nicht der Fall wäre, ſo würde dennoch nur 
ſelten etwas aus einem Fascikel fallen können, weil dieſer doch ſtets feſt 
genug gebunden werden muß, ſo daß jenes unmöglich wird, wobei im— 
mer noch viel daran fehlt, daß die Fascikel zum Verbiegen oder Zerbre— 
chen einzelner Pflanzentheile zuſammengeſchnürt worden wären. Das 
Aufrechtſtellen der Fascikel erleichtert aber die Ueberſicht der Samm⸗ 
lung, erfordert weniger Zeit beim Herausnehmen einer Mappe, welche 
beim Liegen von mehren anderen bedeckt ſein würde, und gewährt endlich 
dem Auge einen beſſern Anblick. 

Das leer gebliebene unterſte Fach des Pflanzenſchrankes oder Ge— 
ſtelles kann Gläſern mit trockenen Früchten, oder einer Holzbibliothek, 
oder großen Kupferwerken, oder reinlich und trocken gehaltenen botani⸗ 
ſchen Geräthſchaften, als Pflanzentrommel, Meißel, Pflanzenſpaten und 
dgl. m., oder endlich dem trockenen Papiervorrath überlaſſen werden. 


Viertes Kapitel. 
Von denjenigen Sammlungen todter Pflanzen oder abgeftarbener Bilan- 
zentheile, welche die Herbarien ergänzen. 


Von ſolchen Pflanzen oder Pflanzentheilen, welche in Herbarien 
nicht zur Unterſuchung tauglich erhalten werden können, und deßhald 
in Fläſchchen mit Weingeiſt aufbewahrt werden müſſen, haben wir ſchon 
nebenher in den vorigen Kapiteln geſprochen, und zugleich bemerkt, daß 
dieſe Conſervirmethode zur Zeit immer noch die zweckmäßigſte unter 
allen denen iſt, welche die Aufbewahrung naſſer Gewächsſammlungen 
zum Gegenſtande haben, obgleich jene an großen Mängeln leidet, beſou⸗ 
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ders allen vegetabiliſchen Theilen ihren Farbeſtoff entzieht. In vielen 
Fällen erhalten ſich jedoch die Pflanzenfarben im Weingeiſte beſſer, 
wenn man demſelben etwas verdünnter Salpeterſäure und eine ſehr ge- 
einge Quantität Kampfer zuſetzt; in anderen Fällen, wenn man ihn 
durch Alaunauflöſung verdünnt; jedoch läßt auch dieſe Methode noch 
ſehr viel zu wünſchen übrig. 

Eine von Liebhabern häufig angewandte Methode Gewächſe zu trock— 
nen, ſo daß dieſe ihre Geſtalt und Farbe, überhaupt ihr natürliches 
Anſfehen behalten, würde für den Mann von Wiſſenſchaft von Nutzen 

ſein, wenn eine fo zubereitete Sammlung nicht einen zu großen Naum 
einnähme. Vielleicht könnte es aber Jemand einfallen, einige wenige 
ausgewählte Pflanzen, welche ſich nicht beſonders gut auf andere Weiſe 
erhalten laſſen, trocknen zu wollen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß er 
ſie nachher mehr zur Zimmerverzierung als zu wiſſenſchaftlichen Unter— 
ſuchungen benutzen würde. Deßhalb mag die nähere Angabe dieſer 
Conſervationsmethode hier eine Stelle finden. 

Man ſteckt die abgeſchnittenen Zweige und Blumen, möge man ſie 
einzeln oder in Bouquete, Kränze u. |. w. zuſammengebunden, trocknen 
wollen, vorher einen oder einige Tage in eine Auflöſung von einer Unze 
Hlaun und einem Gran Salpeter in ſechs Unzen Waſſer, dieſe Mi⸗ 
ſchung befeſtigt, wie wir ſchon von vorber wiſſen, die Farben; wenn 
man ſie jedoch zu lange darin ſtehen läßt, ſo verändern ſich die letzteren, 
und hellroth wird violet, violet blau, gelbgrünlich u. ſ. w. — Vorher 
muß man ſich einen ganz feinen Waſſerſand zubereitet haben, dadurch, 
daß man von dem zarten Kiesſand aus Flüſſen und Bächen eine Quan⸗ 
tität des allerfeinkörnigſten fo lange mit reinem Waſſer abgewaſchen 
(geſchlemmt) hat, bis dieſes von allen erdigen Theilen frei, ganz hell ablief, 
worauf der Sand, ſorgfältig gegen Staub bewahrt, vollſtändig getrocknet 
wurde. Hat man alſo von dieſem Sande vorräthig, und haben die 
Pflanzen lange genug in dem Waſſer geftanden, fo nimmt man einen 
der Größe der Blumen entſprechenden hölzernen Kaſten, bringt darin 
eine derbe Lage Sand, und fest. nun die einzelnen Blumen oder das 
Bouquet mit den Stielen in dieſen Sand, läßt dann, indem man 
die Gewächſe ſtehend erhält, und dafür ſorgt, daß weder Blätter noch 
Blühten aus ihrer Lage kommen, langſam von jenem Sande durch ei⸗ 
nen engröhrigen Trichter dergeſtalt um die ganzen Stängel und Blühten 
herumlaufen, daß dieſe von allen Seiten damit umgeben werden. Man 
hat dabei beſonders darauf zu achten, daß man nie eher Sand auf ir⸗ 
gend einen Theil von Oben laufen läßt, als bis dieſer Theil eine gehö⸗ 
rige Unterlage von Sand erhalten hat, indem er ſich ſonſt wider⸗ 
natürlich zurückbiegen würde. Durch ſanftes Schütteln an dem Gefäße 
verhütet man, daß ſich irgendwo Lücken bilden. Am ſorgfältigſten müſ⸗ 
ſen Kränze behandelt werden, welche man an Faden aufhängen muß. 
Hat man ſo das ganze Gefäß noch ein par Finger breit über die 
Blühten mit Sand gefüllt, ſo ſetzt man es in einen heißen Ofen, in 
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welchem es wenigſtens 24 Stunden oder länger bleiben muß, damit die 
Pflanzen gehörig austrocknen. Wenn dieß geſchehen iſt, ſo ſchüttet man 
den Sand vorſichtig ab, und bläſt den etwa noch anhangenden weg oder 
entfernt ihn mit einem Haarpinſel. So getrocknete Pflanzen werden in 
Glaskäſten aufbewahrt, die man wohl an die Wand hängt. Der 
Sonne aber ausgeſetzt, bleichen die Farben ungeachtet der getroffenen 
Vorkehrungen dennoch aus. 

Von größerer Wichtigkeit für den gelehrten Botaniker, den Land- 
und Forſtökonomen u. ſ. w. iſt eine Holzbibliothek. Man läßt ſich dazu 
von jeder Holzart ein Käſtchen in Buchform machen, an welchem der 
Rücken immer von der natürlichen Rinde des Baumes gebildet werden 
muß, auf welche man die Etiquette wie der Buchbinder auf den Einband 
eines Buches den Titel klebt; die Seiten und der Schnitt müſſen aber aus 
Lang- und Querholz beſtehen, daß man auch nach den verſchiedenen 
Alter des Baumes und der daraus herrührenden Verſchiedenheit des 
Holzes wählen, und an Doubletten ſich poliren laſſen kann. Wenn 
man nicht ſo große Stücke hat, als dazu erforderlich ſind, um das ge— 
wählte Format herzuſtellen, fo hilft man ſich wohl durch Zuſammenlei— 
men, oder läßt das Käſtchen bloß fourniren. Das Käſtchen öffnet ſich 
mit einem Schieber, und kann inwendig die getrockneten Blätter, Blüh— 
ten und Früchte des Baumes, die ihm ſchädlichen Inſekten in ihren 
verſchiedenen Zuſtänden, Schwämme u. dgl. m. enthalten. Am beſten 
legt man aber für dergleichen Gegenſtände eigene Sammlungen an, 
welche dauerhafter ſind, und begnügt ſich damit, in jedes Buch der 
Holzbibliothek einen Zettel mit näheren Angaben über das Stück Holz 
zu legen. Die Sammlung wird noch inſtruktiver, wenn auch vielleicht 
minder ſchön, wenn man noch von Käfern zerfreſſene oder durchbohrte 
Holzſtücke, wie ſie Ratzeburg im Texte ſeiner Naturgeſchichte der Forſt⸗ 
inſekten hat abbilden laſſen, in die Bibliothek aufnimmt. 


— — gr 


1 a 
ee 


N 


Dicot. Polypetal. Thalamopet. 73 


Zweiter Abschnitt. 


Ueberſicht der in Deutſchland wildwachſenden 
phaneroganiſchen Pflanzenfamilien und 
Gattungen ). 


Erſtes Kapitel. 
Die natürlichen Pklanzenkamilien Jeutſchlands. 
(Mit Ausſchluß der Kryptogamen.) 


I. DICOTYLEDONEAE. 


J. Polypetälae. Blühten in der Regel vollftändig, 
Blumenkrone vielblättrig. 


A. Thalamopetälae. Blühten unterſtändig (d. h. Blüh⸗ 
tenhüllen nicht dem Eierſtocke aufgewachſen.) f 


4. Entweder mehre, getrennte Eierſtöcke, jeder einzelne 
griffeltragend; oder mehre zu einer lappenförmige 
Frucht verwachſene Eierſtöcke, jeder Lappen griffel⸗ 
tragend; oder ein einfacher Eierſtock mit einem ein- 
zigen, ſeitlichen, Samenträger. 


9) Dieſe Ueberſicht konnte nicht ganz nach dem natürlichen Syſteme geordnet 
werden, weil angehende Botaniker darin einige Schwierigkeiten gefunden 
hätten. Die Auseinanderſetzung der Familien iſt faſt gänzlich nach der 
Tafel in der trefflichen Synopsis Florae Germanicae et Helveticae 
(1843. pag. LIIT— LX.) gearbeitet, weil in ihr die Gegenſätze der 
Charaktere der verſchiedenen Familien ſo ſtark und klar hervortreten. 
Uebrigens halte ich die aufgenommenen 126 Familien keinesweges für 
gleichwerthige Gruppen, und eben ſo wenig die hier befolgte Reihefolge 
derſelben für eine natürliche Anordnung. Die Gattungen find noch nach 
dem Linnäiſchen Syſteme, dem einfachſten und verſtändlichſten für den 
Anfänger, geordnet; jedoch iſt zugleich überall Rückſicht auf das natür— 
liche Syſtem genommen, und in den Ordnungen ſind mehre natürliche 
Gruppen zuſammengeſtellt worden. Auch iſt es ja bekannt, daß einige 
Klaſſen und Ordnungen des Sexualſyſtems wirklich Zünften und Fa— 
milien der natürlichen Syſteme vollkommen entſprechen. Auch hier bin 
ich in den meiſten Fällen der oben genannten Arbeit Koch's gefolgt; doch 
habe ich öfters die Gattungen anders geordnet, zuweilen anders beſtimmt 
und ihren Umfang erweitert oder beſchränkt, je nachdem es mir nöthig 
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1) Blumenkrone regelmäßig. 


a) Kelchblätter frei, nicht am Grunde verwachſen. 
Staubfäden hypogoniſch. 


ſchien; endlich ſind mehre ſchwierigere Genera und ſolche, welche vorzugs— 
weiſe als (typiſche) Repräſentanten der Familien, zu denen fie gehören. 
dienen können, faſt mit Beſchreibungen ftatt kurzer Diagnoſen verſehen 
worden: ſo daß ich hoffe, dieſe Ueberſicht wird den Leſern, beſonders 


Anfängern, nicht unwillkommen ſein, zumal da mehre Floren einer Ta— 


belle zur Beſtimmung der Gattungen entbehren, andere nur mit wenig 
überſichtlichen, oft ſehr dürftig ausgeſtatteten und den Anfänger wie den 
Geübteren ermüdenden, analytiſchen Tabellen verſehen ſind. Diejenigen 
Leſer, welche das Linne'ſche Syſtem nicht im Kopfe haben, mögen ſich 
merken, daß die dreizehn erſten Klaſſen Pflanzen mit Zwitterblühten mit 
freien gleich langen Staubfäden — dieſe ſind wohl auch hier, aber nur 
rein zufällig, von ungleicher Länge, und nie wie in der vierzehnten und 
fünfzehnten Klaſſe geſtellt — enthalten, nach der Zahl der Staubgefäße 
unterſchieden und geordnet worden ſind. Eben ſo ſind die Ordnungen 
in dieſen Klaſſen nach der Zahl der Staubwege oder Piſtille (weiblicher 
Organe) geordnet, wobei zu bemerken iſt, daß man zunächſt auf die An— 
zahl der Fruchtknoten (Ovarien, Eierſtöcke), wenn aber nur einer vors 
handen iſt, auf die Zahl der Griffel, und wenn auch von dieſen nur ei— 
ner da iſt, auf die Anzahl der Narben, bei Aufſtellung und Begrenzung 
der Ordnungen Rückſicht genommen hat. Die vierzehnte und fünfzehnte 
Klaſſe wird aus Gewächſen gebildet, deren Blühte ſich nicht allein da— 
durch auszeichnet, daß regelmäßig zwei durch ihre Stellung genau be— 
ſtimmte Staubfäden kuͤrzer ſind als die übrigen, ſondern daß auch die 
anderen Blühtentheile und die Frucht eine eigenthümliche Bildung zeigen. 
Die ſechszehnte, ſiebenzehnte und achtzehnte Klaſſe werden durch mehr 
oder weniger mit einander zu einem oder mehren Buͤndeln verwachſenen 
Staubfäden charakteriſirt, wahrend in der neunzehnten Klaſſe die Staub— 
kolben (Antheren) mit einander zu einer Röhre verwachſen ſind. Die 


Gewächſe der ſiebenzehnten und neunzehnten Klaſſe zeichnen ſich auch 


noch durch andere ſehr auffallende, von der Blühten- und Fruchtbildung 
hergenommene, Merkmale aus. Auch die zwanzigſte Klaſſe, welche die 
Pflanzen umſchließt, bei denen die Staubgefäße mit dem Piſtille ver— 
wachſen ſind, iſt hinſichtlich der abweichenden Blühten⸗ und Fruchtbildun⸗ 
gen merkwürdig. Dieſe zwanzig erſten Klaſſen enthalten Gewächſe mit 
Zwittervlühten, und wenn männliche oder weibliche Blühten vorkommen, 
ſo iſt dieß nur ausnahmsweiſe, durch Verkümmerung. Bei den folgenden 
beiden Klaſſen dagegen finden ſich regelmäßig nur eingeſchlechtige (dikli— 
niſche) Blühten, und zwar ſind in der einundzwanzigſten männliche und 
weibliche Blühten auf einer und derſelben Pflanze, während ſie in der 
zweiundzwanzigſten auf verſchiedene Gewächſe vertheilt find. Die drei 
undzwanzigſte Klaſſe, welche durch das Beiſammenſein von hermaphrodi— 
liſchen, männlichen und weiblichen Blühten auf derſelben Pflanze charak— 
teriſirt wurde, iſt aufgelöſt worden, und ihre Gattungen (3. B. Acer, 
Parietaria, Atriplex u. d. m.) hat man unter die vorhergehenden 
Klaſſen vertheilt. Noch iſt zu bemerken, daß die allein in Klammern 
eingeſchloſſenen Ziffern hinter den Familiencharakteren und vor einigen, 
nicht von Diagnoſen gefolgten, Gattungsnamen auf die laufende Nu: 
mern der Gattungen, die hinter den Gattungs- oder Gruppencharakteren 
und mit einem Namen in Klammern geſchloſſenen Ziffern in der Analpſe 
der Gattungen auf die laufenden Numern der Familen ſich beziehen. 
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1. Berberideae. Sauerdorne. Klappe der Antherenfächer von der 
Baſis nach der Spitze aufſpringend (118. 303). 

2. Ranunculaceae. Ranunkeln oder Hahnenfuße. Etaubfols 
ben in zwei Längsritzen auswärts aufſpringend. (438. 444 — 46). 

b) Kelchblätter mehr oder weniger mit einander verwach⸗ 
ſen. 

3. Crassulaceae. Fettpflanzen. Staubfäden ſo viel oder doppelt 
fo viel als Kronenblätter, dem Kelche angefügt. (132. 133. 299. 
401 — 410. 793). 

4. Rosaceae. Rofen, Staubfaͤden zwanzig oder mehr, dem Kelche 
augewachſen (407 — 8. 426 — 433.). 

2) Blumenkrone unregelmäßig. 

5. Resedacene. Waue. Kelch bleibend. Staubfäden zwölf bis vier 
und zwanzig. (409). 

6. Papilionaceae. Schmetterlingsblühter. Kelch abfallend oder 
verwelkend; zehn meiſt diadelphiſche Staubfäden, Embryo ge— 
krümmt. (576 -— 612). 

7. Caesalpinieae. Kelch abfallend oder verwelkend; zehn Staubfäden; 
Embryo gerade. (202. 368.) 


B) Ovarium einfach; zwei oder mehre der Wand oder 
den Scheidewänden angewachſene Dlacenten. 
1) Rorolle regelmäßig, vierblättrig, (Cruciflorae.) 

8. Papaveraceae. Mohne. Kelch zweiblättrig. (128. 434 — 436). 

9. Crucikérae. Kreuzblühter. Kelch vierblättrig; Staubfäden ſechs, 
tetradynamiſch. (512 — 569). 

10. Capparideae. Kapern. Kelch vierblättrig; Staubfäden ſechs oder 
mehr, nie tetradynamiſch. (437). 

2) Rorolle regelmäßig, fünfblattrig. 

11. Cistineae. Ciſtröschen. Kelch fünfblättrig, die drei inneren 
Blättchen im Blühtenknopfe um einander gedreht. (440 — 41.) 

12, Droseracene. Sonnenthaue. Kelch fünfblättrig, Blättchen im 
Blühtenknopfe ziegeldachförmig; Same kahl. (297. 301). 

13. Tamariscineae, Tamarisken. Kelch fünfblättrig. Samen be- 
haart. (291. 565.) 

3) Blumenkrone regelmäßig, mit ſehr vielen Blumenblattern. 

14. Nymphaeaceae. Mummeln. Blumenblätter allmälig in Staub⸗ 
fäden übergehend. (442 — 443). 

4) Blumenkrone unregelmäßig. 

15. Fumariaceae. Hohlwurze. Kelch zweiblättrig oder fehlend; Staub⸗ 
gefäße ſechs, die Träger in zwei gegenſtändige Bündel verwachſen. 
(573 — 574). 

16. Violarieae. Veilchen. Kelch fünfblättrig. Staubgefäße fünf, frei 
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0 Ovarium einfach, mit kreisſtändigen Fru e 
1) Kelch im Blühtenknopfe klappig. 

Malvaceae. Pappeln oder Stockroſen. Staubgefäße einbrüdrig. 
(568. — 72). 

Tiliaceae. Linden. Staubgefäße frei oder faſt vielbrüdrig, hy⸗ 
pogyniſch. (439). 

Rhamneae. Wegdorne. Staubgefaͤße an der Mündung des 
Kelches, vor die Kronenblätter geſtellt. (193 — 195). 

Lythrarieae. Weidenröschen, Weideriche. Staubgefäße auf 

der Kelchröhre, von gleicher oder doppelter Anzahl der Kronenbläts 

ter. (504. 406). 

2) Belch im Blühtenknopfe 1 Blumenkrone 
unregelmaßig. 

Balsamineae. Springkräuter. Kelch zweiblättrig, abfällig. (188). 

Hippocastaneae. Roßkaſtanien. Kelch fünfzähnig. (344). 

3) Kelch im Blühtenknopfe ziegeldachfsrmig, einblattrig, ges 
zähnt; Aorolle regelmäßig. 

Amygdaleae. Pflaumen oder Steinobſt. Staubgefäße dem 
Kelchſchlunde eingefügt. (415 - 18). 

Sileneae. Nelken. Staubgefäße unterweibig, häufig mit der Blu— 
menkrone in eine den Stempelſtiel überkleidende Röhre verwachſen 
(294. 378 — 83. 399). 

4) Kelch im Blühtenknopfe ziegeldachförmig, tief getheilt oder 
mehrblattrig; Krone regular. 
a) Eierſtock einfächerig. 

Terebinthaceae. Eierſtock eineiig. (284. 787). 

Portulaceae. Burgeln. Eierſtock mehreiig; Kelch zweiblättrig. 
(24. 405). 

Alsineae. Vogelkräuter. Eierſtock vieleiig; Kelch drei- bis 
fünfblättrig; Blätter nebenblattlos. (129. 389 — 398. 

Paronychieae. Eierſtock vieleiig; Kelch drei- bis fünfblättrig; 
Blätter mit trockenhäutigen Nebenblättern. (102. 198 — 200. 
292. 293). 

b) Ovarium mehrfächerig; Staubgefäße vielbrüdrig. 

Hypericineae. Johanniskräuter, Hartheue. (613 — 4). 

c) Eierſtock mehrfächerig; Staubgefäße am Grunde einbrü— 
derig. 

Lineae. Linnen. Eierſtock acht- bis zehnfächerig. (131. 300). 

Oxalideae. Sauerkleee. Eierſtock fünffächerig, die Fächer mehr⸗ 
eiig. (400). N 

Geraniacene. Grannenſchnäbel. Eierſtock fünffächerig; Fächer 
zweieiig, in der reifen Frucht einſamig. (556 — 7). 
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d) Ovarium mehrfächerig; Staubgefäße frei; Griffel einer. 

33. Acerineae. Ahorne. Acht Staubgefäße, fünf Kronenblätter; 
Frucht zweiflügelig, in zwei geſchloſſene, nußartige, meiſt einſamige 
Früchtchen ſich trennend. (345). 

34. Empetreae. Rauſchbeeren. Staubgefäße ſechs; Kronenblätter 
drei; ein Griffel. (779). 

35. Viteae= Ampelideae. Reben. Vier bis fünf vor die Blumen⸗ 
kronblätter geſtellte Staubgefäße. (190 - 191). 

36. Celastrineae. Vier bis fünf mit den Kronenblättern abwechſelnde, 
auf der peri- oder hypogyniſchen, meiſt dem Kelchgrunde ange— 
wachſenen Scheibe ſtehenden Staubgefäße; die Baſis des Kelches 
an der Frucht bleibend. (192. 290). 

37, Rutaceae, Rauten. Staubgefäße fünf, acht oder u auf dem 
hopogoyniſchen, dem Kelche nicht angewachſenen, Diskus ftehend; 
Blumenblätter fünf oder vier; Blätter nebenblattlos. (326. 263). 

38. Zygophylleae. Bürzeldorne. Staubfäden zehn, unterweibig; eine 
unterweibige, dem Kelche nicht angewachſene, gekerbte Scheibe oder 
ſtatt derſelben geſonderte Drüſen; Kronenblätter fünf; Blätter mit 
Nebenblättern. (367). 

39. Monotropeae. Waldwurze. Zehn oder acht Staubgefäße, die Hälfte 
abwechſelnd aus dem Einſchnitte der den Grund des Eierſtockes 
umſtehenden Drüſen entſpringend, die anderen mit dieſen Drüſen 
abwechſelnd. Schmarotzer, deren Blätter in gefärbte Schuppen 
umgewandelt ſind. (364). 

40, Pirolaceae. Wintergrüne. Eierſtock ohne Ring oder Drüſen an 
feinem Grunde; zehn Staubgefäße, fünf Blumenblätter. (366). 

e) Eierſtock mehreiig; mehre Griffel. 

41. Elatineae. Tänneln. Blumenblätter hopogoniſch, drei bis fünf; 
eben fo viel Griffel; Staubgefäße eben fo viel als Blumenkronen— 
blätter oder doppelt ſo viel. (359). 

B. Calycopetälae, Blühten oberſtändig. 
A) Ein einfächeriges Ovarium. (Grossularinae). 

42. Cactene. Sehr viele Staubgefäße. (411). 

43. Grossularieae. Kriſtorbeeren. Fünf Staubgefäße. (196). 

B) Ovarium mehrfächrig; Fächer vieleiig, in zwei 
Reihen über einander geſtellt, drei untere, fünf 
bis neun obere. 


44. Granatene. Granaten. Kelch in dem Bluhtenkopfe klappig, 
fleiſchig. (414). 
0) Dvarium zwei oder mehrfächerig, mit zeutralen 
Plazenten. 
4) Viermal ſo viel oder noch mehr Staubfäden als Kron⸗ 
blätter. 
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45. Pomaceae. Aepfel oder Kernobſt. Blätter mit Nebenblättern. 
(419 — 425). 

46. Myrtaceae. Myrten. Blätter nebenblattlos. Same eiweißlos. (413). 

47. Philadelpheae. Blätter nebenblattlos, Samen mit Eiweiß. (412). 
2) Eben ſo viele Staubgefaße als Kronblätter und mit ihnen ab⸗ 

wechſelnd, oder doppelt fo viel Stängelblätter, ohne Nebenblätter. 

48, Umbelliferae. Doldengewächſe. Kronblätter in der Knoſpung 
mit der Spitze eingerollt; zwei auf einer oberweibigen zwei— 
geſpaltenen Scheibe ſtehende Griffel mit einfachen Narben. Frucht 
Doppelachäne: Keim klein, im oberen Ende des Eiweißes, mit 
aufwärts gekehrtem Würzelchen. Kräuter mit wechſelſtändigen 
Blättern ohne Nebenblätter, und Blühten in, meiſt zuſammenge⸗ 
ſetzten, Dolden. (218 — 288.) . 

49. Hederaceae. Epheue. Strauchartige Windengewächſe mit wechſel⸗ 
ſtändigen Blättern u. vielen Luftwurzeln. Blumenblätter im Blüh— 
tenknopfe klappig; Beerenfrucht. Keim achſenſtändig, gerade, ebenſo 
lang als das Eiweiß, mit nach oben gekehrtem Würzelchen. (197). 

50. Corneae. Hartriegel. Ebenſo, nur meiſt nicht windende Sträu— 
cher, mit gegenſtändigen Blättern und Steinfrucht. (119). 

51. Onagrarieae. Weideriche. Kräuter. Blumenblätter im Blüh— 
tenknopfe ziegeldachförmig; ein Griffel. (6. 120. 127. 346 — 7). 

52. Saxifragene. Steinbreche. Kräuter. Eben ſo, aber zwei oder 
mehre Griffel. (375 — 377. | 

53. Halorageae. Federkräuter. Krautartige Waſſergewächſe. Eben fo 
wie vorige, aber kein Griffel, mehre Narben. (755). 

3) Eben fo viele Staubgefäße als Blumenblätter, dieſen ge— 
genüberſtehend. . 

54. Loranthaceae. Miſteln. Staubgefäße mit dem Grunde der 

Kronenblätter oder ganz mit dieſen verwachſen. (305. 782). 


II. Monopetälae. Blühten in der Regel vollſtändig, 
Blumenkrone verwachſenblättrig. 
A. Calycanthae. Blühten oberſtändig. 
A) Staubgefäße vor dem epigyniſchen, gekerbten Dis- 
kus eingefügt. 
55. Vaccineae, Preußeln. Staubgefäße nicht mit der Blumenkrone 
verwachſen. Staubkolben gehören. Beere. Samenſchale anſchlies— 
ſend. Keim wenig kürzer als das Eiweiß. (352). 
E) Staubgefäße im Grunde der Korolle dem Dvarium 
eingefügt. 
56. Cucurbitaceae, Gurken oder Kürbſe. Staubgefäße fünf, drei— 
brüderig. (773 —6). 
57. Lobeliaceae. Staubgefäße fünf, mit freien Trägern; Korolle un: 
regelmäßig. (180). 
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58. Campanulaceae. Glocken. Staubgefäße fünf, mit freien Trä⸗ 
gern; Korolle regulär. (181 - 186). 
ce) Staubgefäße der Blumenröhre oder zwiſchen die 

Zipfel der Krone eingefügt. 

59. Compositae. Korbblühter Antheren mit einander zu einem 39: 
linder verwachſen; Kronenzipfel im Blüthenknopfe klappig. Vgl. 22. 
Klaſſe des Sexualſyſtems. (615 — 708. 764). 

60. Stellatae. Meierkräuter. Kräuter meiſt mit riſpigen Blühten 
und quirlſtändigen unzertheilten Blättern. Staubgefäße frei. Krone 
zipfel im Blühtenknopfe klappig. Samen zwei, eiweißhaltig. 
Keim mit abwärts gerichtetem Würzelchen. (112 — 117). 

61. Dipsaceae. Karden. Blühten auf gemeinſchaftlichem Blühten— 
boden. Staubgefäße frei; Kronenzipfel im Blühtenknopfe ziegels 
dachförmig; Kelch doppelt. Eierſtock einfächerig, eineiig. Same 
eiweißhaltig. Keim gerade, mit oberſtändigem Würzelchen. (103 107). 

62. Valerianeae. Baldriane. Kräuter mit gehäuften Blühten. 
Staubgefäße frei; Kronenzipfel im Blühtenknopfe ziegeldachförmig; 
Kelch einfach; Ovarium dreifächerig, eineiig. Achäne. Same ei— 
weißlos. Keim gerade mit oberſtändigem Würzelchen. (2. 22. 23). 

63, Caprifoliaceae. Schlingen. Eben fo; nur die Fächer des Eier- 
ſtockes zweieiig. Beere oder Kapſel. Samen eiweißhaltig. Keime 
gerade, achſenſtändig, mit nach oben gekehrtem Würzelchen. 
Sträucher mit gegenſtändigen Blättern und Blühten in Dolden 
oder Trugdolden. (187. 295 — 296. 385. 508). 

B. Thalamanthae. Blumen unterſtändig. 

A) Vier eineiige Eierſtöcke, einem unterweibigen Dis- 
kus aufſitzend. Ein Griffel, der vermittelſt des Dis- 
kus mit den Eierſtöcken zuſammen hängt. (Tetracarpae). 

64. Asperifolieae-Boragineae. Scharfkräuter. Staubgefäße fünf, 

mit den Kronenzipſeln abwechſelnd. (135 — 151). 

65. Labiatae. Lippenblühter. Staubgefäße vier, didynamiſch, oder 
zwei. (19 — 21. 463 — 490). 

B) Ein einziges, einfächeriges, eineiges Dvarium. 
Blühten in Aehren oder Köpfchen, oft mit ſpreu— 
blättrigem Blühtenlager. 

66. Plumbagineae. Grasnelken. Kelch gefaltet; fünf Staubgefäße. 
(152. 302). 

67. Globularieae. Kugelblühter. Kelch fünfſpaltig; vier Staubges 
fäße. (108). 

0) Ein einziges, einfächeriges, vieleiiges Ovariun; 
Samenträger mittelſtändig, frei, zylindriſch. 

68. Primulaceae. Primeln. Korolle regelmäßig; vier bis fünf der 
Kronenzipfeln gegenüberſtehende Staubgefäße. (110. 153 — 161. 
201. 343). 
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69. Lentibularieae. Schmeerkräuter. Korolle unregelmäßig, zwei⸗ 
lippig; Staubgefäße zwei. (13. 14). 

D) Ein einziges Dvarium mit mittelſtändigem, freien, 
ſcheidewandförmigen Samenträger. 

70. Plantagineae. Wegeriche. Korolle vierſpaltig, trockenhäutig. 
Kräuter mit ährigem oder kopfigen Blühtenſtande. (109. 748). 
E) Ein einziges Ovarium, zwei⸗ oder mehrfächerig, 

mit mittelſtändigen Samenträgernz oder einfächerig 

mit wandſtändigen Samenträgern;z oder zwei Dvas 
rien, Placenta wandſtändig. 

1) Staubgefäße unterweibig, unter den fleiſchigen Diskus ein⸗ 
gefügt, wenig oder gar nicht der Borolle angewachſen, 
frei; Staubbeutel zweifächerig, in ein Loch oder eine 
Ritze aufſpringend. 8 

71. Erieineae. Heidekräuter. Den Vaccineen (55) naheſtehend. 
(172. 350 — 351. 365. 369 — 73). 

2) Staubgefaße der Borolle eingefügt, mit einander ver⸗ 
wachſen. 

72, Polygaleae. Senegapflanzen. Staubfäden unterwärts ein⸗ 
brüderig, oberwärts meiſt in zwei gleiche, gegenſtändige Bündel 
getheilt; Staubbeutel acht, einfächerig, an der Spitze in ein 
Loch aufſpringend. (575). 

3) Staubgefäße auf der Blumenkrone, frei. 

a) Zwei Staubgefäße; Krone regelmäßig. Sträucher oder 
Bäume. (Ligustrinae). 

73. Jasmineae. Jasmine. Die Fächer des Fruchtknotens eineiig; 
Eichen aufrecht. (7). 

74. Oleaceae. Oliven oder Rainweiden. Ovarienfächer zweieiig; 
Eichen hangend. (8 — 12). 

b) Staubgefäße zwei, oder vier didynamiſche; Korolle irregulär 
oder ungleich. (Personatae.) 

75. Orobancheae. Schuppenwurze. Ooarium einfächerig, mit 
zwei gegenſtändigen, vieleiigen Samentraͤgern. (491 — 492). 

76. Rhinantheae. ) Ovarium zweifächerig; Antheren am Grunde mit 
zwei Stachelſpitzen. (493 — 499). 

77. Antirrhineae. (incl. Veronie. Benth.) Ovarium meiſt zweifäch— 
rig; Antheren unbeſpitzt; Samen mit Eiweiß. (15 — 18. 501 
— 507). 

1) Koch's Synopsis florae Germanicae folgend, unterſcheiden wir auch 

hier die Rhinantheen von den Antirrhineen und Verbasceen, find aber 


überzeugt, daß dieſe Gruppen nur künſtlich und ungleichwerthig find, 
aber zuſammen eine ſehr natürliche Familie bilden, 
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78. Acanthaceae. Bärenklaue. Ebenſo, doch Same eiweiß los. (508). 
79, Verbenaceae. Keuſchpflanzeu, Eiſenkräuter. Ovarium vier 
fächerig, Fächer eineiig. Frucht ſteinfruchtartig oder in vier Nüß⸗ 
chen zerfallend. (510 — 11). 
e) Staubgefäße fünf, oder vier nicht didynamiſche; Ovarienfächer 
ein⸗ oder zweieiig. 

80. Ebenaccae. Staubgefäße auf der Blume angewachſen, in doppel⸗ 
ter bis vier facher Zahl der Blumenzipfel. (349). 

81. Aquifoliaceae. Hülſen oder Stechpalmen. Korolle viers bis 
fünftheilig; Staubgefäße ſo viel als Blumenzipfel, mit ihnen ab⸗ 
wechſelnd. (130). 

82. Convolvulaceae. Winden. Korollenſaum fünflappig; Staubge⸗ 
fäße fünf, der Blumenröhre aufgewachſen. (166. 218). 

d) Staubgefäße fünf, oder vier nicht didynamiſche; Ovarienfächer 
vieleiig. 

83. Verbasceae. Königskerzen. Staubgefäße meiſt ungleich, An⸗ 
theren der verbreiterten Spitze der Staubfäden quer oder ſchief 
aufgewachſen. (171. 300). 

84. Polemoniaceae. Speerkräuter. Antheren aufrecht. Ovarium 
dreifächerig. (165). 

85. Gentianeae. Bitterwurze oder Himmelsſtängel. Antheren 
aufrecht. Ovarium ein- bis zweifächerig. Krone verwelkend. 
(102 — 164. 215 — 217. 348). 

86. Solaneae. Nachtſchatten oder Taumelfräuter. Staubbeutel 
aufrecht; Blumenkrone abfallend, in dem Blühtenknopfe gefaltet; ein 
einziges zwei- od. vierfächeriges Ovarium. (167 — 170. 175 — 178). 

87. Apocyneae. Singrüne od. Hundswürger. Staubbeutel aufs 
recht, meiſt der Narbe aufliegend. Korolle hinfällig, im Blühten⸗ 
knopfe ziegeldachförmig. Ein zweifächeriger Fruchtknoten oder zwei 
einfächerige Ovarien mit gemeinſchaftlicher Narbe. Pollen körnig 
(Blumenſtaub). (111. 173. 174). 

88. Asclepiadeae. Giftwenden, Lorenzkräuter. Ebenſo; aber der 
Pollen in wachsähnlichen, ſeltener in körnigen, Maſſen vereinigt, die 
ſich an fünf eigenthümliche Fortſätze des Narbenkörpers (die ſogenann⸗ 
ten Halter) beim Oeffnen der Staubbeutel anheften. (213). 


II. Apetalae. Unvollſtändige Blumen mit einfacher 
oder keiner Blühtenhülle. 
A, Bühtenftand keine Kätzchen. 
A) Blühten oberſtändig. 

89. Cytineae. Wunderblumen, Wurzeltödter. Blühten eingeſchlech— 
tig. Antheren der (vorzüglich von den verwachſenen Staubfäden ge— 
bildeten) zentralen Säule aufgewachſen. Ovarium vieleiig. (772). 

90, Aristolochieae (Asarinae ali or.) Schlangenwurze. Staube 
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gefäße dem Ovarlum oder die Antheren der Narbe aufgewachſen. 
Fruchtknoten vieleiig. (404. 733). 
91. Hippurideae. Tannenwedel. Ein, dem Fruchtknoten aufgeſetz⸗ 
ter, Staubfaden. Ovarium eineiig. (1). 
92. Santalaceae. Harnkräuter. Staubgefäße im Grunde der Peri⸗ 
gonzipfel befeſtigt; Eierſtock einfächerig, zwei- bis viereiig. (203. 778). 
B) Blühten unterſtändig. 
1) Srucht in mehre Parpelle zerfallend. 
93. Callitrichineae. Waſſerſterne. Die reife Frucht in vier Karpelle 
zerfallend. Keine Axe. Narben ungetheilt. (735). 
94. Euphorbiaceae. Giftmilcher. Drei, ſeltener zwei oder mehre 
Karpelle, der Zentralaxe angeheftet. Narben getheilt. (734. 
749. 794). 8 
2) Srucht nicht auſſpringend. 
8 a) Blätter mit Nebenblättern. 
95, Polygoneae. Knöteriche. Nebenblätter in den Blattwinkeln 
ſtehend. (335. 341. 356). 
96. Sanguisorbeae. Wieſenknöpfe. Nebenblätter dem Blühten⸗ 
ſtiele angewachſen. (125. 126. 758). 
97. Urticeae. Flachſe, (Neſſeln, Hanfe.) Nebenblätter frei, 
hinfällig. (123. 204 — 5. 747. 751.— 2. 771. 785 - 6). 
b) Blätter nebenblattlos. 
c) Blühten einhäufig; die weiblichen ohne Blühtenhülle. 
98. Ambrosiaceae. Spitzkletten. Falſche Frucht aus dem vergrö⸗ 
ßerten und verhärteten weiblichen Hauptkelche entſtanden. Anthe 
ren nicht verwachſen. Sonſt wie Compositae. (764). 
99. Ceratophylleae. Igellocke oder Hornblatte. Eine wahre Nuß. 
Vier wirtelſtändige Dikotyledonen. (763). 
PB) Blünten hermaphroditiſch oder polygamiſch. 
aa) Embryo gerade. 
100. Laurineae. Loren. Antherenfächer mit Klappen aufſpringend. (360). 
101. Thymeleae. Seideln. Anthenenfächer in Ritzen aufſpringend. 
Eine wahre Frucht. (354 — 5). 
102, Elacagneae. Antherenfächer in Rißen aufſpringend. Falſche Stein» 
frucht, in der ſaftig gewordenen Perigonröhre eingebettet (124. 781). 
PP) Embryo peripheriſch, bogenförmig gekrümmt oder 
ſpiralig. 
103. Sclerantheae. Knauel, Sandknöteriche. Same an der Spitze 
des in der Fruchthöhle aufſteigenden Nabelſtranges hangend. (374). 
104. Chenopodeae. Melden. Same auf den Boden der Frucht— 
höhle angeheftet. Staubgefäße im Grunde des Perigons befeſtigt, 
den Zlpfeln deſſelben gegenüber geſtellt (4. 29. 122. 206 — 212. 
780. 760 — 2, 788). 
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105. Amarantaceae. Tauſendſchöne, Fuchsſchwänze. Ebenfo. 
Staubgefäße unterweibig. (759). 

106. Phytotacceae. . . . Frucht eine wahre, ein-oder mehrfächerige 
Beere. Staubgefäße von gleicher Zahl wie die Perigonblätter u. mit 
dieſen abwechſelnd, oder doppelt fo viele, oder noch mehr (r). (103). 

B. Männliche Blühten in Kätzchen geſtellt; die weiblis 
chen oft einzeln oder zuſammengedrängt. 

4) Fruchtknoten unterſtändig. 

1) Eierſtock ein- bis vielfacherig, Sacher zwejeiig, Eichen 
hängend. 5 
107. Cupuliferae. Buchen. Nuß von der Hülle umgeben. (765 70). 
2) Eierſtock eineiig, Eichen aufrecht. 

108. Juglandeae. Wallnußbäume. Steinfrucht nackt Cohne die 
Blühtenhülle). Weibliche Blüthen meiſt mit vier krautigen Blu— 
menblättern. (757). 

B) Fruchtknoten oberftändig, oder halboberſtändig mit 
angewachſenem Perigonium, oder nackte, freie, den 
Ovarien ähnliche Eier. 

109. Salieineae. Weiden. Eierſtock vieleiig. (777. 792). 

110. Betulineae. Birken. Ovarium zweifächerig, das Fächer elneiig. 
(754. 771). 

111. Myriceae. Gageln. Ovarium einfächerig. Zwei verlängerte 
karben. (784). 

112. Coniferae. Föh ren. Nackte Samen, in eine beerenartige Hülle 
oder in einen Zapfen eingeſchloſſen. (741. 753. 772. 788 — 9. 797). 

II. MONVCOTYLEDONEAE vel ACROBLASTAE. 
Stamm gewöhnlich einfach, felten veräſtelt, ſtets ohne wahre Rinde, 
Holz und Mark. Blätter abwechſelnd, an ihrem Grunde meiſt 
ſcheidenartig erweitert, mit einfachen, parellelen Längsadern ver— 
ſehen. In den Blühtentheilen die Dreizahl, deren Verdoppe— 
lung oder Vervielfachung vorherrſchend; eine Blumenkrone fehlt 
ſtets; häufig aber findet ſich ein doppeltes Perigonium, von dem 
das äußere dem Kelche, das innere häufig durch Färbung einer 
Korolle ähnlich ſieht und meiſt auch dieſen Namen trägt. Em— 
bryo monokotpledoniſch. 

1. Mehre Dsarien (die entweder nicht mit einander verbunden, 
oder nur an ihrem Grunde, oder ganz zuſammengewachſen ſind, 
und dann zur Reife von der Zentralaxe abfallen; jedes einzelne 
iſt griffeltragend oder hat eine ſitzende Narbe). 

A. Dvarien ein- bis zweieiig. 
113. Alismaceae. Froſchlöffel. Ein doppeltes Perigonium, ſechs⸗ 


blättrig; das innere gefärbt. (342. 756). 
6 * 
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114. Juncagineae. . . . . . Ebenſo; das innere Perigonium dem Aufßes 
ren kelchartigen ähnlich, wenig oder nicht gefärbt. (339 — 48). 

115. Potameae. Laichkräuter. Perigonium fehlend oder zwei- oder 
viertheilig. (3. 134. 738). 

B. Ovarium vieleiig. 

116. Butomeae. Schwanenblumen. Samenträger die ganze Wand 
des Fruchtknotens einnehmend. (361). 

117. Colchicaceae. Zeitloſen. Samenträger der innern Naht an⸗ 
geheftet. (336 — 8). 


II. Ein einziges Ovarium. 


A. Fruchtknoten unterſtändig. 

128. Orchideae. Stendeln. Staubgefäße mit dem Griffel ver⸗ 
wachſen. (709 — 32). 

119. Hydrocharideae. Waſſerſcheeren. Staubgefäße frei. Perigo⸗ 
nium doppelt: der Außenkelch dreiblättrig, der innere korollenähnli⸗ 
che Kreis ebenfalls dreiblätterig, zuweilen fehlend. (780. 795 — 6). 

120. Irideae. Schwerteln. Staubgefäße drei, frei oder monadel⸗ 
phiſch. Blühtenhülle korollenartig. (25 — 28). 

121. Amaryllideae. Schmachtlilie n. Perigonium blumenartig. Staub⸗ 
gefäße ſechs, meiſt frei. Frucht in der Regel eine dreifächerige, 
dreiklappige Kapſel. Eiweiß fleiſchig. (306308. 310). 

122. Dioscoreae 20,0... Perigon korollenartig. Staubgefäße 
frei, ſechs. Frucht in der Regel eine Beere. Eiweiß hornartig, 
in einer Höhle den kleinen Keim enthaltend. (791). 

123. Bromeliaceae. Stachellilien. Perigonium ſechsſpaltig, die drei 
äußeren Lappen kelchartig. Sechs freie Staubgefäße. (307). 
B. Fruchtknoten oberſtändig. 

Blühten nicht balgartig. 
1) Perigonium korollenähnlich gefärbt, ſechsblättrig: 

124. Liliaceae, Lilien. Eine trockene aufſpringende Frucht. (311. 
313 — 4. 316 — 331). 6 

125. Asparageae. Spargeln. Eine faftige nicht mite Frucht. 
(121. 312 — 15. 357. 690. 798). 

2) Perigon häutig oder am Rande wenigſtens trockenhäutig, 
einen ſechsblattrigen Kelch vorſtellend; oder fehlend. 
Sumpf- oder Waſſergewaächſe. (Limnophilae, Rixkräuter.) 

126. Juncaceae. Binſen. Perigon ſechsblättrig, kelchartig, mit trok⸗ 
kenhäutigem Rande, faſt balgähnlich; Blühten hermaphroditiſch. 
Samen mit großem Eiweiß. (332 — 333). 

127. Aroideae. Giftkolber. Perigon ſechsblättrig, hautig und an 
der Spitze meiſt krautartig; oder fehlend. Blühten auf einem 
Kolben ſtehend, zwitterig oder eingeſchlechtig. Samen mit Ei⸗ 
weiß. (334. 739 — 40). 
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28. Typhaceae. Rohrkolber. Perigon aus häutigen Schuppen oder 
Borften beſtehend. Die Blühten einhäuſig, in ſehr gedrängte 
walzige oder kugelige Aehren zuſammengeſtellt; die oberen Aehren 
männlich, die unteren weiblich. Samen eiweißhaltig. (742 — 3). 

129. Najadeae, Nixblume u. Blühtenhülle fehlend. Blühten mehr 
oder weniger zerſtreut. Samen eiweißlos (3. 736 — 8). 

130. Lemnacene. Waſſerlinſen. Perigon fehlend, ſtatt deſſelben 
eine ſchlauchartige, häutige, anfangs ungetheilte, zuletzt unregelmä— 
ßig geſpaltene, Scheide die einhäuſigen Blühten umgebend. Sa⸗ 
men eiweißhaltig. (5). 

) Balgblühten; d. h. Blühtenhülle aus einem zweiklappigen kelchar— 
tigen Balge und einem zweiſpelzigen blumenartigen Bälglein be— 
beſtehend. Staubgefäße meiſt drei; Antheren in Längsritzen auf— 
ſpringend. Eierſtock einfächerig, eineiig. Frucht eine einſamige 
Karyopſe oder, ein Nüßchen. Same aufrecht, mit großem Ei» 
weiß. (Balgblühter; Glumaceae.) 

131. Cyperaceae, Niete oder Zypergräfer, Halbgräſer. Ans 
theren an der Spitze ungetheilt. Griffel meiſt einer, mit geſpal⸗ 
tener Narbe. Keim ſehr klein, im unteren Theile des Eiweißes 
meiſt eingeſchloſſen, in der Regel mit undeutlichem Knöſpchen. 
Blattſcheide nicht geſpalten, tutenförmig. (30 — 7. 744 - 5). 

132. Gramineae. Gräſer. Antheren am Grunde und an der Spitze 
ausgerandet oder zweiſpaltig. Griffel meiſtens zwei. Keim dem 
Eiweiße an deſſen unterem Ende ſeitlich anliegend, mit einem 
meiſt deutlichem Knöſpchen. Blätter mit langen geſchlitzten 
Scheiden. (38 — 101. 746). 
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Zweites Kapitel. 


Die phanerogauiſchen Gewächsgattungen Deutſch⸗ 
lands nach dem Sexualſyſteme geordnet. 


I. Klaſſe. 
MONAND RIA. 
Ein freier Staubfaden in einer zwitterigen Blühte⸗ 
1. Ordnung. 
MONOGYNIA. 


Ein Staubweg. 

4. Hippuris. Tannwedel. Blühtenhülle aus einem undeutlichen haͤu⸗ 
tigen ſchwach-zweilappigen Rande über dem Fruchtknoten beſtehend. 
Frucht: ein einfamiges, an der Spitze durchbohrtes Nüßchen. Waſ⸗ 
ſerpflanze. (91). 

9. Centranthus. Spornblume. Kelchſaum nach dem Blühen in eine 
Haarkrone aus gehend. Blumenkrone einblättrig, geſpornt. (62). 

[Hierher noch: (4) Salicornia und Arten der Gattung 
(206) Corispermum]. 
2. Ordnung. 
DIGYNIA. 


wei Staubwege. 


[Hierher: (735) Callitriche. 
(212) Blitum, 
(98) Festuca Myurus, Pseudomyurus et sciuroides. 
(38) Psilurus. 
%(5) Lemna]. 


II. Klaſſe. 
DIAND RIA. 
Zwei freie Staubgefäße in einer Zwitterblühte. 
1. Ordnung. 
MONOGYNIA, 
Ein Staubweg. 


A. Unvollſtändige, unterſtaͤndige Blühten. 
3. Ruppia . Keine Blühtenhülle. Vier Nüßchen. (115. 129). 
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4. Salicornia. Glasſchmele. Blühten in eine Aushöhlung dee 
Spindel eingeſenkt, zu dreien beiſammen ſtehend. Blühtenhülle 
fleiſchig, ungetheilt, durch eine Ritze geöffnet. Griffel ſehr kurz, 
mit zwei bis drei Narben. Nuß von der bleibenden (ſchuppenför⸗ 
migen) Blühtenhülle umgeben. (104). 

8. Lemna. Wafferlinfe, Entengrütze. Blühtenhülle fehlend. 
Blumenſcheide krugig, häutig, ganzrandig oder gekerbt oder zweige⸗ 
ſpalten. (130). ) 

Hierher noch: 
von (12) Fraxinus die Arten ohne Blumenkrone; ferner mehre 
Arten von 


) Lemna war bisher die einzige Gattung der Familie Lemnaceae; erſt in 
neueſter Zeit hat man mehre Genera in dieſer Gruppe aufgeſtellt, doch 
können fie nur als Untergattungen gelten. Der vollſtändige Charakter 
dieſer merkwürdigen Familie iſt: „Frei auf dem Waſſer ſchwimmende 
monkotyledoniſche Gewächſe aus einem blattähnlichen Lager, ohne Gegen— 
ſatz von Stängel und Blatt beſtehend. Blühten einzeln am Rande des Lagers 
hervorbrechend, polygamiſch. Blumenhülle dünnhäͤutig, napfförmig, am 
Rande zweilappig. Staubgefäße zwei, von ungleicher Größe, mit faden— 
förmigen Staubfäden und je zwei kugeligen, divergirenden Antherenfaͤ— 
chern. Fruchtknoten einfächerig mit einem bis vier dem Boden angehef⸗ 
teten Eiern. Griffel einfach, mit eingeſenkter Narbe. Nüßchen ein- 
bis vierſamig, dünnhäutig. Same meiſt aufrecht; Samenſchale geſtreift. 
Keim gerade, aufrecht oder querliegend; Würzelchen walzenförmig, kurz; 
Keimblatt von der Spitze bis nahe an's Würzelchen von einem in eine 
rundliche Höhle endenden Kanal durchzogen, in deſſen Tiefe ſich das Fe⸗ 
derchen befindet, und zugleich rückwärts in eine ringförmige Wulſt auf— 
getrieben, welche das Würzelchen ſeiner ganzen Länge nach umgibt,“ Einzige 
Gattung mit den Untergattungen: a. Wolfia Hork.—Horkelia, Rchb. 
„Wurzellos. Meiſt nur eine männliche und eine weibliche Blühte. Staubfaden- 
kurz und dick. Eierſtock einfächerig, mit einem aufrechten Eie. Frucht eine 
ſamig; Same aufrecht. Embryo kreiſelförmig mit oberſiändigem Würzelchen: 
(Typus: Lemna hyalina).“ b) Lemna. „Zwei männliche Blühten, 
eine früher entwickelt. Staubfäden zurückgebogen. Eierſtock einfächerig. 
mit einem aufrechten, halbgegenwendigen Eichen. Frucht einſamig, nicht 
aufſpringend; Same im Grunde befeſtigt, horizontal. &) Lentieula. 
Die blattartigen Lager eirund, dicklich, zu drei und vier zuſammenhan⸗ 
gend, am Grunde mit einander verwachſen, einwurzelig. Typus: Lemna 
minor. 8) Staurogeton Reb. Lager lanzettlich, angeſchweift-ge— 
zähnt, in einen langen Stiel verſchmälert, zart. (Typus Lemna tri- 
sulca). c) Telmatophace Schleid. Unterſcheidet ſich von Lemma durch 
zurückgekrümmte, in der Mitte verbreiterte Staubfäden, zwei oder mehre 
aufrechte, gegenſtändige Eichen im einfächerigen Fruchtknoten, langen zu 
rückgebogenen Griffel, häutige, umſchnitten⸗aufſpringende zwei» bis vier⸗ 
ſamige Kapſel, ſehr kleines Eiweiß in den aufrechten Samen, ſehr großes 
Federchen des Embryos und unterſtändiges Würzelchen (Typus Lemna 
gibba.)” d) Spirodela Schleid. „ Blühten unterſcheiden ſich von 
denen der vorigen Untergattung durch unterwärts dünne Staubfäden und 
zweieiiges Ovarium. Vielwurzelig. Frucht u Zeit noch unbekannt. 
(Tppus Lemna polyrhiza).“ 
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(36) Seirpus und 
(33) Rhynchospora. Dann die Gattung 
(32) Cladium und viele Arten u. Gattungen der Familie: 
(38 — 101) Gramineae. (vgl. im vorigen Kapitel Famil. 132). 
B. Vollſtändige Blühten. 
A) Blühten oberſtändig. Stängel krautig. (Onagrariarum pars). 
6. Circaea. Hexenkraut. Blumenkrone zweiblätterig. Blätter vers 
kehrt-herzförmig; Kelch zweitheilig, mit dünner Röhre. Frucht: 
eine zweifächerige, zweiſamige, mit hakenförmigen Borſtchen beſetzte 
Kapſel. Blühten weiß oder röthlich, in gipfelſtändigen Trauben. 
(51). 


B. Blühten unterſtändig, monokarpiſch. 

1) Blühten regelmäßig. Sträucher oder Baume mit meiſt 
gegenſtändigen, einfachen, gedreiten oder unparig⸗gefiederten 
Blättern, Kelch frei, gezähnt oder getheilt, ſelten fehlend. 
Blume unterweibig, regelmaßig geſpalten oder vierblatterig. 
Staubgefaße frei, unterweibig oder der Blumenrshre ange⸗ 
wachſen, mit den Zipfeln des Blumenſaumes abwechſelnd. 
Eierſtock zweifacherig. (Ligustrinae Bartl.) 

a) Kelch fünf- bis achtzaͤhnig oder fünf- bis achttheilig. Blu⸗ 
menkrone mit fünf- bis achttheiligem Saume, die Zipfel im 
Blühtenknopfe dachig-zuſammengedreht. Staubgefäße der Blu— 
menröhre angeheftet. Fächer des Eierſtockes eineiig; Eichen 
aufrecht. Beere oder Kapſel ein- oder zweifächerig, und meiſt 
nur ein- oder zweiſamig. Same faſt oder völlig eiweißlos. 
Keim gerade mit abwärts gekehrtem Würzelchen. Meiſt win— 
dende Sträucher. (73 Fam. Jasmineae.) 

7. Jasminum. Jasmin. Kelch- und Blumenſaum fünf- bis acht: 
theilig, letzterer mit etwas ſchiefen Zipfeln. Scheidewand des Eier— 
ſtockes den Klappen parallel. Frucht: eine ein- oder zweifächerige, 
eins bis zweiſamige Beere. 

b) Kelch vierzähnig, ſelten fehlend. Krone vierſpaltig oder vier— 
blättrig, mit parweiſe durch einen Staubfaden zuſammenge— 
hefteten Blumenblättern, im Blühtenknopfe klappig, ſelten 
fehlend. Staubgefäße hypogyniſch oder der Blumenröhre ane 
geheftet. Fächer des Eierſtockes meiſt zweieiig; Eichen hans 
gend, neben einander ſtehend. Frucht oft nur einfächerig 
und einſamig. Same eiweißhaltig; Keim gerade, mit auf— 
warts gekehrtem Wuͤrzelchen. (74 Fam. Oleaceae), 

c) Blühten meiſt vollſtändig. Scheidewand des Fruchtknotens den Klap⸗ 
pen parallel. Frucht fleiſchig oder kapſelig. Stängelblätter einfach 
oder gedreit (Oleineae). 
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8. Ligustrum. Nainweide. Kronenſaum viertheilig. Frucht bee⸗ 
renartig. 

9. Phillyrea. Steinlinde. Kronenſaum vierſpaltig. Steinſrucht mit 
zerbrechlicher Kernſchale. 

10. Olea. Oelbaum. Ebenſo, aber Kernſchale beinhart. Kelch vier⸗ 
zähnig, hinfällig. 

11. Syringa. Flieder. Kronenſaum viertheilig. Kapſelfrucht. Sa⸗ 
men häutig berandet. 


5) Blühten meiſt unvollſtändig (häufig polygamiſch und nackt). Schei⸗ 
dewand des Fruchtknotens in den Klappen entgegengeſetzter ns 
Blätter gefiedert. Flügelfrucht. (Fraxineae). 


12. Fraxinus. Eſche. Zwei Untergattungen: Fraxinus p. s. d. mit 
unvollſtändigen, und Ornus, mit vollſtändigen Blühten. 
2) Blühten unregelmäßig. 

a) Ovarium einfächerig, mit kugelförmig verdickter Mittelſäule, 
woran viele Eier. Der Griffel mit zwei Narben, Kapſel ein— 
fächerig, vielſamig. Samen ohne Eiweiß. Keim aufrecht. 
Waſſer- oder Sumpfgewächſe mit Blühten auf nacktem Schafte. 
Krone ſtets geſpornt. (69 Fam. Utricularinae). 


13. Pinguicüla. Fettkraut. Blühten einzeln, offen, violet, überhan⸗ 
gend; Kelch fünfſpaltig, zweilippig. Krone rachenförmig. Kapfel 
bis zur Hälfte zweiklappig. Auf Torfwieſen. 

14. Utricularia. Waſſerſchlauch. Blühten in Trauben. Krone 
larvenförmig. Kapſel rings um aufſpringend. — Stängel und 
Blätter unter Waſſer getaucht und nur die armblühtigen, gelben 
Blühtentrauben ſehen aus demſelben hervor. Zwiſchen den viel- 
fach zertheilten, wurzelartigen Blättern befinden ſich kleine Schläuche, 
welche vor der Blühte mit Waſſer angefüllt ſind, gegen die Blüh— 

tezeit aber ſich mit Luft füllen und die Pflanze an die Oberfläche 
heben. Nach der Blühte nimmt Waſſer wieder die Stelle der 
Luft ein, und das Gewächs ſinkt zu Boden und wurzelt. 


b) Ovarium zweifächerig vieleiig. Kapſel zweifächerig, zwei— 
klappig zuweilen mit zweiſpaltigen Klappen, ſelten nur an 
der Spitze unvollſtändig klappig, in oder mit einem Dek— 
kel aufſpringend, ſelten beerig und nicht aufſpringend, 
meift vielfamig, Samenträger in der Mitte der Scheidewand 
aufgewachſen. Samen eiweißhaltig. Keim arenftändig, gerade 
mit zentripetalem Würzelchen. — Kelch frei, vier- bis fünfzäh- 
nig oder theilig oder blättrig, oft ungleich, bleibend. Blume 
unterweibig, vier bis fünfſpaltig, ungleich, meiſt zweilippig. 
[Staubgefäße nur bei den folgenden Gattungen zwei, in der 
Regel vier zweimächtige, zuweilen auch fünf. Vgl. Didynamia 
Angiospermia.] (Scrophularinae s. Personatae, Fam. 76. 
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77. 83). — Antheren ohne Stachelſpitzen, zweifaͤcherig. (77 
Fam. Antirrhineae). 
c) Antherenfächer parallel, nur am Grunde geſondert, in zwei 
aufſpringend. Narbe ungetheilt. (Veroniccae). 
15. Paederotdaa . Kapſel ſchnabelförmig zugeſpitzt. Krone 
faſt zweilippig. 
16. Veronica. Ehrenpreis. Kapſel ausgerandet. Krone faſt rad⸗ 
förmig. 
8) Antherenfächer entfernt, in zwei Ritzen aufſpringend. Narbe 
jweiplättig. (Gratioleae). 


17. Gratibla. Gnadenkraut. Krone zweilippig. Kelch mit zwei 
Braktern. 8 
7) Antheren nierenförmig, in zweilappige Näpfchen aufſprin⸗ 

f gend. (Wulfenieae). 
18. Wulfe nia. Krone zweilippig, mit gebärtetem Schlunde. 


C. Blühten unterſtändig, irregulär, tetrakarpiſch 
(vier Achenien). Vgl. Didynamia Gy nu e 
(65 Fam. Labiatae ex parte). 
19. Lycöpus. Wolfstrapp. Antheren zweifächerig, zweiritzig. Nüſſe 
glatt, dreikantig, mit ſchwieligen Außenrändern. 
20. Rosmarinus. Rosmarin. Antheren einfächerig; Staubfäden am 
5 Grunde mit einem rückwärts gerichtetem Zahne verſehen. 
21. Salvia. Salbei. Antheren einfächerig; Staubfäden ungezähnt; 
Konnektiv ſtaubfaden-(träger-) ähnlich. 
[In dieſe Ordnung gehören auch: 
(525) Lepidium ruderale, und mehre Arten von 
(206) Corispermum und 
(212) Blitum.] 


2. Ordnung. 
DIGYNT I. 
Mit zwei Piſtillen. 
Hierher: 
(60) Anthoxanthum.] 
III. Klaſſe. 

TRIAND RIA. 
Zwitterblühten mit drei freien Staubfäden. 
1. Ordnung. 

MONOGYNTA. 


Mit einem Steubivege 
A. Blühten vollſtändig. 


4) Blühten oberſtändig. — Kelchröhre mit dem Frucht⸗ 
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knolen innig verwachſen; Kelſaum bald unregelmäßig gezaͤhnt 
oder gelappt, bald wulſtartig eingerollt, bald undeutlich. Krone 
vieldlättrig, auf den Fruchtknoten; Saum drei- bis fünfſpaltig. 
mehr oder weniger deutlich unregelmäßig, die Zipfel in der 
Knoſpenlage geſchindelt; Röhre am Grunde häufig mit einem 
Höcker oder Sporn. Staubgefäße der Kronenröhre eingefügt, 

frei, (vier oder weniger, meiſt aber drei). Fruchtknoten drei— 
fächerig, doch abortiren in der Regel zwei Fächer; eins iſt nur 
fruchtbar und enthält nur ein hangendes Eichen Griffel einer, mit 
ein bis drei Narben. Same eiweißlos; Keim gerade, Wür— 
zelchen zum Nabel gerichtet). (62 Fam. Valerianearum pars). 

22. Valeriana. Baldrian. Kelchſaum zuletzt in eine Federkrone aus⸗ 
wachſend; Krone am Grunde mit einem Höcker ). (62). 

23. Valerianella s. Fedia. Feldſalat. Kelchſaum gezaͤhnt, ſeltener 
unſcheinbar ). (62). 

B) Blühten unterſtändig. 

24. Montia. Montie oder Quellkraut. Kelch zweiblättrig, bleis 
bend. Krone am Grunde an der einen Seite geſpalten, mit fünf— 
lappigem Saume. Drei Narben. Kapſelfrucht. Kleine, ſaftige, 
fleiſchige, ſehr äſtige Pflanze; an Quellen, Gräben. (62). 

B. Blühten unvollſtändig. 


A) Perigonium blumenartig, dem Fruchtknoten angewach⸗ 
fen, mit ſechstheiligem Saume, deſſen drei innere Zipfel häufig 
kleiner als die äußeren ſind. Staubgefäße meiſt getrennt, ge— 


— 


) In diefe Familie gehört noch, wenn auch nicht zu derſelben Linnäiſchen 
Klaſſe und Ordnung, Centranthus. 


3) Einige haben ganz gleich gebildete Blühten; andere Arten zeichnen ſich 
durch das Vorherrſchen des einen Geſchlechtes aus, indem bald die Blu— 
men größer ſind und aus dieſen die Staubfäden weit hervorragen, bald 
kleiner und dann die Staubgefäße ganz einſchließend, während der Grif— 
fel hervorſteht, fo daß ſolche Arten polygamiſch-diöziſch erſcheinen. Bei 
einigen dieſen ſind die Stängelblätter gefiedert, bei andern dreizählig, bei 
noch andern ganz. 


) Man unterſcheidet vier Unterabtheilungen: Locustae. DC. Die Wand 
des Fruchtgehäuſes am Rücken des fruchtbaren Faches verdickt; ! die uns 
fruchtbaren Fächer durch eine unvollkommene Scheidewand getrennt. b) 
Selenocoelae DC. Die Wand der Fruchthülle nicht verdickt; die Fächer 
durch eine vollkommene Scheidewand von einander getrennt. Kelchſaum 
unſcheinbar oder einzähnig e) Psilocoelae DC. Die beiden unfruchtba— 
ren Fächer viel enger als das fruchtbare, fadenförmig. Der Kelchſaum 
entweder mit drehrunden, pfriemenförmigen, zurückgekrümmten Zähnen oder 
krautig, ſchief abgeſtutzt, mit größerem Hinterzahne, d) Platycoelae. K. 
Die unfruchtbaren Fächer faſt dem fruchtbaren gleich oder noch grö— 
Ser. Kelchſaum entweder krautig, ſchief abgeſtutzt, mit größerem Hinter⸗ 
zahne, oder becherig⸗glockig oder kugelig, und adernetzig, in ſechs bis 
zwölf Borſten ausgehend. 
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wöhnlich den drei inneren Perigonzipfeln am Grunde ange— 
wachſen. Antheren auswärts in Längsritzen aufſpringend. Eier 
ſtock dreifaͤcherig, meiſt vieleiig. Narben drei, oft blumenblatt— 
artig verbreitet. Kapſel dreifächerig, dreiflappig. Samen mit 
Eiweiß; Keim arenftändig, das Wurzelende zentripetal. Mo— 
nokotyladeniſche Knollen- oder Zwiebelgewächſe mit ſchwertförmi— 
gen oder linealiſchen, reitenden Blättern. (120 Fam. Irideae). 

25. Iris. Schwertel. Blühtenhüllenſaum ſechstheilig, mit ungleichen, 
wechſelweiſe zurückgebogenen Zipfeln. Griffel Dreifpaltig, mit blu— 
menblattähnlichen Lappen. 

26. Trichonema. . . . . Perigonfaum fechstheilig, offenſtehend, 
regelmäßig. Geiffellap den ſehr ſchmal, zurückgebogen. 

27. Crocus. Safran. Perigonſaum ſechstheilig, glockig, regelmäßig. 
Narbenzipfel nach oben verbreitert. 

28, Gladiölus. Siegwurz. Prigonſaum ſechstheilig, unregelmäßig, 
faſt zweilippig. Staubgefäße aufſtrebend. 

B) B'lühtenhülle kelchähnlich. Häutige, einfamige 
Nüßchen. 

29. Polyenemum, Knorpelkraut. Blühtenhülle fünftheilig, von zwei 
oder drei Brakteen unterſtützt. Same rundlich, klein, von dünner 
Haut und dem Kelche umſchloſſen. Keim ringförmig. (104). 

C) Balgblühten. Perigon fehlend oder aus drei bis ſechs und 
mehren Borſten oder haarähnlichen Fäden, ſeltener aus häutigen, 
krautigen oder knorpeligen Blättchen (Spelzen) gebildet, und dann 
eigentlich ein Bälglein darſtellend, das zuweilen in ein ſchlauchiges, 
an der Spitze durchbohrtes Blühtenſcheidchen zuſammen gewachſen 
iſt. Staubgefäße mit an der Spitze ungetheilten Staubkolben. 
Narben zwei bis drei, zuweilen iſt ſelbſt der Griffel zweiſpaltig. 
Nuß zuſammengedrückt oder dreikantig, nackt oder von dem bleibens 
den Perigon umgeben; die Fruchthülle kruſtig oder beinhart, dem 
Samen nicht aufgewachſen. Samen eiweißhaltig, mit ſehr kleinem, 
meiſt im untern Ende des Eiweißes eingeſchloſſenen Keime; Knöſp— 
chen undeutlich. Monokotyledoniſche Kräuter mit büſcheliger Zaſer— 
wurzel oder gegliedertem, beſcheideten, kriechenden Wurzelſtocke. 
Halme ſelten knotig-gegliedert. Blühten hermaphroditiſch, poly— 
gamiſch oder monöziſch, in einzelne oder gehäufte, dachige Aehren 
zuſammengeſtellt; jede einzelne Blühte von einem, ſelten zwei, 
ſchuppigen oder ſcheidigen Deckblättern (Balgklappen) unterſtützt. 
(131 Fam. Cyperacearum pars major vel tribus Scirpinarum 
et Cyperearum). 

1) Aehrchen zweizeilig. \ 

30, Cyperus. Zopergras. Bälge gekielt, zahlreich, die beiden unte⸗ 

ren kleiner und gewöhnlich blühtenlos. 
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31. Chaetospora—Schoenus. Knopfriet. Bälge einer bis neun, die 
unteren zwei bis drei leer. 

1) Aehrchen überall ziegeldachformig; die unteren drei bis 
vier Bälce kleinen und unfruchtbar. 

32. Cladium. Schneide. Blumenhülle fehlt. Nüßchen ohne Uleber— 
reſt des Griffels, mit dicker, lederartiger, nach dem Vertrocknen 
zerbrechlicher Schale. l 

33. Phynehospora. Moorſimſe. Blumenhülle ſechsborſtig. Nüßchen 
mit dem bleibenden, erhärteten, langen, am Grunde breiten und 
flachen Ueberreſte des Griffels durch ein Gelenk verbunden. 

3. Aehrchen überall ziegeldschförmig; die unteren Bälge grö⸗ 
ßer, einer bis zwei unfruchtbar. 

34. Heleochäris. Niet. Borſten nicht hervorragend oder fehlend. 
Nüßchen ſpitzendig mit dem verdickten, am Grunde eingeſchnürten 
Ueberreſte des Griffels gekrönt. 

35. Fimbristylus. . Beorſten nicht hervorragend oder fehlend. 
Nüßchen ſpitzendig. Griffel zuſammengedrückt, über dem Grunde 
gegliedert. f 

36. Scirpus. Sim ſe. Borften nicht hervorragend oder fehlend. Nüß— 
chen ſpitzendig, nicht mit der bleibenden Griffelbaſis durch ein Ge— 
lenk verbunden. (131). 

37. Eriophörum. Wollgras. Borſten hervorragend, viel länger als 
die Bälge, beſonders nach der Befruchtung. Aehre einzeln, end— 
ſtändig, oder mehre Aehrchen zur Spirre verſammelt. Nüßchen 
ohne merklichen Ueberreſt des Griffels. 

Im natürlichen Syſteme werden die deutſchen Cyperaceen auf 
folgende Weiſe vertheilt. 

1. Mit Zwitterblühten. 
a) Cypereac. Aehrchen meiſt vielblühtig. Schuppen (Bilge) 
zweireihig; ſehr wenige der unteren oft leer. Kelch fehlend. 
Griffel am Grunde gleich, abfällig. Achene niemals geſchnäbelt. 
1. (30). Cyprus. Zwei Untergattungen: Pycreus (Griffel zweiſpaltig; 
Frucht von den Seiten zuſammengedrückt) und Cyperus p. s. d. 


(Griffel dreiſpaltig. Nuß dreieckig oder dreikantig.) 
b) Scirpinae. Bälge faſt überall ſchindelig. 


c. Scirpeae. Aehren meiſt vielblühtig. Bälge überall ſchindelig, 

ungleich; die unteren größer, ſehr wenige derſelben oft leer. 

Kelch bald nicht vorhanden, bald rudimentär; dann ſechs, 

ſelten mehr oder weniger Borſten oder Härchen. Frucht meiſt 

durch den bleibenden Griffelgrund ſtachelſpitzig oder geſchnäbelt, 

2. (34). Heleochäris. Drei Unterabtheilungen: a. Eleocharis s. str. 
Schuppen weitläufiger geſtellt, etwas ſpitz oder ſtumpf, ein- 

(ſelten drei=) nervig, gekielt-kahnkörmig. Griffel meiſt dreiſpal⸗ 

tig. — b. Eleogenus. Schuppen dichter, mit rundlich- ſtump⸗ 

fer Spitze, einnervig, konver. Griffel meiſt zweiſpaltig. — e. 
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Limnocharis. Schuppen ſehr dicht dachziegellagig, fein viel 
nervig, faſt lederig mit durchſcheinendem Rande und Spitze. 


3. (35). Fimbristylus. 

4. (36). Scirpus. Drei Untergattungen. a. Seirpus. Aehren meiſt viel» 

blübtig. Meiſt ſechs gewöhnlich rückwärts ſtachelig⸗rauhhaarige 

(zuweilen aber auch ſehr lange glatte oder vorn ſteifhaarige oder 

federige) Borſten. Griffel gewöhnlich dreiſpaltig. Zwei Uns 

terabtheilungen: &. Limnochloé Baeothryon quhor. Aehre ein⸗ 
zeln, endſtändig, rings um geſchindelt, vielblühtig, ohne ein 
ſtängelblattförmiges Deckblatt. Blumenhülle meiſt ſechs- (auch 
drei-) borſtig oder auch ganz fehlend. Nüßchen ohne merklichen 

Ueberreſt des Griffels. 8. Seirpidium. Aehren doldig, mit 

einem oder mehren ſtängelblattartigen Deckblättern. Aehrchen 

ringsum geſchindelt, vielblühtig. Nüßchen vom fadenförmigen 

Griffel gekrönt. — b. Isolépis. Aehren geſchindelt, vielblüh⸗ 

tig. Hopogyniſche d. h. Blumenhülle bildende Borſten oder 

Schüppchen nicht vorhanden. Griffel meiſt dreiſpaltig. Nüßchen 

meiſt dreieckig, gewöhnlich mit bleibendem Griffelgrunde. Mehre 

Unterabtheilungen: c. Isolepis s. str. Aehrchen zuſammenge— 

knäuelt, faſt ſeitlich. Zwei Hüllblättchen, deren unteres aber 

abfällt, während das obere länger als die Aehrchen wird und 
den Halm fortſetzt. Nüßchen dreieckig. 8. Eleogiton. Aehr— 
chen endſtändig, einzeln, nackt. Kargopſe einförmig, doppelt⸗ 
konvex. 7. Holoschoenus. Aehrchen endſtändig, zuſammen— 
gefnäuelt. Unter dem Blühtenſtande ein abwärts gerichtetes 
borſtenförmiges Hüllblatt und einige kleinere deckblattartige, 
welche kürzer als die Aehre find. — c. Blysmus. Aehren 
zwei- bis achtblühtig. Schuppen kielförmig-konvex, vierreihig⸗ 
dachziegellagig. Meiſt drei oder ſechs rückwärts geſtachelte Bor— 
ſten. Griffel zweigeſpalten. Frucht flachlich kondex, mit dem 

Griffelgrunde gekrönt. Aehre von einem ſtängelblattartigen 

Deckblatte unterſtützt. Wurzelſtock horizontal, kriechend. 

5. (37). Eriophorum. Drei Untergattungen: a. Hexachaeta. Nur mit 
ſechs lamellenartigen Kelchborſten. b. Eriophora genuina 
haben ſehr viele lamellenartige Haare. &. Eriophorum s. str. 
Stängel blattlos oder nur mit Blattſcheiden ohne Platte, Aeh⸗ 
ren einzeln, endſtändig, aufrecht. 8. Polystachyum. Stängel 
beblättert, Spirre mit nickenden Aehrchen. 


£. Rhynchosporeae. Aehren meiſt armblühtig. Schuppen 
zweireihig ober überall ziegeldachartig; die unteren kleiner 
und leer. Blühten häufiger polyhgamiſch. Kelchborſten in 
verſchiedener Anzahl: meiſt ſechs, zuweilen mehr oder auch 
weniger und häufig ganz fehlend. Staubgefäße meiſt drei, 
zuweilen ſechs. Frucht mit dem Griffelgrunde gekrönt, 
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ea, Aehrchen undeutlich zweizeilig, in endftändige u 
zufammengedrängt. (Schoeninae). 

6. (31). Schoenus==Chaetospora et Schoenus alior. Aehren ein- bis 
fünfblühtig; alle Blühten zwitterig. Drei bis ſechs rauhe oder 
federige Kelchborſten. Griffel dreiſpaltig, am Grunde nicht ver— 
dickt, abfällig. Frucht dreikantig, und bei einheimiſchen For— 
me (Charakter der Untergattung Chaetospora, welche aber 
wie Schoenus s. str. meiſt ſüdliche Arten enthält) von Bor— 
ſten umgeben. 0 

88. Aehrchen überall dachziegellagig (Cladieae). 

7. (32). Cladium. 

S. (33). Rhynchospora. 

2) Blühten dikliniſch, entweder mansziſch oder polygamiſch⸗ 
mondziſch. 
c) Caricineae. Vgl. Monoecia Triandria. 

9. (744). Carex mit den Untergattungen Phyllosphora, Vignea und 
Carex s. str. Vgl. deßhalb Nr. 744. in der Monoecia 
Triandria. 

10. (745). Elymus mit den beiden Untergattungen Elymus s. str. und 
Kobresia. S. Nr. 785. in der Monoecia Triandria, 


In die Triandria Monogynia gehören noch einige Arten der 
Familie 

Gramineae (vgl. Triandria Digynia Nr. 32 — 101 und 
(113) Asperula tinctoria]. 


2. Ordnung. 
DIGYNIA. 
Balgblühten mit zwei Piſtillen. 

Perigon ſehr unvollkommen, aus zwei, ſeltener drei unterweibigen, 
etwas fleiſchigen, zuweilen zuſammengewachſenen Schüppchen (Deck- 
oder Honigſpelzen) beſtehend oder fehlend. Staubgefäße meiſt drei, fel- 
tener mehr oder weniger. Griffel zwei oder einer mit zwei Narben. 
Karyopfe von den ſcheidigen Deckblättchen umhüllt und frei (nackt) oder 
mit denſelben verwachſen; die Fruchthülle dünn, papierarlig-häutig, 
ſehr ſelten kruſtig, dem Samen aufgewachſen. Eiweiß groß, mehlig bis 
faſt hornartig; an dem untern Ende deſſelben der ſeitlich anliegende 
Kern mit meiſt deutlichem Knöſpchen. Monoktothledoniſche, meiſt kraut— 
artige Gewächſe mit büſcheliger Zaſerwurzel oder gegliedertem, kriechendem 
Wurzelſtocke und meiſt ſtielrunden, knotig gegliederten Halmen mit röh⸗ 
rigen Gliedern. Blätter wechſelſtändig, über jeden Gliede in eine 
Scheide zuſammengerollt, auf dieſer ein häutiges Anhängſel tragend. 
Blühten meiſt zwitterig oder vielehig, ſelten monöziſch, von zwei, die bes 
ſondere Blühtenſcheide (Bälglein) bildenden Spelzen umhüllt, zu mehren 
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in zweihäufige dachige Aehrchen vereinigt, welche an einer gemeinfchafte 
lichen Spindel ſitzen und eine zuſammen geſetzte Aehre bilden, oder ges 
ſtielt und in eine Riſpe zuſammengeſtellt fi nd. (132 Familie. Grami- 
neae, Gräſer). 


A. Aehrchen in Aushöhlungen der Spindel eingeſenkt. 
38. Psilurus. Borſtenſchwanz. Balg einklappig (in der End⸗ 
blühte zweiklappig), viel kürzer als die Blühte. 
39. Lepturus. Fa denſchwanz. Balg ein- bis zweiklappig, die eins 
geſenkte Blühte bedeckend. 


B. Alle Aehrchen auf Zähnen der Spindel ſitzend, ei⸗ 
nige geſtielt. 
40. Nardus. Borſtengras. Ohne Balg. 
41. Lolium. Lolch, Raygras. Balg der Seitenährchen einklappig, 
der Endährchen mit zwei Klappen. 
42. Hordeum. Gerſte. Aehrchen drei an jedem Zahn der Spindel, 


einblumig; die ſeitlichen meiſt nur männlich. 
43. Elymus. Haargras. Aehrchen zwei bis vier an jedem Zahn der 


Spindel, ein- bis vielblumig. 

44. Gaudinia. Aehrchen einzeln. Aeußere Spelze mit einer gegliederts 
niedergebogenen Granne. 

45. Aegilops. Walch. Aehrchen einzeln. Blühten an der Spitze zwei⸗ 
bis vierzähnig; Zähne oft begrannt. 

46, Triticum. Weizen. Aehrchen einzeln. Blühten an der Spitze 
begrannt oder nicht. Aehrchendeckblätter eiförmig oder ei⸗lanzett⸗ 
förmig. 

47. Secäle. Roggen. Ganz eben fo wie Triticum, nur die Grans 
nen der Blumendeckblätter find länger. 


©. Aehrchen an den Gliedern der Aehre oder an der 
gegliederten Riſpe parweiſe, eins ſitzend, das an- 

dere geſtielt. 
48. Erianthus. Wollzucker. Alle Aehrchen fruchtbar und alle line⸗ 


aliſch. 

49. Andropogon. Bartgras. Die ſitzenden Aehrchen zwitterig, die 
geſtielten männlich, alle linnaliſch. 

50. Sorghum. Moorhirſe. Die ſitzenden Aehrchen hermaphroditiſch, 
eiförmig oder ei-lanzettförmig, an der Spitze dreizähnig; die ge⸗ 
ſtielten männlich. 

51. Heteropogon. Schopfgras. Die unteren der ſitzenden und alle 
geſtielten Aehrchen männlich; die oberen ſitzenden durch Fehlſchlag 


weiblich. 
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D. Aehrchen länger» oder kürzer, zuweilen ſehr kurz 
geſtielt, einblühtig, oder einblühtig mit dem Rus 
dimente der zweiten oberen oder der zwei unteren 
Blühten. 

1. Aehrchen vom Kücken her zuſammengedrückt. 

52. Panicum. Hir ſſe. Balg ſcheinbar dreiklappig, die leere untere, 
einer Balgklappe ähnelnde Spelze kleiner als die beiden Klappen, 
oft ſehr klein. Aehrchenſtiele ohne Borſtenhülle. 

53. Setaria, Fennich. Ebenſo; nur die Stiele am Grunde der 
Aehrchen von einer Borſtenhülle umgeben. 

54. Lappago=Tragus alior. . . . Balg zweiklappig; die untere 
Klappe ſehr klein und dünnhäutig, die obere lederartig, faſt ſtache⸗ 
lig. Blumendeckblätter häutig. 

55. Milium. Flattergras. Balg zweiklappig, meiſt größer als die 
unbewehrte knorpelartige Blume. 

56. Piptatherum. Grannenhirſe. Balg zweiklappig, größer als die 
faft gleichen, endlich korpeligen Spelzen, deren äußere unter der 
Spitze eine leicht abfallende Granne hat. | 

2. Aehrchen von der Seite zuſammengedrückt. Reim Balg. 

57. Leersia.ẽ . Spelzen die Karyopfe einſchließend. 

58. Coleanthus⸗Schmidtia alior. . 2. . Spitze kürzer als die 

Kargopſe. 

3. Aehrchen von der Seite zuſammengedrückt. Balg zwei⸗ 
klappig. Die Blühte trägt an ihrem Grunde noch 
ein bis zwei ſchuppenförmige oder ſpelzartige leere un⸗ 
tere Bälglein (Blumenrudimente). 

59. Phaläris. Bandgras. Bälglein der Zwitterblühte kürzer als der 
Balg, zweiſpelzig, knorpelig, grannenlos. 

60. Anthoxantium Nuchgras. Spelzen der leeren Bälglein auf dem 
Rücken begrannt, die beiden des fruchtbaren Bälgleins kleiner, 
grannenlos. 

4. Aehrchen von der Seite zuſammengedrückt oder dreh⸗ 
rund, Balg zweiklappig, einblühtig, zuweilen mit dem 
Rudimente einer oberen Blühte. N 

a. Narben fädlich, aus der Spitze des Bälgleins hervor— 
tretend. N N 

61, Alopecürus. Fuchsſchwanz. Bälglein einſpelzig, ſchlauchförmig, 
auf dem einen Rande oberwärts geſpalten, auf dem Rücken unter 
der Mitte begrannt. 

62. Chamagrostis. Zwerggras. Balgklappen ungekielt; Bälglein 
zweiſpelzig. 

63. Phleum. Lieſ che. Balgklappen gekielt, faſt gleich lang, langer als 
die Spelzen. 7 


+ 
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. Crypsis. Dorngras. Balgklappen gekielt, ungleich lang (die une 
tern kürzer), kürzer als die Spelzen; dieſe ziemlich von gleicher 
Länge, die obere nur wenig kürzer. 

Spartina. Beſengras. Balgklappen gekielt, die untern kürzer als 
das Bälglein. Spelzen ungleich, die obere länger. 


b) Narben dem ziemlich langen Griffel aufſitzend, ſprengwedelig, 
unter der Spitze des Bälgleins hervortretend. 


Cynödon. Klappen ſchmal, offen ſtehend. Die 
obere Spelze linienförmig zweikielig, die untere kahnformig zuſam⸗ 
mengedrückt, papierartig. 

Imper ata. . Bralgklappen ſchließen das dreiſpelzige 
zarthäutige Bälglein ein. Die Griffel vom Grunde an bis zur 
Mitte mit einander verwachſen. 


e) Narben gefiedert, unter der Spitze des Bälgleins hervortretend. 
Griffel kurz oder fehlend. 


Lagurus. Sammetgras, Balgklappen pfriemförmig, in eine 
Granne ausgehend. Die untere Spelze mit zwei Endgrannen 
und einer kniebeugigen Rückengranne. 

Polypo gon. Balgklappen aus der abgeſtutzten oder 
faſt ausgerandeten Spitze gegrannt. Spelzen dünnhäutig. 

Agrostis. Straußgras. Balgklappen ſpitz, die untere größer. 
Spelzen dünnhäutig, kahl oder am Grunde von ſehr kurzen Haa— 
ren umgeben. 

Apera. Windhalm, Ebenſo, aber die untere Balgklappe kleiner. 

Calamagrostis. Schilf. Von den ſpitzen Balgklappen iſt die untere 
die größere. Die Spelzen find am Grunde mit vielen ſeidenarti⸗ 
gen Haaren umgeben, die länger als der Querdurchmeſſer der 
Spelzen ſind. a 

Troschelia=Ammophila. Sandhalm. Ebenſo, doch die untere 
Balgklappe iſt die kleinere. (Der Name Ammophila iſt ſebon in 
der Zoologie an eine Imme vergeben. Ich ſchlage vor dieſe Gras⸗ 
gattung dem Zoologen Troſchel zu Ehren Troschelia zu nennen. 

Lasiagrostis. Rauhgras. Balgklappen ſpitz, die untere größer. 
Die untere Spelze auf dem Rücken mit langen Haaren beſetzt. 
Granne bleibend, unter der Spitze eingefügt. 

Stipa. Pfriemenkraut. Balgklappen ſpitz oder aus der Spitze 
begrannt, länger als das Bälglein, die untere Klappe größer. Das 
zweiſpelzige Bälglein zuletzt leder- oder knorpelartig; die untere 
Spelze walzig-zuſammengerollt, in eine gedrehte, am Grunde mit 
einem Gelenke verſehen, aber bleibende, ſtarke Granne ausgehend. 

Gastridium. Niſſengras. Balgklappen ſpitz, ſehr zuſammenge— 
drückt, am Grunde faſt kugelförmig angeſchwollen. Spelzen häutig. 
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E. Aebrchen länger oder kürzer, zuweilen ſehr kurz geſtielt, zwei⸗ 
bis vielblühtig, die untern ſelten geſchlechtslos oder männ⸗ 
lich, die obere aber häufig verkümmert. 


1) Narben fadenfsemig, aus der Spitze des Aehrchens 
lang hervorragend. 

77. Sesleria .. Die untere Spelze ganz, ſtachelſpitzig oder 
begrannt, oder an der Spitze drei- bis fünfzähnig, die Zähne ſta⸗ 
chelſpitzig oder begrannt. 

78. Echinaria. Klettengras. Die untere Spelze handförmig, fünfe 
ſpaltig, die Zipfel lanzettlich -pfriemenförmig. 


2) Narben ſprengwedelig, unter der Spitze des Bälgleins 
hervortretend. 

79. Arundo. Pfahlrohr. Aehrchen vielblühtig; alle Bälglein, we⸗ 
nigſtens die unteren, hermaphroditiſch, auf dem Rücken mit lan⸗ 
gen Haaren beſetzt. Bälglein zweiſpelzig, untere Spelze untere 
wärts mit langen Haaren beſetzt, an der Spitze dreiſpaltig, die 
Zipfel ſtachelſpitzig, der mittlere in einer Granne verlängert. Balg⸗ 
klappen ſo lang als das Aehrchen. 

80. Phragmites. Rohr. Aehrchen vielblühtig; die untere Blühte 
männlich oder geſchlechtslos, mit nacktem Bälglein; die übrigen 
zwitterig, ihr Bälglein mit langen Haaren umgeben. Bälglein 
zweiſpelzig, grannenlos: die untere Spelze an der Spitze unge⸗ 
theilt. Balgklappen kürzer als die untern Bälglein. 

„ Hierochlöa. Mariengras. Aehrchen dreiblühtig; die beiden un⸗ 
teren Blühten männlich, dreimännig, die obere zwitterig, zweimän⸗ 
nig; die Bälglein kahl. 8 

3) Narben gefiedert, am Grunde der Blühten hervorkom— 
mend. 

82, Lamarckia . Geſchlechtsloſe Aehrchen vielblühtig, 
mit rundlich⸗abgeſtutzten Spelzen; zwitterige Aehrchen einblühtig 
mit Rudimente einer zweiten Blühte. 

83. Arhenathérum. Wieſenhafer. Aehrchen zweiblühtig; die untere 
Blühte männlich, begrannt; die obere zwitterig, ungegrannt. 

84. Holeus. Pferde- oder Honiggras. Aehrchen zweiblühtig; uns 
tere Blühte zwitterig, unbegrannt; die obere männlich, gegrannt. 

85. Corynephörus. Silbergras. Aehrchen zweiblühtig; Blühten 
zwitterig. Untere Spelze mit ganzer Spitze, am Grunde auf 
den Rücken begrannt; Granne keulförmig, in der Mitte gegliedert 
und mit einem zarten Haarkranze umgeben. 

86. Alira. Schmele. Aehrchen zweiblühtig; hermaphroditiſch. Die uns 
tere Spelze mit zweigeſpaltener oder zweigranniger Spitze, auf den 
Rücken mit einer am Grunde gedrehten Granne. 

87. Avena. Hafer. Aehrchen zwei- oder mehrblühtig Blühten ber 
maphroditiſch. Die untere Spelze mit zweigeſpaltener oder zwei⸗ 
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granniger Spitze, auf dem Nücken mit einer am Grunde gedreh— 
ten Granne. 

88. Danthoniaa. Aoehrchen zwei⸗ bis vielblühtig, zwitterig. 
Untere Spelze an der Spitze zweigeſpalten, aus der Spalte eine 
am Grunde flache und gedrehte Granne ausſendend. 

89. Tridens—Triodia. Dreizahn. Aehrchen zwei- bis vielblühtig; 
Blühten zwitterig. Untere Spelze mit dreizähniger Spitze; der 
mittlere Zahn ſtachelſpitzig. (Der Name Triodia iſt wie eine ab⸗ 
gegriffene Münze, deren Gepräge nicht zu erkennen iſt. Schon 
dreimal iſt dieſer Name an verſchiedenen Gattungen gegeben und 
dann wieder verdrängt worden; außerdem exiſtirt noch ein ähnlich 
klingender Name Triodea. Kunth (Enumeratio plant. I. p.) 
ſelbſt weiß nicht, was er aus Brown's Gattung Triodia machen fol. 
Endlich iſt der Name ſchlecht gebildet und muß Tridens heißen, 
welchen Ausdruck Römer und Schulte gebraucht haben. 

90. Melica. Perlgras. Aehrchen zwei- oder mehrblühtig. Bäͤlglein 
unbewährt, die untere oder die zwei untern hermaphroditiſch, voll 
kommen, das zweite oder dritte unähnlich, unvollkommen, und ein 
bis zwei unvollkommene Blühten einſchließend. 

„ Kochle ria. Aehrchen zwei- bis vielblühtig. Bälg⸗ 
lein lanzettlich, kielförmig zuſammengedrückt. Untere Spelze an 
der zweiſpaltigen oder ganzen Spitze gegrannt oder ſtachelſpitzig. 
Grannen borſtig, gerade. ä 

92. Dactylis. Knaulgras. Aehrchen drei- bis vielblühtig, lanzett⸗ 
förmig, an der äußern Seite konvex, an der innern konkab. Aeu⸗ 
ßere Spelze ungleichſeitig gekielt, auf der ungetheilten oder zwei⸗ 
ſpaltigen Spitze ſtachelſpitzig oder begrannt; Granne borſtenför⸗ 
mig, gerade. 

93. Poa. Riſpengras. Aehrchen zwei- bis vielblühtig. Bälglein 
ei⸗ oder lanzettförmig, auf dem Rücken kielförmig zuſammenge⸗ 
drückt, grannenlos, mit einem Gliede des an den Gelenken zuletzt 
ſich trennenden Spindelchens abfällig. 

94, Eragrostis. Liebesgras. Aehrchen zwei- bis vielblühtig: Bälg 
lein eirund oder lanzettlich, auf dem Rücken gekielt⸗zuſammenge⸗ 
drückt, grannenlos; obere Spelze mit der Spindel ſitzen blei⸗ 
bend. 

95. Glyceria. Schwaden. Aehrchen zwei- oder vielblühtig. Bälglein 
länglich, mit faſt walzenförmigen Rücken, einwärts faſt bauchig, 
oben ſtumpf, abgerundet oder kurz gezähnt, grannenlos. 

96. Molinia.Q .. Aaehrchen zwei- bis vielblühtig. Bälglein, 
am Grunde einwärts bauchig, mit halbzylindriſchem Rücken, vor⸗ 
geſtreckter kegelförmiger Spitze, die entweder unbegrannt iſt, oder 
eine gerade Granne hat. Griffel an der Baſts einander ziemlich 
genähert. 
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97. Briza. Zittergras. Aehrchen jwei= bis vielblühtig. Untere 
Spelze am Grunde geöhrelt-herzförmig. 

98. Festüca. Schwingel. Aehrchen zwei- bis vielblühtig. Balglein 
lanzettlich oder lanzettlich-pfriemenförmig, auf dem Rücken ſtiel⸗ 
rund⸗gewölbt, begrannt oder unbewehrt. Obere Spelze am Grunde 
fein behaart. Narben der Spitze des Fruchtknotens aufgefügt. 
Ohne Hülle. 

99. Cynosurus. Kammgras. Die einzelnen Aehrchen am Grunde durch 
eine, aus dielen zweizeiligen Klappen gebildeten, Hülle s 
„ wie Festuca. 

100. Brachypodium. Zwenke. Wie Festuca; doch die obere Spelze 
am Rande borſtig⸗ geben i 

101. Bromus. Treſpe. Aehrchen vielblühtig. e lanzettlich oder 
eirund⸗lanzettförmig, begrannt oder unbewehrt. Fruchtknoten an 
der Spitze behaart, auf der vorderen Seite oberhalb der Mitte die 
ie Griffel tragend. 

In dem natürlichen Syſtem würden die deutſchen Gräſer folgender⸗ 
maßen vertheilt werden können. 


IJ. Phaläres, Blühten z. Th. polygamiſch oder dikliniſch, 

nur einige zwitterig. Blühtenſtand rifpenformig. 

A. Olyreae. Blühten eingeſchlechtig, monbziſch; männliche und 
weibliche Blühten in verſchiedenen Aehrchen; die männlichen und 
weiblichen Aehrchen unähnlich. 

1. (746) Zea. 

B. Alopecurinae. Die Aehrchen find geſtielt, vielwendig, meiſt von 
den Seiten zuſammengedrückt und enthalten nur eine hermaphro— 
ditiſche, außerdem aber oft noch eine oder mehre geſchlechtsloſe oder 
männliche Blühten. Balgklappen ſo lang oder länger als das 
Bälglein. Narben unter der Spitze des Bälgleins hervortretend. 
Spelzen oft glänzend und in der Frucht verhärtet. 

A. Alopecuroideae, Aehrchen riſpig oder in einer einfachen Trau⸗ 
be wechſelſtändig, außer der Zwitterblühte noch ein oberes, leeres 
oder verkümmertes Bälglein enthaltend. Die Griffel verlängert, 
mit fädlichen, behaarten Narben. i 

2. (61) Alopecurus. 

3. (64) Crypsis. 

4. (63) Phleum. Hierher zwei Untergattungen: Chilochloa. Aehrchen 
am Grunde der oberen Spelze mit dem ſtielförmigen, pfriemlichen 
Rudimente einer zweiten Blühte) und Phleum (ohne das pfrie— 
menförmige Stielchen einer zweiten Blühte im Aehrchen. 

(62) Chamagrostis - Sturmia. Hop. 


B. Phalarideae, Aehrchen außer der Zwitterblühte noch ein oder 
zwei leere Bälglein oder eine bis zwei untere männliche Blühten 
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enthaltend. Griffel lang; die Narben faft federig, aus der Spitze 
des Aehrchens hervortretend. 

6. (59) Phalaris mit zwei in der Tracht ſehr verſchiedenen Untergat⸗ 
tungen: Phaläris (Niſpe ährenförmig gedrungen, eirundlich; der 
Kiel der Balgklappe mit einem Flügelfortſatze verſehen) und Bal- 
dingera (Riſpe lappig, in der Blühtezeit abſtehend, ihre unteren 
Aeſte meiſt zu zweien, und oben verzweigt; Balgklappen am Kiele 
nicht geflügelt). g 

7. (81) Hierochloa. 

8. (60) Anthoxanthum. 

C. Holcoideae. Riſpe abſtehend. Aehrchen außer der Zwitterblühte 
noch eine obere männliche Blühte enthaltend. Griffel kurz; die 
Karben federig, ſeitwärts hervortretend. 

6. (84) Holcus. Man hat zwei Untergattungen unterſchieden, Holcus 
(Granne der männlichen Blühte heckenförmig zurückgekrümmt, in 
die Balgklappen eingeſchloſſen; Wurzel faſerig, dichte Raſen bil- 
dend) und Hippochloe (mit kriechendem Wurzelſtocke und gekniet⸗ 
eingebogener, über die Balgklappen hinausragender Granne der 
männlichen Blühte), doch durften fie vielleicht nicht haltbar fein. 


Andropogoneae. Aehrchen meiſt vom Rücken her zuſammen⸗ 
gedrückt, zu zweien, jedes eine hermaphroditiſche und eine untere 
männliche Blühte, oder ſtatt der letzteren ein leeres Bälglein ent⸗ 
enthaltend. Balgklappen meiſt von gleicher Länge, wenigſtens die 
untere nicht kleiner. Griffel lang; Narben ſprengwedelig, unter 
der Spitze des Bälgleins hervortretend. Spelzen zarter als die 
Balgklappen, meiſt durchſichtig. 


A. Imperateae. Aehrchen von den Seiten zuſammengedrückt. Spel⸗ 
zen unbegrannt. Honigſpelzen fehlend. Stets nur zwei Staub— 
gefäße. 

10. (67) Imperata. Balgklappen auswärts mit ſehr langen Seidenhaa⸗ 
ren beſetzt. Uebrigens, ſo weit es der Gruppencharakter erlaubt, 
wie (48) Erianthus (ſ. unten), 

B. Eriantheae. Aehrchen vom Rücken zuſammengedrückt. Spelzen 
zum Theil begrannt. Honigſpelzen vorhanden. Meiſt drei Staub⸗ 
gefäße. 

11. (49 — 5t) Andropogon. Aehrchen parig, die endſtändigen zu drei: 
eins vollſtändig, begrannt und ein oder zwei verkümmerte unfrucht⸗ 
bare und in der Negel nicht gegrannt; jene zweiblühtig, die untere 
Blühte einſpelzig, geſchlechtslos, die obere zweiſpelzig, zwitterig, ſel⸗ 
ten weiblich. Bälge unbegrannt und ſpäter lederartig verhärtet; 
Spelze kleiner durchſichtig, die untere der Zwitterblühte mit ſehr 
langer Granne. Staubgefäße drei, Griffel zwei. Ovarium und 
Kargopſe kahl; letztere von dem Balge und den Spelzen umhüllt, 
frei. Drei Untergattungen: [49] Andropogon, [51] Heteropo- 
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gon und [50] Sorghum, welche oben als eigene Gattungen auf⸗ 
geführt und daſelbſt ſchon charakteriſirt worden find, 

12. (48) Erianthus. Alle Aehrchen fruchtbar, zwillingsparig, das eine 
ſitzend, das andere geſtielt, beide am Grunde gegliedert, zweiblüh— 
tig. Balgklappen häutig. Zwei oder drei Staubgefäße und zwei 
lange Griffel. Uebrigens wie vorige Gattung (Andropogon). 


II. Arundinaceae. Blühten zwitterig oder vielehig. Blüh⸗ 
tenſtand meiſt riſpenförmig. Aehrchen meiſt eine, 
ſeltener mehrblühtig, bald vom Rücken bald von den 
Seiten zuſammengedrückt. Zum großen Theil hohe 
und ſehr häufig ſumpfigen Boden liebende Gräſer. 


A. Stipaceae. Aehrchen vom Rücken her mehr oder weniger zu⸗ 
ſammengedrückt, nur eine Zwitterblühte enthaltend. 

A, Paniceae. Aehrchen auf dem Rücken gewölbt, vorn mehr oder 
weniger flach, unter der Zwitterblühte meiſt noch eine, aber nur 
leere Spelze enthaltend, welche einer dritten Balgklappe ähnelt. 
Die untere Balgklappen kleiner als die obere, oft ſehr klein, der 
flächen Seite des Aehrchens angedrückt. Spelzen mehr oder we— 
niger lederig oder papierartig. Griffel lang; Narben ſprengwe— 
delig, unter der Spitze des Bälgleins hervortretend. 

13. (52 — 3) Panicum. Scheinbar drei Balgklappen wegen der leeren 
untern Spelze. Bälglein der Zwitterblühte knorpelig oder lederig. 
Untergattungen: a. Panicum. Aehrchenſtiele ohne Borſtenhülle. 
Balgklappen und Spelzen unbegrannt. Schüppchen hobelförmig 
oder abgeſtutzt- zwei⸗ bis dreilappfg. &. Digitaria, mit einſeitigen, 
durch eine kurze Spindel verbundenen, faſt wie Finger geordneten 
Aehrchen. 8. Panicum, Hirſe; mit weitſchweifiger, großer, faſt 
überhangender Niſpe; aus Oſtindien, bei uns angebaut. — b. Ho- 
plismenus-Echinochloe. Niſpe aus einſeitigen, zuſammengeſetzten 
Aehren gebildet. Balgklappen begrannt, Spelzen ſtachelſoitzig, auf 
den Nerven nebſt der Spindel mit Borſten beſetzt. Schüppchen 
ungetheilt. — c. Setaria. (No. 53). Aehre walzenförmig; Stiele 
der Aehrchen am Grunde von einer Granne umgeben. 

14 (54) Lappago - Tragus alior. 

B. Miliaceae. Aehrchen vom Rücken her zuſammengedrückt, nur eine 
Zwitterblühte einſchließend. Die untere Blühte verkümmert. Balg 
und Spelzen der Zwitterblüthe ohne Granne; jener wegen Fehl— 
ſchlag der untern Klappe, nur einklappig. Die Spelzen unbe— 
grannt, von der Länge des Balges oder kürzer; die untere die 
obere zweinervige umfaſſend, wie bei Panicum. Griffel ſehr kurz; 
Narben federig, an den Seiten des Bälgleins hervortretend. 

15. (55) Milium. Rifpe flatterig auseinander fahrend, mit haardünnen 
Aeſten, ohne Vorſten. 
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€. Stipeze. Aehrchen deutlich her vom Rücken zuſammengedruͤckt 
oder ſtielrund, nur eine Zwitterblühte einſchließend; die obere 
Blühte verkümmert. Balg länger als das Bälglein; die untere 
Klappe größer als die obere. Die untere Spelze eingerollt, an 
der Spitze mit einer einfachen oder dreiſpaltigen, oft am Grunde 
gegliederten Granne, in der Frucht meiſt verhärtet. Ovarium ge— 
ſtielt. Meiſt drei Honigſpelzen. Griffel kurz oder fehlend; Nar— 
ben federig, an den Seiten des Bälgleins hervortretend. 
a. Aehrchen deutlich her vom Rücken zuſammengedrückt. 
16. (56) Piptatherum. 
b. Aehrchen unmerklich vom Rücken her zuſammengedrückt, faſt 
ſtielrund. 
17. (74) Lasiagrostis. 
18. (75) Stipa. 


B. Agrostideae. Aehrchen von den Seiten mehr oder weniger 
zuſammengedrückt, geſtielt, vielwendig eine Zwitterblühte oder aus⸗ 
ſer dieſer noch einen Anfatz zu einem oberen Bälglein enthaltend. 
Balgklappen fo lang eder länger als das Bälglein der Zwitter⸗ 
blühte und wie die Spelzen hautig-krautig; die untere Spelze oft 
begrannt. Griffel kurz oder fehlend; Narben federig, über den 
Grund des Bälgleins hervorragend. Blühten behaart. 

19. (68) Lagarus. 

20. (69) Polypogon. 5 

21. (70 — 1) Agrostis. Aehrchen in einer Riſpe, kondex-zuſammenge⸗ 
drückt. Balgklappen ſpitz, die untere meiſt länger. Bälglein am 
Grunde mit ſehr kurzen Haarbüſcheln geſtützt, begrannt oder gran— 
nenlos; Grannen ſehr dünn. Zwei Untergattungen: [71] Apera 
(die untere Balgklappe kleiner als die obere; die untere Spelze 
mit mehrmal ſo langer Granne als ſie ſelbſt iſt; die obere kleiner, 
zweikielig;) und [70] Agrostis (die untere Balgklappe länger als 
die obere; Spelzen nicht oder nur kurz begrannt, die obere zuwei— 
len fehlend). Letztere zerfällt wieder in zwei Sektionen, Tricho- 
dium (die untere Spelze unter der Mitte des Rückens meiſt be 
grannt, die obere ſehr klein, faſt fehlend; Wurzelblätter ſchmal, zu— 
ſammengefaltet-borſtenförmig, in dichten Büſcheln) und Agrostis 
(untere Spelze faſt oder ganz grannenlos; alle Blätter flach, 
lineal). 

22. (76) Gastridium. 

23. (72) Calamagrostis. 

24. (73) Troschelia--Ammophila. 


C. Oryzinae. Aehrchen von den Seiten zuſammengedrückt, ges 
ſtielt oder faſt ſitzend, vielwendig, nur eine Zwitterblühte oder aus— 
ſerdem noch ein bis zwei leere einſpelzige Bälglein enthaltend. 
Balgklappen ſehr klein oder fehlend. — Eine aberrante Gruppe. 
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A. Oryzeae verae. Blühten ſehr häufig dikliniſch, meiſt ſechs⸗ 
männig, aber auch mit einem, drei, vier, acht u. ſ. w. Staubge— 
fäßen. Griffel vorhanden endſtändig; Narben federig, aus der 
Seite des Aehrchens hervortretend. Riſpe traubenförmig. — 
a. Leersinae. Blühten nicht dikliniſch. Stielchen der Aehrchen 
auf einem verdickten Gelenke ruhend. Balgklappen fehlend. 

27. (57) Leersia. Spelzen papierartig, ſteif, grannenlos, am Kiele 
gewimpert, die äußere viel breiter und die eben fo lange innere ums 
faſſend. 8 

B. Coleantheae. Blühten nicht dikliniſch, ſtets nur zweimännig, 
mit länglichen, beiderſeits zweigeſpaltenen Staubkolben. Griffel 
fehlend; Narben ſitzend, perlſchnurförmig-gezähnt. Riſpen faſt 
einfach, endſtändig. Balgklappen fehlend. 

28. (58) Coleanthus. Wurzel raſenartig; mehre federförmige Halme. 
Spelzen ungleich lang; die untere eiförmig, gekielt, zugeſpitzt mit 
kurzer Granne, einnervig; die obere nur halb ſo lang, zweinervig, 

zwickelig, an der Spitze zweigeſpalten. Honigſpelzen fehlend. 


D. Arundineae. Aehrchen bald einblühtig mit oder ohne Stiel⸗ 
chen der obern Blühte, bald vielblühtig. Blühten meiſt mit lan⸗ 
gen weichen Haaren beſetzt oder davon am Grunde umgeben, Balg⸗ 
klappen und Spelze zwei, häutig⸗kräutig; jene ſo lang als die Blüh⸗ 

ten oder länger. Hohe Gräſer mit ſtarken, feſten Halmen. Es 
ſcheint, als wäre dieſe ganze Gruppe mit der Agroſtideen zu ver⸗ 
einigen. i 
2 4. Calamagrostideae führen zu den Agroſtideen hinüber. Aehrchen 
von den Seiten zuſammengedrückt, geſtielt, nur eine Switterblühte 
enthaltend. Staubgefäße drei. Griffel ſehr kurz oder fehlend; 
Narben federig oder fädlich. 

23. (72) Calamagrostis. Riſpe äſtig, mehr oder weniger offen. Aehr⸗ 
chen bald mit, bald ohne ſtielförmigen Anſatz zur zweiten Blühte. 
Balgklappen faſt gleich lang oder die untere etwas länger. Blüh⸗ 
tenſtiel lang behaart. Untere Spelzen meiſt begrannt. Zwei Un⸗ 
tergattungen: Calamagtostis (Aehrchen nur einblühtig ohne An⸗ 
ſatz zur zweiten Blühte; Narben faſt ſitzend, nicht deutlich federig) 
und Deyeuxia (Aehrchen mit einem federig⸗-ſtielförmigen Anſatz, 
zur zweiten Blühte am Grunde der oberen Spelze; Narben fedes 
rig, auf zwei kurzen endſtändigen Griffeln; meiſt Alpenpflanzen). 

24. (73) Troschelia=Ammophila ali or. Riſpe zuſammengezogen; Aehr⸗ 
chen einblühtig, mit ſtielförmigem Anſatze zur zweiten Blühte. 
Untere Balgklappe etwas kürzer als die obere. Narben ſitzend, fe⸗ 
derig u. ſ. w. Starre, kriechende Sandgewächſe. 

B. Phragmites. Aehrchen zwei oder mehre Zwitterblühten und au— 
ßerdem noch eine oder mehre leere Bälglein enthaltend. Griffel 
mehr oder weniger verlängert. Narben ſprengwedelig, aus oder 
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über der Mitte des Bälgleins hervortretend. Dieſe Abtheilung 


vermittelt den Uebergang zur folgenden großen Gruppe. 
25. (79) Arundo. 


26. (80) Phragmites, 


III. Melicaceae. Blühten zwitterig oder vielehig. Aehr⸗ 
chen bald geſtielt, in eine Riſpe oder mehr zipfel⸗ 
ſtändig. Aehrchen zuſammengeſtellt, bald ſitzend 
oder in die Aushölungen einer Spindel eingeſenkt, 
eine einzelne zipfelſtändige Aehre bildend. Griffel 
meiſt kurz oder fehlend, ſelten lang; Narben größ⸗ 
tentheils federig. 


A. Glyceriaceae. Aehrchen in eine Riſpe oder in mehre gipfelſtän⸗ 
dige Aehren geſtellt. 


A. Echinarieae. Aehrchen eine, zwei oder mehre Zwitterblüͤhten und 
außerdem noch öfter Anſätze von verkümmerten oberen Blühten 
enthaltend. Balgklappen und Spelzen häutig-kräutig. Griffel ver⸗ 
ſchieden; Narben behaart oder faſt ſprengwedelig. 


1) Chlorideae. Aehrchen von den Seiten zuſammengedrückt, 
figend oder faſt ſitzend, an den Sauptſpindeln einſeitig ge⸗ 
ſtellt. Die Griffel mittelmäßig oder lang, zuweilen ver⸗ 
wachſen. 

29. (65) Spartina. 
30. (66) Cynodon. 

2) Seslerinae. Aehrchen ſtets zwei oder mehren Zwitter⸗ 
blühten außer den noch häufig vorkommenden verkümmer— 
ten Blühten enthaltend, zweireihig. Balg groß, faſt die 
Bälglein bedeckend. Untere Spelze drei- bis fünfſpaltig 
oder szahnig. Griffel fehlend oder ſehr kurz; Narben aus 
der Spitze des Bälgleins hervortretend. — Raſen bildende 
Gräfer mit kugeligen Aehren. 

31. (77) Sesleria. 
32. (78) Echinaria. 

B. Avenaceae. Aehrchen mit zwei oder mehren Zwitterblühten und 
oft noch einer oder mehren verkümmerten oder männlichen Blühten. 
Balgklappen und Spelzen meiſt häutig-kräutig; untere Spelze ge— 
wöhnlich begrannt. Griffel kurz oder fehlend; Narben federig, über 
dem Grunde des Bälgleins zu beiden Seiten hervortretend. 

1) Aveneae. Gberſte Blühte meiſt verkümmert. Balg groß, 
meift das Aehrchen faſt ganz umgebend. Die Granne, auf 
dem Rücken der unteren Spelze, gedreht. 

33. (86) Aira, Drei Untergattungen: Aira (Aehrchen zweiblühtig, uns 
tere Blühte ſitzend, obere kurz geſtielt; untere Spelze zweigeſpalten, 
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auf dem Rüden unterhalb der Mitte mit einer gedrehten Granne), 
Avenaria (Aehrchen zweiblühtig, Blühten kurz geſtielt, faſt ſitzend; 
Granne der untern Spelze geknieet) und Dechampsia (Aehrchen 
meiſt zwei aber auch dreiblühtig, untere Blühte faſt ſitzend, obere 
länger geſtielt, mit dem behaarten, ſtielförmigen Rudimente der 
dritten Blühte; Granne an oder über der Baſis der untern Spelze, 
borſtenförmig, gerade). 

34. (85) Corynephorus. 

35. (44.87) Avena. Vier Untergattungen: [44] Gaudinia (Blühten in 
Aehren), Avena (Riſpe offen; Aehren zwei- bis dreiblühtig, die 
oberſte Blühte verkümmert; Balgklappen häutig; untere Spelze 
außer der Nückengranne noch an der Spiße zweizähnig oder zwei— 
grannig, einjährige Gräſer Avenastrum (Riſpe zuſammen gezogen; 
Aehrchen zweiblühtig mit dem pinſelartig⸗ſtielförmigen Rudimente 
einer dritten Blühte; Balgklappen und Spelzen meiſt etwas rauh, 
an der Spitze trockenhäutig; perennirende Gräſer) und Trisetum 
(wie Avena s. str. nur die Riſpe gleichförmig ausgebreitet; Aehr⸗ 
chen dreiblühtig; Hauptſtiel behaart; die Spitze der, überdieß am 
Rücken begrannten, unteren Spelze in zwei Borſten ausgehend; 
perennirendes Gras). 

36. (83) Arrhenaterum. 

37. (88) Danthonia. 

38. (89) Tridens=Triodia, 

2. Meliceae. Aehrchen geſtielt, zwei bis vielblühtig; die ober⸗ 
ſten Blühten zuweilen verkümmert. Balgklappen meiſt un⸗ 
gleich, mehr oder weniger häutig; Spelzen haufig, untere 
ſehr häufig ohne und nie mit gedrehter Granne. Sonig⸗ 
ſpelzen vorhanden. Meiſt Raſen bildende Graäſer mit fla⸗ 
chen Blattern, und oft gedrängter, zuweilen ährenförmigen 
Rifpen, 

39. (90) Melica. 

40. (91) Koeleria mit zwei Unterabtheilungen: Koeleria (mit Granne 
an der untern Spelze) und Airochloa (ohne Granne). 

41. (82) Lamarckia. 


3) Festuceae. Aehrchen zwei oder vielblühtig; die oberſte 
Blühte oft verkümmert. Balg kürzer oder nur ſo lang 
als das nächſte Bälglein. Balgklappen und Spelzen häu⸗ 
tig⸗krautig, zuweilen federig. Granne, wenn fie vorhanden 
iſt, nicht gedreht. 

42. (93) Poa. 

43. (95) Glyceria. Drei Untergattungen: Glyceria (Rifpe entwickelt, 
mit aufgerichteten, zerſtreuten, entfernten Aeſten; Aehrchen rund, 
pyramidal, vielblühtig; Blühte unten mit einer geſonderten Schwiele; 
Balgklappen häutig, ſtumpf; Griffel mehrmals getheilt), Hydro- 


108 Triandr. Dig. (Gramineae). 


chloa (Nifpe ausgebreitet; Aehrchen zuſammengedrückt, ppramidal, 
vielblühtig; kaum geſpaltene Blattſcheide) und Catabrosa (Niſpe 
ausgebreitet; Aehrchen meiſt zweiblühtig; Valgklappen ungleich, 
viel kürzer als die Btühten, umgekehrt-herzförmig, die obere ges 
kerbt). 

44. (96) Molinia. 

45. (97) Briza. j 

46. (98) Festuca. Untergattungen: a. Sclerochloa. Niſpe zuſammen⸗ 
gezogen. Aehrchen geſtielt; Spelzen ſtumpf, ſpitz, ſehr ſelten ſta⸗ 
chelſpitzig. — b. Mygalurus—Vulpia. Nifpe mit ausgeſchnittener 
Spindel und ſehr verdickten Aehrenſtielen; eine geſonderte Schwiele 
unter den Blühten; Spelze lang begrannt. — C. Brizopyrum. 
Aehrchen in Vehren geſtellt, ſitzend; Spelze meiſt unbegrannt: 
e. Brizopyrum genuinum. Riſpe ſehr zuſammengezogen, oben oft 
zur Aehre werdend; Aehrchen zuſammengedrückt; untere Spelze 
ungegrannt, die andere einſchließend. — 8. Catapodium. Aeh⸗ 
renſpindel flach, hin- und hergebogen; Aehrchen einſeitig, wech⸗ 
ſelnd. U. ſ. w. — d. Festuca s. str. Riſpe mit ausgeſchnittener 
Spindel; Aehrchen pyramidal; untere Spelze meiſt gegrannt; Ho⸗ 
nigſpelzen an der Spitze meiſt zweizähnig: &. Schoenodorus. 
Riſpe äſtig; Aehrchen vielblühtig geſtielt zuſammengedrückt oder 
rundlich, Stielchen keilförmig; untere Spelze gegrannt. Blühten⸗ 
ſtiele an der Spitze mit drei Haarbüſcheln; Blätter flach, nicht 
mit zweiöhrigem Blatthäutchen. 8. Festucae legitimae. Niſpe 
äſtig; Aehrchen vielblühtig, zuſammengedrückt⸗zweizeilig; unter den 
Blühten eine abgeſonderte Schwiele; Balgklappen ſpitz, ungleich; 
untere Spelze mit kurzer Granne. — e. Bromoides. Riſpe ein⸗ 
ſeitswendig, zuſammengezogen, trauben- oder ährenförmig; Aehr⸗ 
chenſtielchen ziemlich dick, faſt keulenförmig; Aehrchen lineal-lan⸗ 
zettförmig; Blühten nur mit einem Staubgefäße, lanzettlich-pfrie⸗ 
menförmig, an der Spitze rauh und kürzer die Granne. Halme 
in lockeren Naſen, oben blattlos und kahl. 

47. (101) Bromus. 

48. (92) Dactylis. 

49. (99) Cynosurus. 


B. Hordeaceae, Aehrchen ſitzend oder ſeltener ſehr kurz geftielt 
an den Ausſchnitten der allgemeinen Spindel, ſtets eine einzelne 
gipfelſtändige Aehre bildend. Aehrchen meiſt mehrblühtig; die un⸗ 
tere Blühte nur unvollſtändig, wenn eine höhere fish vollſtändig 
ausbildet. 


4. Nardoideae. Griffel einer bis zwei, verlängert; Narben fäd- 
lich, zottig. 
50. (40) Nardus. 
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B. Hordeinae. Griffel entweder zwei, ſehr kurz, ſeitwärts gebogen 
und weit von einander ſtehend, oder fehlend. Narben federig. 


1) Rottboelliaceae. Spindel meiſt gegliedert; Aehrchen eins 
oder zwei-, ſehr ſelten dreiblühtig, in Aushölungen der 
Spindel eingeſenkt, bald einzeln, bald parig, das eine ge— 
ſtielt, oft verkümmert; bald die obere, bald die untere 
Blühte in der vollkommenen zweiblühtigen Aehre unvoll- 
ſtandig; Balgklappen ein bis zwei, zuweilen fehlend, meiſt 
lederig. Spelzen häutig, ſelten gegrannt. 


51. (28) Psilurus. 
52, (39) Lepturus 


2) Hordeae. Aebrchen drei- oder vielblühtig, bisweilen ein⸗ 
blühtig, häufig gegrannt; oberſte Blühte verkümmert. Balg⸗ 
klappen und Spelzen zwei, kräutig, jene ſehr ſelten feh— 
lend. Eierſtock meiſt behaart. Spindel ſelten gegliedert. 


53. (45) Aegilops. 
54. (41) Lolium. 
55. (42 — 3) Hordeum. Aehre zwei oder auch mehrzeilig. Aehrchen 


zwei bis vier an jedem Zahne der Spindel, dieſer mit der breiten 
Seite zugewandt. Balgklappen ungleich, ſtarr, kräutig, ſchmaler 
als die Spelzen, neben einander vor die Außenſeite der Aehrchen 
geſtellt, meiſt kurzgrannig⸗zugeſpitzt. Untere (vordere) Spelze kon⸗ 
kav, faſt immer begrannt; obere zweikielig. Zwei ziemlich von ein⸗ 
ander abweichende Untergattungen: a. Elymus. Aehre zweizeilig; 
Aehrchen zwei bis vier — gewöhnlich aber zu zwei, in der Mitte 
der Aehre aber zu drei — an jedem Zahne der Spindel, meiſt 
zwei oder viel-, ſeltener einblühtig. — b. Hordeum. Aehre zwei⸗ 
und mehrreihig; Aehrchen zu drei auf jedem Spindelzahne, viel- 
blühtig, mit oder ohne Anſatz zu einer zweiten Blühte. Die ſeit⸗ 
lichen Aehrchen meiſt (bei den bei uns wildwachſenden Arten ſtets) 
nur mit Staubgefäßen, die mittleren aber zwitterblühtig. Balg— 
klappen auf der Nückſeite des Aehrchens, ſchmal- lanzettlich oder 
pfriemlich; untere Spelze des mittleren Aehrchens oder auch aller 
Aehrchen begrannt. 


56. (46. 47. 100. 3.) Triticum, Getreide, Korn. Blühten zwei⸗ 


reihig. Balgklappen faſt einander gegenüberſtehend, unbewehrt oder 
begrannt. Spelzen kräutig, untere bald unbewehrt, bald ſtachel⸗ 
ſpitzig, bald mit einer Granne; obere zweikielig, Kiele mehr oder 
weniger ſtachelwimperig. Ovarium birnförmig, an der Spitze be⸗ 
haart. Honigſpelzen meiſt ganz und gewimpert. Aehrchen der 
Hauptſpindel parallel Mehre ziemlich von einander abweichende 
Untergattungen: Triticum p. s. d. Weizen. Aehre zweizeilig. 
Aehrchen einzeln, mit der flachen Seite der Spindel zugewandt, 
drei⸗ oder mehrblühtig, zuſammengedrückt, auf den Gelenken der 
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gemeinſchaftlichen Spindel völlig figend. Balgklappen faſt gleich 
lang, unten bauchig länglich eiförmig, oben ſtumpf oder abgeſtutzt 
und unregelmäßig gezähnt. — Agropyrum. Quecke. Ebenſo, 
wie a. Triticum; nur die faft gleich langen Balgklappen lanzett⸗ 
lich oder linealiſch⸗länglich, ſpitz oder ſtumpf. Aehrchen ebenfalls 
ſitzend und in eine Aehre geſtellt. — 2e. Brachypodium. Zwenke. 
(100). Aehrchen einzeln an den Zähnen der Spindel, ſehr kurz ges 
ſtielt, faſt walzenförmig, fünf- oder mehrblühtig, in eine zweizei⸗ 
lige Traube geſtellt. Balgklappen kürzer als die untere Blühten, 
lanzettlich zugeſpitzt; die untere kürzer als die obere. Die untere 
Spelze aus der Spitze begrannt. — d. Secale. Roggen. (47). 
Aehrchen einzeln auf den Gelenken der Spindel ſitzend, zweiblüh— 
tig, mit einem langgeſtielten Anſatze zu einer dritten Blühte. Balg⸗ 
klappen ſchmal und pfriemlich. Untere Spelze auf beiden Seiten 
mit ſteifen Borſten kammförmig beſetzt und an der Spitze lang⸗ 
begrannt. 
In dieſe Ordnung (Triandria Digynia), aber nicht zu der Fa⸗ 

milie der Gramineen gehören noch: i 

(206). Corispermum. 
(212). Blitum.] 


3. Ordnung. 
TRIGYNIA N TETRAGYNIA. 
Mit drei oder vier Staubwegen. 


102. Polycarpum . Kelch fünftheilig, mit gekielten Zipfeln. 


Kronenblätter fünf. Griffel ſehr kurz. Kapſel dreiklapig, einfäche— 
rig, vielſamig. (28). Dieſe Gattung repräſentirt die Gruppe der 
Polokarpeen, welche eine Abtheilung der Familie der Parongchieen 
iſt. Da die Mitglieder dieſer Familie durch das Linnäiſche Sy⸗ 
ſtem ſehr zerſtreut ſind; ſo mag hier der Charakter der Parony⸗ 
chieen folgen: 

Kelch fünftheilig, bleibend, in der Knoſpenlage ziegeldachförmig. 
Blumenblätter entweder fünf, oft klein, und ſtaubkolbenloſen 
Staubfäden ähnlich, dem Kelche eingefügt und mit deſſen Zipfeln 
alternirend — oder auch fehlend. Staubgefäße ſo viel oder we⸗ 
niger als Kronblätter, frei, perigyniſch, vor die Kelchzipfel geſtellt. 
Ovarium frei, einfächerig, entweder mehreiig, die Eichen dem freien, 
zentralen Samenträger angeheftet, oder eineiig, das Eichen an der 
Spitze des verlängerten, aus dem Grunde des Faches entſpringen⸗ 
den, Nabelſtranges hangend; Griffel zwei oder drei, getrennt oder 
an der Baſis verwachſen. Frucht trocken, dreiklappig oder nicht 
aufſpringend. Same eiweißhaltig; Embryo ſeitlich oder periphe⸗ 
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riſch; das Würzelchen zum Nabel gekehrt. — Stängelblätter mit 
trockenhäutigen Nebenblättchen. Drei Unterfamilien: 

1. Polycarpeae Stängelblätter gegenſtändig. Kronen⸗ 
blätter fünf oder fehlend. Kapſel einfächerig, vielſa— 
mig. — Gatt. Polycarpum. 

II. Hlecebreae. Vgl. Pentandria Monogynia. B. 4. 1., 
No. 198 — 200. | 
III. Telephicae Vgl. Pentandria Trigynia. No. 292 — 3, 
In die dritte Ordnung der Triandria gehören noch: 
1) Mit drei Griffeln: 
(392) Holosteum. 
(132) Tillaea. 
2) Vierweibig: 
(359) Elalinae.] ° 


IV. Klaſſe. 
TETRAND RIA. 


Mehr oder weniger regelmäßige, nicht lippen⸗ oder 
maskenförmige Zwitterblühten mit vier freien 
Staubgefäßen von gleicher oder doch nicht beſtimm⸗ 
ter Länge. (Vgl. XIV. Klaſſe Didynamia.) 


1. Ordnung. 
MOROGYNIA, 
Mit einem Piſtill. 
A, Blühten vollſtändig. 


A. Ein doppelter Kelch; der innere (wahre) dem Eierſtock ange— 
wachſen; Korolle einblättrig. Der Blühtenkopf von einer viel— 
blätterigen Hülle (Hauptkelch) umgeben. Die einzelnen Blüh— 
ten oft durch Spreublättchen geſondert. Kelch doppelt, blei— 
bend; der innere zuletzt dem Ovarium angewachſen, der äußere 
(beſondere Hülle) die reife Frucht eng-einſchließend und deſſen 
äußere Hülle bildend. Die einblätterige Krone dem Saume 
des inneren Kelches aufgeſetzt, vier- bis fünfſpaltig, mit unglei⸗ 
chen Zipfeln. Die vier freien Staubgefäße der Kronenröhre 
angefügt; Staubfäden nicht gegliedert. Ein Griffel mit ein⸗ 
facher Narbe. Ovarium einfächerig, eineiig; Eichen hangend. 
Frucht nicht aufſpringend, häutig oder faſt nußähnlich, meiſt ges 
ſchnäbelt. Same eiweißhaltig; Keim gerade mit dem Würzel— 
chen zum Nabel gerichtet. — Kräuter oder Halbſträucher, mit 
gegenſtändigen Blättern ohne Nebenblätter. (61 Fam. Di- 
psaceae.) 
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103. Knautia. Haarkopſ, Schwärkraut. Fruchtboden mit feinen 
Borſten ſtatt der Spreublättchen beſetzt. Die deutſchen Arten ge— 
hören zur Untergattung Trichera, Grindkraut (mit ausgebrei⸗ 
tetem Hauptkelche und meiſt bläulich-rothen Blumen.) 

104. Dipsäcus. Karden. Blühtenlager ſpreublättrig. Außenkelch vier⸗ 
bis vielzähnig. Die äußeren Blättchen der gemeinſchaftlichen Hülle 
länger als die inneren und als die Spreublättchen. 

105. Cephalaria. Federkopf. Hülle ziegeldachförmig, kürzer als die 
Außenblättchen. Uebrigens wie Dipsacus. 

106. Succisa, Abbiß. Blühtenboden ſpreublatterig. Außenkelch vier⸗ 

lappig, Lappen krautig. 

Scabiosa (incl. Asterocephal.) Peterskraut, Dichtkopf. 

Blühtenlager ſpreuig. Außenkelch trockenhäutig, glockig oder rad⸗ 

förmig. 
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+ 


Das natürliche Verhältniß der Dipſaeeen zu einander läßt ſich auf 

folgende Weiſe anſchaulich machen: 

+ Morineae. Exotiſch. 
77 Seabioseae, Blumenkrone nicht rachig. 

(106 — 7). Scabiosa. Hauptkelch (Hülle) vielblätterig, Blätter in dop⸗ 
pelter Reihe. Blühtenboden ſpreuig. Die beſondere Hülle 
achtf urchig, oft beinahe walzenförmig. Kelchſaum am Grunde 
halsartig verengert, oben in meiſt fünf grannenartige Borſten 
auslaufend. — Aufrechte perennirende Kräuter oder Halb- 
ſträucher. Mehre Untergattungen: a. Succisa (106). Kelch⸗ 
ſaum ſchüſſelförmig, fünfzähnig oder ganzrandig; Hüllchen tief 
achtfurchig, mit vierlappigen, krautartigen Saume. — Scabiosa 
(107). Kelchſaum ebenfalls ſchüſſelförmig und mit fünf bis 
zehn borſtenſpitzigen Zähnen oder ganzrandig; Hüllchen in ſei⸗ 
ner ganzen oder halben Länge tief achtfurchig, oder achtrippig 
und nicht gefurcht, ſtets mit einem großen, glocken- oder rad⸗ 
förmigen, trockenhäutigen, durchſichtigen Saume. . Sclero- 
stemma. Peterskraut (Krone des Hüllchens von einfachen 
Nerven ſtrahlenartig durchzogen, mit undeutlich gekerbtem 
Rande; Frucht von acht tiefen, ſpitzigen Furchen durchzogen, 
welche eben fo viel ſtarke Riefen zwiſchen ſich laſſen.) 8. Cyr- 
tostemma, Wittwenblume. (Frucht drehrundlich mit acht 
erhabenen Striemen. Krone des Hüllchens glockenförmig, aus 
acht flachen, breiten, knorpeligen, am Saume bogenartig zuſam⸗ 
menneigenden und daruntey durch eine dünne Haut verbunde⸗ 
nen Nerven ) gebildet, und in einen kurzen, häutigen, kraus⸗ 
) Im vorigen Herbſt ſah ich bei dreißigmaliger Vergrößerung ſehr deut⸗ 
lich, daß von den Nerven auf der Innenſeite des Hüllchens bei Se. atxo- 
purpurea, jeder mit einer doppelten Haarreihe beſetzt war. In dieſem 
Jahre (Monat Auguſt) finde ich die acht doppelten Haarreihen nicht. — 
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faltigen Saum endigend. Kelch auf einem verlängerten Stiel- 
chen, am Saume mit fünf ſehr langen Borſten). 7. Astero- 
cephälus, Sternkopf. Frucht vom Grunde bis zur Mitte 
drehrundlich glatt oder undeutlich gerippt, dicht zottig-behaart, 
über die Mitte hinaus in acht Säulchenzähne getheilt, welche 
durch eben fo viele Grübchen, die mit einer nach innen gefal⸗ 
teten Membran ausgefüllt, verbunden find, und den glocken⸗ 
oder radförmigen, häutigen, von einfachen Nerven ſtrahlenartig 
durchzogenen Hüllſaum tragen). 9. Callistemma. (Früchte 
wie bei Asterocephalus, aber am Grunde nicht zottig, ſondern 
flaumig mit anliegenden Haaren. Zehn kammförmig-gewim— 
perte Kelchborſten. 
Pterocephalus. (Nicht in Deutſchland). 

(103). Knautia mit der Untergattung Trichera. 

(105). Cephalaria. Zwei Untergattungen: Lepicephalus (Hüllchen 
in vier oder mehre knorpelartige Zähne endigend) und Cerion- 
anthus (Hüllchenſaum trockenhäutig, glockenförmig vielzäh⸗ 
nig. Nur die äußeren Spreublättchen ſtumpf oder ſtumpflich. 
Perennirende Kräuter). 

(104). Dipsacus. 


B. Einfacher Kelch. Blumenkrone einblättrig, unterſtändig. 
108, Globularia. Kugelblu me. Korolle unregelmäßig, drei⸗ bis fünf⸗ 
ſpaltig. (67). 8 
109. Plantago. Wegerich. Kronenſaum regelmäßig, viertheilig, meiſt 
zurückgeſchlagen. Narbe länglich, pfriemenförmig, flaumig. Kap 
ſel umſchnitten (70). 
110. Centunculus. Kleinling. Kronenſaum regelmäßig viertheilig, 
offen. Narbe kopfförmig. Kapſel umſchnitten (68). 
111. Cicendia (Exacum Wild. — Microcala Lk.) )))7 „ 
Kronenſaum regelmäßig, viertheilig, offen oder nach innen gebos 
gen. Kapſel in die Länge aufſpringend (87). 


C. Einfacher Kelch, oft mit unſcheinbarem Saume. Krone eine 
blättrig, vier- bis ſechsſpaltig, oberſtändig. Staubgefäße der 
Krone aufgefügt, ebenſoviel als dieſe Zipfel hat, und mit den⸗ 
ſelben abwechſelnd. Eierſtock einer, oft zweiknöpfig, zweifäche⸗ 
rig, Fächer eineiig, Eichen aufrecht. Griffel einer, oft zwei— 
ſpaltig; mit zwei Narben. Frucht nüßchen- oder beerenartig, 
nicht aufſpringend, oft zweiknöpfig. Einlage gerade, in der 
Axe des hornigen Eiweißes, mit zum Nabel gewandtem Wür⸗ 


Uebrigens iſt es zweifelhaft, ob die Untergattung Seyrtostemma in 
Deutſchland repräſentirt wird, indem die Se. marina bei uns noch nicht 
gefunden worden iſt. 8 
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zelchen. Kräuter mit nebenblattloſen, häufig in Wirteln ge— 
ſtellten Blättern. (60 Fam. Stellatae s. Rubiaceae.) 

112. Crucianella. Kreuzblatt. Korolle trichterförmig, mit einwärts 
gebogenen, gegen einander neigenden Lappen. Kelchſaum un— 
deutlich. - 

113. Asperüla, Meifterlein.d Korolle trichterförmig oder glockig, mit 
abſtechendem Saume. Kelchſaum verwifcht- 

114. Sherardia . . Kͤrone trichterförmig mit abſtechendem 
Saume. Kelchſaum ſechszähnig. 

115. Galium. Lab⸗- und Klebkraut. Krone flach glockig oder rade 
förmig. Eine trockene zweiknöpfige Frucht. Mehre Untergattun— 
gen: a. Cruciata. Blühtenſtand blattwinkelſtändig. Blühten po⸗ 
lygamiſch, mehr oder weniger gelb; Endblühten der Verzweigun⸗ 
gungen fruchtbar; die ſeitlichen männlich, unfruchtbar. Blühten⸗ 
ſtiele nach der Blühte bogenförmig zurückgekrümmt, die Früchte 
unter den nun auch herabgebogenen Stängelblättern verbergend. — 
b. Vaillantioides. Ebenſo, nur die Stängelblätter nicht herabge— 
bogen; Blühten weiß. (G. saccharatnm). — c. Aparine. Blüh⸗ 
tenſtand wirtelſtändig, zuletzt riſpig; Blühten hermaphroditiſch; 
Stängel, und z. Th. auch die Blätter, mit kleinen, rückwärts ges 
krümmten, etwas breiten Stachelhaaren beſetzt, dadurch ſcharf und 
den Kleidern anhaftend. — d. Platygalium. Blühtenſtand endſtän⸗ 
dig, riſpig; Blühten hermaphroditiſch weiß. Fruchttragende Blumen- 
ſtiele aufrecht. Stängelblätter dreinervig. — e. Eugalium. Blüh— 
tenſtand endſtändig, riſpig oder quirlig; Blühten hermaphroditiſch. 
Blühtenſtiele nach der Blühte gerade. Stängelblätter einnervig; 
Stängel ſtets ohne zurückgebogene Stachelchen, bald rauhhaarig, 
bald kahl. 

116. Rubia. Röthe. Ebenſo, aber Frucht ſaftig (zweiknöpfige, zweiſa⸗ 
mige Beere). 

117. Vaillantia. Ebenſo, aber Frucht dreihörnig. 

D. Krone vielblättrig. 

1) Blume unterſtändig. Kelchblätter drei bis ſechs, abwechſelnd 
geſtellt. Blumenblätter eben ſo viel als Kelchblätter, und dieſen 
gegenüber geſtellt, ſelten doppelt ſo viel; mit Drüſen oder einem 
Nebenblumenblatte am Grunde. Staubgefäße hypogyniſch, frei 
vor (die Blumenblätter geſtellt; Staubkolben angewachſen; ihre 
Fächer vom Grunde nach der Spitze klappig-aufſpringend Ein 
einfächeriges Ovarium, mit einfeitigem Samenträger; Narbe 
einfach, faſt ſizend. Samen einer bis drei, an den Grund 
des Samenträgers befeſtigt, eiweißhaltig. Keim gerade, arens 
ſtändig; das Würzelchen zum Nabel gewandt. 


9) Nicht Waldmeiſter oder Waldmeiſterlein, welcher Name nur 
auf eine Art (A. odorata, die ſich in Wäldern findet) paßt. 
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118. Epimedium. Sockenblume. Kelch, Krone und Nebenkrone vier 


119. 


blätterig. (1). 

2) Blumenkrone oberftändig. Kelch und Krone vierblättrig. 
Am Grunde des Griffels ein drüſiger Ring. Same 
hangend. 

Cornus.) Hartriegel, Kornelkirſche. Steinfrucht anfangs 
ſtets zweifächerig. Samen mit fleiſchigem Eiweiß und umgekehr⸗ 
tem Keime. Blühten in Schirmtrauben. Sträucher oder Bäu⸗ 
me. (50). 


120. Trapa. Waſſernuß. Nuß mit einem dornigen Gehäuſe, zwei 


B. 


hangenden Samen mit ſehr ungleichen Keimlappen ohne Eiweiß. 
Blumenblätter im Blühtenknopfe um einander gedreht. Unterge⸗ 
tauchte Waſſerpflanzen. (51). Vgl. unten No. 127. 


Blühten unvollſtändig. 
4. Blühten unterſtändig. 


121. Majanthemum. Schattenblume, Einblatt. Korollenähnliche 


viertheilige, flachglockige oder zurückgebogene Blumenhüͤlle. Mono» 
kotyledoniſches Gewächs. (125). 


122. Camphorosma. Kampferkraut. Perigonium vierzähnig, zwei 


gegenüberſtehende Zähne größer. Staubgefäße dem Grunde der 
Blühtenhülle aufgeſetzt. (104). 


123. Parietaria. Wand⸗ und Glaskraut. Polygamifche Blühten mit 


glockenförmigem Perigonium. Staubgefäße dem Grunde der Blüh- 
tenhülle aufgefügt. (27) 


124. Elaeagnus. Paradiesbaum. Perigonium glockenförmig, au 


) 


Grunde in eine Röhre verengt. Staubgefäße dem Saume der 
Blumenhülle angefügt. Blühten polggamiſch. (102). 

7 Sanguisorbeae, Kelch drei- bis fünfſpaltig, Zipfel im 
Blühtenknopfe klappig; der Schlund durch einen Ring ver⸗ 
engert. Staubgefäße vier, viel ſeltener weniger, um den 
Ring des Schlundes geſtellt. Ovarium eins bis vier, ein⸗ 
eiig, den Griffel auf der Spitze oder an der Seite tragend; 
Eichen hangend oder aufrecht; Narbe kopfig oder pinfelars 


Die Frucht enthält faft immer nur einen Stein. — Uebrigens iſt 


die Familie der Corneen, deren einziger Repräſentant für Deutſchland 


die obige Gattung iſt, mit der Familie der Araliaceen (S. Pentandria 
Monogynia. A. B. 2. a. No. 197.) ſehr nahe verwandt, und von 
dieſer faſt nur durch die Frucht unterſchieden; ſo daß mehre Botaniker 
ſich bewogen gefühlt haben, beide zu vereinigen. Außerdem ſind bei den 
Corneen die Blätter meiſt gegenſtändig und ganz, und der Kelch, die 
Blume und die Staubfaͤden vierzählig; während die Blätter der Aralia— 
ceen meiſt wechſelſtändig, häufig gelappt oder zuſammengeſetzt, und die 
Blüthentheile meiſt fünfzählig ſind oder die Verdoppelungen der Fünf— 


zahl an ſich tragen. 8 * 
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tig oder gebärtet. Nüßchen in den bleibenden oft erhärte⸗ 
ten Kelche eingeſchloſſen; Same eiweißlos. — Kräuter oder 
Sträucher mit häufig unparig- gefiederten Blättern mit Ne⸗ 
benblättern, und meiſt in gipfelſtändige Trugdolden, Köpf⸗ 
chen oder Aehren geſtellten, ſeltener einzelnen, blattwinkel⸗ 
ſtändigen, und polygamiſchen, oder eingeſchlechtigen Blühten. 


125. Alchemilla. Sinau, Frauenmantel. Kelchartige Blühtenhülle 
mit achtſpaltigem Saume. Staubgefäße um den Ring des Schlun⸗ 
des geſtellt. Perigon grün mit gelbem Schlunde. (96). 
126. Sanguisorba. Wieſenknopf. Ebenfo, aber das kelchartige Peri⸗ 
gon gefärbt und vierſpaltig. Blühten polygamiſch. (86). 


In dieſe natürliche Familie gehört auch noch: 
(758) Poterium.] 


B. Blühten oberſtändig. Kelchröhre dem Ovarium angewachſen, oft 
über daſſelbe hinaus verlängert; Saum zwei- bis fünftheilig, am 

häufigſten viertheilig, im Blühtenknopfe klaßppig. Blumenblätter ſo 
viele als Kelchzipfel, mit dieſen abwechſelnd, im Blühtenknopfe 
um einander gedreht oder geſchindelt, nebſt den Staubfäden im 
Kelchſchlunde befeſtigt. Staubgefäße in gleicher Anzahl mit den 
Kelchblättern, oft aber auch doppelt und zuweilen nur halb ſo viele 
Ovarium zwei- oder mehrfächerig, mit zentralen Samenträgern. 
Griffel einer, Narbe kopfig oder geſpalten. Same eiweißlos; Keim 
gerade, das Würzelchen gegen den Nabel gekehrt. (51 Fam. Ona- 
grarieae). Dieſe Familie zerfällt in mehre Unterabtheilungen, 
von denen die meiſten ſtets mit vollſtändigen Blühten verſehen 
ſind: 


a. Onagreae. Kelchröhre länger als der Eierſtock; der freie 
Theil mit dem Saume abfällig. Vgl. No. 346 — 7. 

b. Jussieae. Kelchröhre nicht über den Fruchtknoten hinaus— 
gehend; Saum vier- bis ſechsſpaltig, bleibend. Aufſprin— 
gende Kapſelfrucht. 


127. Isnar dia. Kelch (Perigonium) mit viertheiligem, 
bleibenden Saume. Blumenblätter vier oder fehlend. Griffel vom 
Grunde an fädlich, abfällig; Narbe kopfig. Kapſel vierklappig, 
vierfächerig, vielſamig, fachſpaltig⸗aufſpringend. 


c. Circaeeae, Kelchröhre nicht über den Eierſtock hinaus ver— 
längert; Saum zwei- oder vierfpaltig, abfallend. 
J (6.) Circaea.] f 

d. Hydrocaryes. Kelchröhre feſigewachſen; Saum bleibend. 


Frucht nußartig, beinhart. 
120.) Trapa.] 
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In dieſe Ordnung (Tetrandria Monogynia) gehören auch mehre 
Arten der Gattungen: 
(217) Gentiana. 
(122) Evonymus. 
(203) Thesium und 
(646) Cardamine hirsuta. 


2. Ordnung. 
DIGYNTITA. 
Mit zwei Grikteln. 


128. Hypecoum. Kelch zweiblättrig, hinfällig. Krone vierblättrige. Kap- 
ſel ſchotenförmig, quer in einſamige Glieder zerfallend. (8). 

129. Buffonia. Kelch vierblättrig, bleibend. Krone vierblättrig. Kapſel 
zweiklappig, zweiſamig. (24). 


3. Ordnung. 
TETRAGYNIA. 
Mit vier Staubwegen. 


A, Aquifoliaceae. Kelch frei, vier- bis fechsgliedrig, in dem Blühten⸗ 
knopfe dachig. Blumenkrone vier- bis ſechstheilig oder eben ſo viel 
blätterig, nebſt den gleichzähligen, getrennten Staubgeſäßen auf dem 
Fruchtboden ſtehend. Ovarium zwei- bis ſechsfächerig, ohne drü⸗ 
ſige Scheibe; Fächer eineiig. Steinfrucht beerenartig, zwei bis 
ſechs einſamige Steine einſchließend. Samen an ſehr kurzer Na⸗ 
belſchnur hangend, eiweißhaltig. Keim klein, arenſtändig, mit auf⸗ 
wärts gekehrtem Würzelchen. 


130. Ilex. Stechpalme. Kelch vierzehnig. Krone viertheilig. Griffel 
fehlend. Ovarium vierfächerig. Strauch. (81). 


B. Lineae. Kelch vier» bis fünfblätterig, bleibend, im Blühten⸗ 
knopfe, geſchindelt. Krone regelmäßig, hypogyniſch; Blumenblät⸗ 
ter fo viel als Kelchblätter, in der Knoſpenlage um einander ge- 
dreht, zuweilen an den Nägeln unter ſich und mit den Staubfäden 
zuſammenhangend. Staubgefäße meiſt fünf, mit den Blumen 
blättern abwechſelnd, hypogyniſch, am Grunde in einen Ring ver⸗ 
wachſen, mit eben ſo vielen dazwiſchen ſtehenden Zähnchen, welche 
als Rudimente eines innern Staubfadenkreiſes zu betrachten ſind, 
und den Blumenblättern gegenüberſtehen. Staubkolben zweiritzig. 
Eierſtock mit vier oder fünf vollſtändigen, aus einer doppelten 
Membran gebildeten, und eben fo vielen unvollkommenen Scheide⸗ 
wänden, acht- bis zehnfächerig; Fächer eineiig, Eichen hangend 
an zentralen Samenträgern. Griffel vier bis fünf. Same 
eiweißlos; Keim gerade, Würzelchen zum Nabel gekehrt. Kräuter 
oder Sträucher mit nebenblattloſen Stängelblättern. Dieſe Fa⸗ 
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ſchen Syſtems) abgehandelt; jedoch iſt es allgemein die bei den zu 
jener gehörigen Gattungen unter die vierte und fünfte Klaſſe zu 
vertheilen: 
Radiöla. Lauterkorn. Kelch vierſpaltig, Zipfel zwei- bis dreiſpaltig. 
Krone vierblättrig. Ovarium achtfächerig. (30). 
(300) Linum. Blühte und Frucht fünftheilig.] 


C. Crassulaceae. Kelch geſpalten oder getheilt. Krone re gelmäßig; 


Blumenblätter ſo viele als Kelchzipfel, mit dieſen abwechſel nd, frei 
oder in eine einblätterige Krone mit einander verwachſen. Staub⸗ 
gefäße wie die Blumenblätter dem Kelchgrunde angeheftet, bald 
eben ſo viele als dieſe und mit ihnen alternirend, bald doppelt 
fo viele. Eierſtöcke von der Zahl der Kronenblätter, ihnen gegen⸗ 
ſtändig, frei oder unterwärts zuſammenhangend, am Grunde durch 
eine unterweibige Schuppe geſtützt. Samen an der Innennaht 
der Früchtchen. Keim gerade, mit dem Würzelchen zum Nabel 
gekehrt. Saftige Kräuter (Fettpflanzen) mit nebenblattloſen 
Blättern. 


132. Tillaea. Kelch drei- bis viertheilig. Krone vierblättrig. Drei bis 


vier zweiſamige Kapſeln. (3). 


133. Bulliarda. Kelch viertheilig. Krone vierblättrig. Vier vielſamige 


Kapſeln. (3). 


[Außerdem gehören dieſer Familie an, aber nicht zu derſelben Linnäi⸗ 


ſchen Klaſſe und Ordnung: 
(793) Rhodiola, 
(399) Crassula, 
(401) Sedum, 
(410) Sempervivum, 
(402) Umbilicus.] 


D. Potameae. Blumenhülle aus vier Schuppen oder einer zarten, 


134. 


ganzrandigen nebenblattartigen Haut gebildet oder gar nicht vor⸗ 
handen. Fruchtknoten vier, je einer mit einem hangenden Ei. 
Narbe mit oder ohne Griffel, ſchildförmig, in der Mitte vertieft. 
Nüßchen trocken oder lederartig mit einem hangenden eiweißloſen 
Samen. Keim gekrümmt oder ſpiralig eingerollt, mit ſtark ver⸗ 
dichtem Würzelchen, zugeſpitzten Keimblatte und ſehr ausgebildeten 
Federchen. — Monokotyledoniſche, nur mit der Blühte auftau« 
chende, Süßwaſſergewächſe, deren Stängel gegliedert und die am 
Grunde ſcheidenförmigen Stängelblätter mit tutenförmigen, den 
Stängel umſchließenden Nebenblättern verſehen ſind. Zu dieſer 
Familie gehören: 
[ (738) Zannichellia. 
(3.) Ruppia und ] 
Poiamogetön. Samkraut. Perigon viertheilig. Vier ſitzende 
Steinfrüchte. Waſſerpflanze. (115.) 
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[Außerdem müſſen in der Tetandria Tetragynia erwähnt werden: 
(395) Sagina. 
(394) Moenchia, 
(218) Cuscuta, und mehre Arten von 
(217) Gentiana. ] 


V. Klaſſe. 


PENTAND RIA. 
Zwitterblüthen mit fünf freien Staubgefäßen. 


1. Ordnung. 


MONOGYNIA. 
Mit einem Staubwege. 


A. Blühten vollſtändig. 
4. Blumenkronen einblätterig. 
1. Blühten unterftändig. 

a. Vier eine oder zweiſamige Nüſſe. — Kelch frei, fünf, ſel- 
ten viertheilig oder fünfblätterig, bleibend. Blume unter— 
weibig; Saum fünf-, ſelten viertheilig, gleich oder ungleich, 
die Zipfel im Blühtenknopfe dachig; der Schlund oft bekränzt. 
Staubgefäße der Blumenröhre angeheftet, ſo viele als Kro— 
nenzipfel, und mit dieſen abwechſelnd. Ovarium zwei-, vier⸗ 
oder achtfächerig oder zwei zweifächerige oder vier einfächerige 
auf einer hypogyniſchen Scheibe ſtehende Eierſtöcke; die Fä— 
cher ſo wie die getrennten Eierſtöcke eineiig; Eichen hangend. 
Griffel einer, ganz. Same eiweißlos. Keim gerade. (64 Fam. 
Asperifolieae s. Boragineae.) 

. Ein Ovarium mit vier Nähten, zur Reife in vier nuß— 
artige Fächer zerfallend. 
135. Heliotropium. Sonnenwende. Krone trichterförmig, mit walziger 
Röhre und gefaltetem Saume. 
8, Vier Nüſſe. 
＋Nüſſe mit dem Rücken dem bleibenden Griffel ) angewachſen. 
136. Asperügo. Schlangenäuglein, Natterauge. Nüſſe zuſam⸗ 
mengedrückt, mit der ſchmalern Seite an den Griffel feftgewadh- 
ſen. Der fruchttragende Kelch flach zuſammengedrückt. 
137. Echinospermum. Igelſame. Nüſſe dreikantig, am Rande mit 
weichen Stacheln beſetzt. 


) Es findet eigentlich auch hier keine unmittelbare Verbindung des Grif⸗ 
fels mit den Eierſtöcken oder Nüſſen, ſondern mit dem ſäulenförmigen 
Fruchtträger, ſtatt. 
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138. Cynoglossum. Hundsauge. Nüſſe rundlich-platt, überall mit 
weichen Stacheln. 

139. Omphalödes. Gedenkemein. Nüſſe von oben her abgeplattet, 
und am Rande mit einem aufwärts gerichteten, oben verengerten, 
häutigen Ringe verſehen. 


Tr Nüſſe der unterweibigen Scheibe angeheftet, am Grunde 
ausgehölt und mit einer ringförmigen gefalteten Anſchwel⸗ 
lung umgeben. 8 

140. Borägo. Borätſch. Krone radförmig, mit kurzen ausgerundeten 
Deckklappen im Schlunde. 

141. Anchũsa. Liebäugel. Krone trichterförmig, mit gerader Röhre; 
Schlund von flach gewölbten Schuppen geſchloſſen. 

142. Lycopsis. Wolfsange. Ebenſo, aber Kronenröhre knieförmig auf⸗ 
wärts gekrümmt, Saum unregelmäßig, ſchief. 

143. Nonnea. Korolle trichterförmig, mit gerader Röhre; Schlund offen, 
umgeben mit einem Haarkranze oder mit ſehr 5 behaarten, 
nicht zuſammenſchließenden Schuppen. 

144, Symphytum. Beinwell, Wallwurz. Krone walzig⸗glockenför⸗ 

mig, fünfzähnig; Schlund verſchloſſen durch fünf ſchmale, zu ei⸗ 
nem aufrechten Kegel zuſammengeneigte Schuppen. 


Ti Nüſſe der unterweibigen u angeheftet, am Grunde 
nicht ausgehöhlt. 


145. Onosma. Korolle walzenförmig⸗glockig ohne Deckklappen im Schlunde. 
Staubkolben, pfeilförmig, am Grunde zuſammenhangend. Vier 

ö Nüſſe. 

146. Cerinthe. Wachsblume. Ebenſo, aber zwei Nüſſe. 

147. Echium. Natterkopf. Korolle glockenförmig oder allmälig er⸗ 
weitert, beinahe zweilippig, ohne Deckklappen im Schlunde. An⸗ 
theren eirund, frei. 

148. Pulmonaria. Lungenkraut. Krone trichterförmig mit behaartem 
Schlunde, ohne Deckklappen. Kelch fünfſpaltig. 

149. Lithospermum. Steinſame. Krone trichterförmig; Schlund 
durch fünf behaarte Falten faſt geſchloſſen. Kelch fünfzähnig. 

150. Myosotis. Vergißmeinnicht. Schlund der Krone durch fünf 
kahle, kleine, ſtumpfe (gelbe) Deckklappen verengert. Nüßchen 


unberandet. 
151. Eritrichiummn . . Ebenſo, aber die Nüſſe von einem 
hervorragenden Rande umgeben. 
b) Eine einfächerige, einfamige Kapſel. — Kelch frei, fünf— 


faltig, fünfzähnig. Blumenkrone hypogyniſch, mit fünf— 
theiligem gleichen Saume, oder fünfblättrig, Blätter mit Na, 
geln; Zipfel oder Blätter im Blühtenknopfe um einander ge⸗ 
dreht. Staubgefäße vor die Blumenzipfel geſtellt, unterwei⸗ 
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big oder an die Nägel der Kronenblätter angewachſen. Eier— 

ſtock einfächerig, eineiig; Eichen vom oberen Ende des verlän— 

gerten Nabelſtranges herabhangend. Griffel einer oder fünf 

mit eben ſo vielen Narben. Vom bleibenden Kelche umſchloſ— 

ſene Schlauchfrucht, an der Spitze fünfklappig-aufſpringend oder 

geſchloſſen bleibend, einſamig. Same eiweißhaltig; Keim gerade, 

mit oberftändigem Würzelchen. (66 Fam. Plumbagineae). — 
152. Plumbago. Bleiwurz. Krone trichterförmig, fünfſpaltig. Frucht 

klappig aufſpringend. 
[Zu dieſer Familie gehört noch: 
(302) Statice cum Ameria.| 


c) Eine einfaͤcherige vier- bis ſiebenklappige, ſeltener umſchnittene 
Kapſel, deren Samenträger (Plazenta) eine freie, dicke Mittel- 
ſäule darſtellt. — Kelch frei oder ſelten dem Fruchtknoten an— 
gewachſen, mit fünfſpaltig oder fünftheilig, bleibend, Blume 
meiſt unterweibig, mit vier-, fünf- oder ſiebentheiligem Saume, 
ſelten fehlend. Staubgefäße der Krone angeheftet und vor de— 
ren Zipfel geſtellt, zuweilen einbrüdrig, oder mit eben ſo vielen 
zwiſchen geſtellten unfruchtbaren Staubgefäßen abwechſelnd. Eier— 
ſtock einfächerig, vieleiig. Samen ſchildig, eiweißhaltig; Keim 
gerade, quer- oder längs-liegend, mit verſchiedenwendigem Wür— 
zelchen. (68 Fam. Primulaceae.) 

64. Korollenzipfel am Ende der kurzen, glockigen Röhre zurück— 
gebrochen. 

153. Cyclamen. Erdſcheibe, Schweinebrod. Wurzelſtock niederge⸗ 
drückt kugelich. Kapſel lederig. Samen nierenförmig, gehen mit 
nur einem vollkommenen Samenlappen auf. 

8. Korolle trichter- oder tellerförmig. Kelch fünfgeſpalten oder 
fünfzähnig. 

154. Andrösace, Mannſchild. Kronenröhre kurz, bauchig, am Schlunde 
zuſammengeſchnürt. Staubgefäße frei. 

155. Primüla, Primel, Schlüſſelblume. Korollenröhre, zolindriſch 
oder keulenförmig. Staubgefäße frei. Sehr viele Eichen. 

156, Aretia. Himmelſchlüſſel. Kronenröhre keulenförmig. Staub⸗ 
gefäße frei. Fünf Eier. 

157. Cortũsa . Korollenröhre kurz, walzenförmig. Staub⸗ 

gefäße an der Baſis durch eine Membran verbunden. 
5. Krone trichter- oder tellerförmig. Kelch fünftheillg. 

158. Lysimachia. Friedlos. Krone radförmig, fünftheilig. Kap⸗ 
ſel fünfklappig, kugelich. 5 

159. Anagallis. Gauchheil. Ebenſo, aber Kapſel umſchnitten. 
Staubfäden lang behaart. 

160, Hottonia. Waſſerfeder. Krone tellerförmig, mit zylindriſcher 
Röhre und flachem, fünftheiligem Saume. 
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161. Soldanella. Troddelblume. Krone trichterförmig, mit kurzer 
Röhre und in zahlreiche Zipfel geſpaltenem Saume. 


[Zu Tiefer Familie gehören ferner: 
(179) Samolus, 
(201) Glaux und 
(343) Trientalis.] 


d) Ein einfächeriger Fruchtknoten mit zwei wandſtändigen Pla: 
zenten. (Menyantheae.) 


162. Menyanthes. Biberklee. Krone trichterig. Narbe ungetheilt. (85). 
263. Limnanthéꝭmum (Villarsia ali or.) Seekanne. Krone radför⸗ 
mig; Narbe zweitheilig. (85). 


e) Kapſel zwei- bis fünffächerig. 


4) Gentiandae (85 Fam.) — Kelch frei, vier- oder fünf“ 
ſelten ſechs⸗ bis zwölftheilige Krone hypogyniſch, vier- bis 
zwölfſpaltig, verwelkend, ſehr ſelten abfällig, im Blüthen- 
knopfe zuſammengedreht oder ſelten klappig, zuweilen mit ei⸗ 
nem Kranze im Schlunde. Staubgefäße der Blume ange— 
heftet, ſo viel als Blumenzipfel, und mit dieſen abwechſelnd, 
meiſt getrennt. Eierſtock einer, vieleiig; Griffel zwei oder eis 
ner und dann oft zweiſpaltig; Narben zwei oder eine. Kap— 
ſel viefamig, zweiklappig, entweder einfächerig und die Klap— 
denränder ſamentragend, oder zweifächerig, die Ränder der 
beiden Fruchtblätter einwärts gebogen, die Scheidewand bil— 
dend, und dadurch die Samenträger axenſtändig; felten eine 
vierſamige Beere. Same eiweißhaltig, ſchopflos. Keim ge— 
rade, eingeſchloſſen; das Würzelchen zum Nabel gerichtet. 
Kräuter mit Stängelblättern ohne Nebenblätter. Zwei Un— 
ler familien: 

, Gentianeae p. s. d. Blätter gegenſtändig; Blumen⸗ 
zipfel im Blüthenknopfe zuſammengedrebt. Keine unters 
weibige Scheibe. Hierher: 

(215) Swertia. 
(216) Lomatogonium. 
(217) Gentiana. 
(348) Chlora und 
164. Erythraca. Tauſendgüldenkraut. Krone trichter- oder teller⸗ 
förmig. Die entleerten Staubbeutel ſtrickähnlich gedreht. (85.) 

55. Menyantheae. Blätter wechſelſtändig. Blumenzipfel im 
Blüthenknopfe klappig. Eine unterweibige Scheibe oder 
den Eierſtock umgebende Drüſe. S. d. No. 162 — 163. 

8) Luridae. Kelch frei, fünflappig, faſt immer regelmäßig, fte- 
hen bleibend. Krone unterweibig, hinfällig, regelmäßig, trich⸗ 
ter⸗, rad» oder glockenfoͤrmig, mit offener Röhre und fünf⸗ 
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theiligem Saume. Fünf gleiche Staubgefäße an der Krone. 
Fruchtknoten zwei- bis vierfächerig, vieleiig, ſeltener einfäche— 
rig, zwei-, vier- bis ſechsſamig; Griffel meiſt einer (zuwei— 
len zwei oder zwei bis drei Narben). Same mit Eiweiß 
und gekrümmtem Keime. Kräuter oder Stauden meiſt mit 
abwechſelnden, einfachen Blättern. 


r, Polemonlaceae. (84 Fam.) Kelch fünfzähnig bis fünf- 
theilig bleibend. Blume trichterig- röhren- oder teller= 
förmig, nicht gefaltet Saum fünftheilig, mit meiſt glei— 
chen, im Blüthenknopfe dachigen, zuweilen um einander 
gedrehten Zipfeln. Staubgefäße in der Blumenröhre be— 
feſtigt, getrennt. Ovarium auf einer unterweibigen 
Scheibe ſtehend, drei-, ſelten fünffächerig. Fächer ein— 
oder vieleiig, Kapſel dreifächerig, meiſt fachſpaltig-drei— 
klappig; Faͤcher ein- oder mehrſamig. Samen aufrecht, 
eiweißhaltig; Keim gerade, arenftändig mit unterftändis 
gen Würzelchen und flachen Keimblättern. 

165. Polemonium. Speerkraut. Krone radförmig. Drei Narben. 
Blätter fiederſchnittig, ohne Nebenblätter. Blühten in Riſpen. (84). 


55. Convolvulaceae. (82 Fam.) Staubgefäße dem Grunde 
der Krone eingefügt. Fruchtknoten frei, an ſeinem Grunde 
meiſt von einer drüſigen Scheibe umgeben, zwei-, drei— 
oder vierfächerig, jedes Fach meiſt zweiig. Griffel einer, 
oft zwei geſpalten oder zwei. Kapſel ein- bis vierfäche— 
rig, meiſt ſcheidewandſpaltig, ein- bis vierklappig; jedes 
Fach mit einem oder zwei eckigen Samen. Keim gebo— 
gen; Kotyledonen geknollt, häufig zweilappig. — Win— 
dende Kräuter. 


La. Cuscuteae. Kelch fünf- oder viertheilig. Blume glockig 
oder kreuzig, verwelkend, zuletzt am Grunde umſchnitten, 
mit fünf⸗ oder ſelten viertheiligem Saume; die Zipfel im 
Blüthenknopfe dachig. Staubgefäße vier bis fünf, in der 
Blumenröhre befeſtigt, mit den Zipfeln abwechſelnd; am 
Grunde der Staubgefäße oder etwas tiefer meiſt eben ſo 
viele demſelben gleich !geftellte Schüppchen. Eierſtock zwei⸗ 
fächerig, Fächer zweieiig; Griffel zwei, einfach, ſelten einer, 
mit zweiſpaltiger Narbe. Kapſel zweifächerig, über der Ba— 
ſis umſchnitten! Fächer zwei oder einſamig. Scheidewand 
dünn, durch die Are ſich ſpaltend. Keim ſchraubenförmig, 
ohne Keimblätter. Blattloſe Schmarotzergewächſe. 

(218) Cuscuta.] 


b. Convolvuleae, Kelch fünf⸗blättrig, ⸗zähnig oder ⸗theilig. 
Blume glockig, trichterig oder faſt tellerförmig; Saum fünf⸗ 
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lappig, meiſt der Länge nach gefaltet, im Blüthenknopfe zu— 
ſammengedreht, ſelten dachig. Staubgefäße fünf, im Grunde 
der Blumenkrone, ſeltener im Schlunde befeſtigt, getrennt. 
Eierſtock zwei⸗ bis vier-, felten einfächerig, zuweilen auch aus 
zwei getrennten, ein- oder zweifächerigen Fruchtblättern ges 
gebildet; Fächer zwei- ober eineiig; Eichen neben einander 
ſtehend, aufrecht. Griffel einer oft zweiſpaltig, zuweilen 
zwei. Eine klappige oder umſchnittene armſamige Kapſel 
(ſeltener zwei- oder vier einſamige Früchtchen oder eine 
Beere). Samen im Grunde der Fruchthöhle angeheftet, 
mit wenigem Eiweiß. Keim gekrümmt, mit einem unter⸗ 
ſtändigen Würzelchen und knickfaltigen Keimblättern. — 
Meiſt windende Kräuter mit wechſelſtändigen, meiſt einfa⸗ 
chen Blättern, ohne Nebenbenblätter. 

166. Convolvulus (incl. Calystegia), Winde. Krone trichterförmig⸗ 
glockig, gefaltet, mit eckig fünflappigem Saume. Ooarienfächer 
zweieiig. U. ſ. w. In Deutſchland zwei Untergattungen: a. Ca- 
Ilystegia, Zaunwinde. Blühten am Grunde mit zwei verbrei⸗ 
terten Deckblättern umgeben. Blumenkrone trichterig⸗glockig. Narbe 
zweiſpaltig, mit ſtumpfen, ſtielrundlichen, ſeltener kugeligen Zipfeln. 
Ovarium halb zweifächerig. — b. Convolvulus, Ackerwinde. 
Deckblätter von den Blühten entfernt. Blume trichterig⸗tellerför⸗ 
mig. Narbe kopfig, zwei- bis dreilappig. Eierſtock vollkommen 
zweifächerig. (82). f 


yy. Solanaceae. (86 Fam.). Kelch meiſt fünftheilig, bleibend 
oder ſelten umſchnitten-abfällig, mit bleibender Baſis. Blume 
radförmig, glockig, trichterig oder tellerfoͤrmig, in dem Blüh— 
tenknopfe längsfaltig oder klappig; Zipfel des Saumes fo 
viele als Kelchzipfel, meiſt gleich. Staubgefäße im Grunde 
der Blume befeſtigt, meiſt getrennt. Eierſtock zweifächerig 
oder unvollſtändig-wierfächerig, ſelten drei- oder fünffächerig; 
Fächer vieleiig. Griffel einer, mit ganzer oder zweilappiger 
Narbe. Frucht eine zweiklappige, ſeltener vierklappige oder 
umſchnittene Kapſel, oder eine Beere, vielſamig. Samen— 
träger dick, in der Mitte der Scheidewand angewachſen. 
Samen mit großem Eiweiß. Keim gebogen bis ringförmig 
oder ſchraubenförmig. Keimblätter flache Kräuter mit wäſſe— 
rigem narkotiſchen Safte; ohne Nebenblätter. 


a) Mit Kapſelfrucht. (Datureae.) 


167. Datüra. Stechapfel. Krone trichterförmig-gefaltet, fünfeckig. 
Kelch über dem bleibenden Grunde umſchnitten, abfällig. (86). 

168. Nicotiana. Tabak. Krone ebenſo. Kelch bleibend. Ooarienfä⸗ 
cher vieleiig. (88). 
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169. Hyoscyämus. Bilſenkraut. Krone trichterförmig. Kapfel bau⸗ 
chig, in einen Hals verengert, mit einem Deckel rundum aufſprin⸗ 
gend. (86). 

170. Scopolina. . Krone röhrig⸗glockenförmig. Kapſel 
umſchnitten. (86). 

b) Mit Beerenfrucht (Solanene). Vgl. g. 175 — 178. 
II. Noch rechnet man häufig hierher die Verbastceen, welche je— 
doch beſſer zu den Scrophularineen geſtellt werden. Vgl. Di- 
dynamia Angiospermia, B, 4. 1. 

171. Verbascum. Königskerze, Wollkraut. Korolle radförmig. 
Staubkolben der verbreiterten Spitze der Träger quer aufgewachſen. 
Pyramiden oder kegelförmig gebaute Kräuter mit Blühten in äh⸗ 
renförmigen Trauben oder Riſpen. (83). 

y) Ericeae (71 Familien). 

172. Azalea. . » Korolle glockenförmig. Staubgefäße vor 
einer unterweibigen Scheibe, und nicht der Blumenkrone, ein⸗ 
gefügt. (71). 


) Zwei Balgkapſeln Coder Steinfrüchte, oder eine meiſt zweifächerige 
Kapſel, Steinfrucht oder Beere) Eierſtöcke zwei, einfächerig (oder 
einer und zweifäherig) und nur ein — durch Verwachſung zweier 
— entſtandener, beiden gemeinſchaftlicher (oder zwei) Griffel. 
Kelch frei, meiſt fünftheilig. Blumenkrone unterweibig, meiſt fünf— 
ſpaltig, mit gleichen, im Blühtenknopfe meiſt dachig-zuſammenge— 
drehten Zipfeln, im Schlunde zuweilen mit einem Kranze. Staub— 
gefäße auf die Blume befeſtigt, meiſt getrennt; Staubkolben häufig 
der Narbe aufliegend. — Meiſt Sträucher mit gegenſtändigen oder 
wirteligen, einfachen ganzen Blättern ohne Nebenblätter. (87 Fam. 
Apocyneae.) 

173. Vinca. Singrün. Korolle präſentirtellerförmig, mit ſchief abge⸗ 

ſtuzten Zipfeln und nacktem Schlunde. (87). 

174. Nerium. Oleander. Krone trichterförmig, mit ſchief abgeſtutz— 
N ten Zipfeln; im Schlunde ein Kranz von fünf ſchlitzig-gezaͤhnten, 
den Blumenzipfeln gleichgeſtellten Schuppen. (87). 


g) Beerenfrucht. (Solaneae; vide supra.) 

175. Lycium. Bocksbart. Krone trichterförmig. Der fruchttragende 
Kelch klein, an die Baſis des länglichen, zweifächrigen Beere an⸗ 
gedrückt. (86). 

176. Atröpa. Tollkirſche. Krone glockig. Beere zweifächerig, viel— 
ſamig, am Grunde von dem vergrößerten, ausgebreiteten Kelche 
umgeben. (86). 

177. Physalis. Schlutte oder Judenkirſche. Krone radförmig. 
Staubbeutel getrennt, in Längsritzen aufſpringend. (86). 
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178. Solänum. Nachtſchatten. Krone radförmig. Aetheren zuſam— 
menſchließend, an der Spitze mit zwei Löchern aufſpringend. (86). 


2) Blühten oberſtaͤndig. 
a) Kapſelfrucht. 

&) Kelch halb über dem Fruchtknoten. Zehn Staubfäden, davon 
fünf unfruchtbar. Ovarium einfächerig. 

179. Samölus, Bunge. Blume glockig, fünftheilig. Kapſel halb 
fünfklappig. Sumpfpflanze. (68). 

8. Blühten vollkommen oberſtändig. Fünf Staubgefäße, alle 
fruchtbar. — Kelch meiſt dem Eierſtocke angewachſen, mit ge— 
theiltem, bleibenden Saume. Blume im Kelchſchlunde angewach— 
fen, mit getheiltem Saume, im Blühtenkopfe klappig. Staub» 
gefäße meiſt auf einem Ringe oder einer oberweibigen Scheibe, 
ſo viel als Blumenzipfel, und mit dieſen abwechſelnd. Eierſtock 
meiſt zwei- bis mehrfächerig; Fächer meiſt vieleiig. Keim arene 
ſtändig, gerade, mit zentripetalem Würzelchen. Meiſt Kräuter 
oder Halbſträucher, oft milchend, mit meiſt wechſelſtändigen, ein— 
fachen Stängelblättern ohne Nebenblätter. Campanulinae). 
ea, Blume um den Eierſtock angewachſen, mit fünftheiligem, 

meiſt unregelmäßigen und zweilippigen Saume; Röhre oft 
auf einer Seite der Länge nach geſpalten. Antheren zwei— 
fächerig, mehr oder weniger röhrig-verwachſen, z. Th. an der 
Spitze gebärtet. Eierſtock zwei- bis drei- ſelten einfächerig; 
Fächer vieleiig. Griffel einer; Narbe meiſt ausgerandet oder 
zweilappig, von einem Haarkranze umgeben. Frucht ein- bis 
dreifächerig, vielſamig, meiſt eine fachſpaltig-klappige Kapſel. 
Same klein, eiweißhaltig. (57 Fam. Lobeliaceae.) 

180. Lobelia . VAntheren mit einander verwachſen. Blu⸗ 

menröhre auf einer Seite geſpalten. 

88. Blumenkrone auf den Kelch befeſtigt, meiſt regelmäßig; 
Zipfel des Saumes ſo viel als Kelchzipfel (meiſt fünf, aber 
drei bis zehn). Aetheren zweifächerig, zuweilen am Grunde 
verwachſen. Eierſtock zwei- bis zehnfächerig, mit vieleiigen 
Fächern, ſehr ſelten faſt einfächerig und viereiig. Griffel ei— 
ner; Narbe nackt, meift in fo viele Zipfel geſpalten, als Fä⸗ 
cher des Eierſtockes vorhanden ſind. Kapſel auf den Seiten 
oder am Grunde in Löcher ſich öffnend, oder auf den Schei— 
tel klappig⸗, ſelten in ein Loch aufſpringend, meiſt vielfamig. 
Samen klein, eiweißhaltig. (58 Fam, Campanulaceae). 

a) Wahlenbergieae. Kapſel auf den Scheitel aufſprin⸗ 
gend. Blühtenſtielchen nach der Blühte aufrecht. 
181. Jas ine. . Kronenzipfel ſchmal, beim Aufblühen 


182. 


183. 
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verwachſen, zuletzt von unten nach oben ſich trennend. Staubfaͤden 


pfriemlich; Staubbeutel am Grunde zuſammenhangend, oben zu⸗ 


letzt in einem Sternchen abſtehend. Kapſel zweifaͤcherig, in ein 
Loch aufſpringe sd. — Blume himmelblau. 


Wahlenbergia .. . .. Krone glockig oder trichterig. Kapſel 


halboberſtaͤndig, an der Spitze in 3—5 ſcheidewandfuͤhrende 
Klappen aufſpringend. Im Uebrigen wie Campanula. 

b) Campanuleae. Kapſel ſeitlich aufſpringend. 
Phyteuma. Teufelskralle. Kronenzipfel wie bei Jasione, Staub⸗ 
fäden am Grunde verbreitert; Staubkolben frei. a) Blumenzipfel 
an der Spitze nie getrennt. Staubfaͤden am Grunde faſt gleich 
breit. Narben 2; Kapſel zweifaͤcherig: Synotoma. Bluͤhten blau, 
ſehr kurz geſtielt, in einen gipfelſtaͤndigen lockeren Buͤſchel oder in 


eine einfache Dolde geſtellt. — b) Kronenzipfel an der Spitze lange 


verwachſen, zuletzt frei. Staubfaͤden am Grunde breiter. Narben 2 
—3, Kapſel dreifaͤcherig; die Dreizahl vorherrſchend: ) Hedran- 
thum. Bluͤhten ſitzend, kopfig oder dicht aͤhrig, Aehren deckblaͤtterig 


Blumen meiſt violet; Zipfel zur Bluͤhtezeit von unten nach oben 


184. 


ſich bauchig trennend. Kapfel ſeitlich gegen die Mitte in 2—3 Löcher 
aufſpringend. 6) Podanthum. Bluͤhten kurz geſtielt, locker aͤhrig⸗trau⸗ 
big oder riſpig, 2—3 von einer Braktee geſtuͤtzt, himmelblau; 
Krone außen behaart; Blumenzipfel von der Spitze nach dem 
Grunde, ſich trennend, endlich radfoͤrmig abſtehend. Narben 3; 
Kapſel ſeitlich gegen die Spitze in 3 Loͤcher aufſpringend. 

Campanüla Glockenblume. Krone fuͤnflappig oder fuͤnfſpaltig, 
glockig oder radfoͤrmig, mit kreiſelfoͤrmiger Roͤhre: Staubfaͤden 
am Grunde verbreitert, daſelbſt gewoͤlbartig zuſammenſchließend 
und die oberweibige, flachliche Scheibe bedeckend. Antheren frei. 
Kapſel kreiſelfoͤrmig, drei- bis fünffächerig, am Grunde oder 
unter dem Kelchſaume und ebenſo viel Löcher ſich oͤffnend. Un: 
tergattungen: a. Medium Marianthemum. Bluͤhte von zuruͤck⸗ 
gebogenen Kelchanhängfeln bedeckt. Kapſel drei bis fuͤnffaͤcherig, 
mit am Grunde befindlichen Klappen aufſpringend. b. Eucödon. 
Bluͤhten vom Kelche nicht bedeckt. Kapſel dreifaͤcherig, meiſtens mit 


am Grunde, ſeltener oberwärts befindlichen, Klappen aufſpringend. 
„Adenophöra. Schellenblume. Wie 184; nur die oberweibige 


Scheibe zu einer, die Griffelbaſis umgebenden, Roͤhre verlaͤngert. 


Specularia. Spiegelblume, Venus- oder Frauenſpiegel. 
Krone radfoͤrmig. Kapſel idealiſch⸗oblong, prismatiſch, in ſeitliche 


Ritzen aufſpringend. 

b) Beerenfrucht, oft einfaͤcherig, Kelch oberftändig- mit zwei⸗ bis 
fuͤnfſpaltigen oder faſt ganzem Saum. Blume dem Eierſtocke auf⸗ 
geſetzt; mit vier oder fuͤnfſpaltigem Saume. Staubgefaͤße an die 
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Krone befeſtigt, frei, von der Zahl der Blumenzipfel und mit 
ihnen abwechſelnd. oder doppelt ſo viel, oder vier, didynamiſche. 
Eierſtock drei⸗ bis fünffächerig; Fächer ein⸗ bis mehreiig; Eichen 
hangend. Keim mitten im Eiweiß: das Wuͤrzelchen gegen den Na⸗ 
bel gerichtet. Frucht bisweilen aus zwei mit einander verwachſe⸗ 
nen Fruchtblaͤttern gebildet, von zwei Kelchen gekroͤnt. Staͤngel⸗ 
blätter gegenftändig, meiſt ohne Nebenblaͤtter. Sträucher. (Fam. 
63.) Caprifoliaceae. Zwei Unterfamilien: 

Ia. Sambuceae. Krone radfoͤrmig. Griffel oder Narben drei 


bis fünf. (358) Adoxa. (296) Sambucus. (295) Viburnum. 
5. Lonicereae. Krone roͤhrig oder glockig, oft unregelmäßig. 
Ein faͤdlicher Griffel. 


187. Lonicera. Geißblatt. Kelchſaum klein, fuͤnfzaͤhnig. Blumen roͤh⸗ 


rig oder faſt glockig, mit unregelmaͤßigem fuͤnfſpaltigen Saume. 
Fuͤnf Staubgefäße. Narbe kopfig. Beere dreifaͤcherig. Fächer arm⸗ 
ſamig. Samen mit rindenartiger Schale. Strauch. Zwei Unter⸗ 
gattungen: a. Caprifolium. Bluͤhten kopfig⸗quirlſtaͤndig; Beeren 
vom bleibenden Kelchſaume gekroͤnt. Stängel windend. b. Xylo- 
steum., Heckenkirſche. Bluͤhten parig; Kelchſaum abfaͤllig, nicht 
die Beere kroͤnend. Staͤmme aufrecht. (63.) 
00) Linnaea.] 
B. Blumenkrone vielblaͤtterig. 


1) Bluͤhten unterſtaͤndig. 


a) Unregelmaͤßlge Blume, geſpornt. Staubkolben mehr oder weni⸗ 
ger mit einander verwachſen oder doch zuſammenhangend. Em— 
bryo gerade mit zum Nabel gekehrtem Wuͤrzelchen — Kraͤuter. 
a. Kelch fuͤnfblaͤtterig, unregelmäßig, abfaͤllig, in der Knoſpe 


geſchindelt; die zwei oberen, dem unparen Blumenblatte am 
nächften ſtehende Kelchblaͤtter meiſtens fehlend (bei der ges 
fuͤllten Gartenbalſamine zuweilen geſpornt); das unpare viel 
groͤßer, geſpornt. Krone ſcheinbar dreiblaͤtterig; das obere 
Blumenblatt ſymmetriſch, die ſeitlichen Blumenblaͤtter pars 
weiſe verwachſen) auf jeder Seite nur ein zweiſpaltiges Blatt 
bildend, aſymmetriſch. Staubgefaͤße den Fruchtknoten dicht 
umgebend; Antheren zweifaͤcherig, mehr oder weniger zuſam⸗ 
mengewachſen, in Laͤngsritzen aufſpringend. Eierſtock fuͤnf⸗ 
faͤcherig; Fächer mehreiig; Eichen hangend; Samentraͤger 
zentral. Kapſel fuͤnfklapprig, elaſtiſch aufſpringend. Same 
ohne Eiweiß. Meiſt ſaftige zarte Kräuter; Stängelblätter 
ohne Nebenblaͤtter. (21. Fam. Balsamineae). 


188. Impatiens. Springſamkraut, Balſamine. Kelch dreiblaͤttrig, 


das unpare Blatt viel größer, geſpornt. Krone dreiblaͤttrig. 
5. Kelch fuͤnfblaͤttrig, bleibend; die Blätter oft ungleich und 


häufig in ein Anhaͤngſel vorgezogen. Krone meiſt unregel⸗ 
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mäßig oder ungleich, fünfblätterig; das unparige, untere 
Blatt oft geſpornt. Staubgefäße auf einer unterweibigen 
Scheibe; Staubkolben auf der innern Seite der Staubfäden, 
an der Spitze mit einem trockenhäutigen Anhängſel, frei 
oder zuſammenhangend, häufig an den Eierſtock angedrückt. 
Ovarium einfächerig, mit drei wandſtändigen Samenträgern. 
Samen mit fleiſchigem Eiweiß. — Gewöhnlich Kräuter 
mit wechſelſtändigen Blättern mit freien Nebenblättern. 
(16 Fam. Violarieae). 


189, Viöla. Veilchen, Stiefmütterchen. Kelch und Krone fünf⸗ 
blätterig; Kelchblätter beanhängſelt. Blumenblätter ungleich, das 
unpare geſpornt. Staubgefäße ausgebreitet, in einem Zylinder zu⸗ 
ſammengeſtellt, aber nicht wirklich zuſammengewachſen; die beiden 
unteren am Grunde mit einer ſpornförmigen Anhängſel. Unter⸗ 
gattungen u. ſ. w. a. Nomimium Ging. Die zwei mittleren Blu⸗ 
menblätter ſeitlich abſtehend, ſehr häufig am Grunde bärtig; das 
untere immer ohne Bart, Griffel gerade oder wenig gebogen, am 
Grunde verdünnt. Die ſpäteren Vlühten ohne Krone. Wurzel⸗ 
ſtock ſchief oder kriechend. &. Narbe in-ein ſchiefes Plättchen aus⸗ 
ausgebreitet oder an der Spitze ſchief abgeſtutzt. Fruchtſtiele auf: 
recht, oben hakenförmig gebogen, mit nickender Kapſel, nach der 
Blühte viel ſtärker. Stängelloſe Kräuter. 5. Narbe in ein herab— 
gebogenes Schnäbelchen verdünnt. Fruchtſtiele auf die Erde hin⸗ 
geſtreckt. Blattwuchs nach der Blühte viel reichlicher. Fruchtbare 
Blühten blumenlos. — Narbe in ein niedergebogenes Schnäbelchen 
verdünnt. Fruchtſtiele unverändert aufrecht, mit an der Spitze 
nickender Kapſel. Die Sommerpflauzen den Frühlingsgewächſen 
meiſt unähnlich; dieſe einfach, mit Blumentragenden Blühten, lang 
geſtielten Blättern, größeren Nebenblättern; jene veräſtet, mit blu⸗ 
menloſe Blühten, kurz geſtielten Blättern an den Zweigen, und 
kleinen Nebenblättern. — b. Dischidium. Die vier oberen Blu⸗ 
menblätter aufwärts gerichtet und aufwärts dachig. Griffel am 
Grunde niedergekrümmt, dann in einen Winkel gebogen, auffteis 
gend, oberwärts keulförmig verdickt; Narbe flach, faſt zweilippig. 
Alle Blühten vollkommen. Wurzelſtock kriechend. — e. Melanium. 
Die vier oberen Blumenblätter aufwärts gerichtet und dachig. Grif⸗ 
fel aufſteigend, oberwärts keulenförmig, mit großer krugförmiger 
Narbe, die meiſt auf beiden Seiten mit einem Haarbüſchel, und 
unterwärts mit einem befeſtigten Lippchen verſehen iſt. 


b. Regelmäßige Blühten. 


. Blumenblätter meiſt fünf (auch vier) mit den Zähnchen des 
kleinen Kelches abwechſelnd, einer drüſigen Scheibe auswen⸗ 
dig angeſetzt. Staubfäden ſo viel als Blumenblätter, ver 
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dieſe geſtellt, der Scheibe aufgefügt. Ovarium frei, viers 

eiig, Eichen aufrecht; Griffel einer; Narbe einfach. Beeren⸗ 

frucht mit eiweißhaltigen Samen. Embryo gerade mit zum 

Nabel gekehrtem Würzelchen. Kletternde holzige Gewächſe. 

(35 Fam. Viteae - Ampelideae). 

190. Vitis. Weinrebe. Blumenblätter an der Spitze zufammenhan⸗ 
gend. Kelch undeutlich fünfzähnig. 
191. Ampelopsis. Hundsrebe. Blumenblätter von der Spitze bis zum 
Grunde ſich ablöſend. Kelchſaum faſt ganz. Narbe kopfig. 
8. Blumenblätter auf dem Kelche ſtehend. 
ac. Staubgefäße von der Zahl der Kronenblätter und mit Dies 
ſen abwechſelnd, an oder auf einen den Fruchtknoten um⸗ 
gebenden fleiſchigen Ring befeſtigt. Kelch vier bis fünf⸗ 
ſpaltig oder vier- bis fünftheilig, im Blühtenknopfe geſchin⸗ 
delt. Krone regelmäßig. Ovarium frei, zwei- bis vierfäches 
rig, Fächer ein- bis mehreiig; Eichen aufrecht; Samenträ⸗ 
ger axenſtändig. Eiweiß fehlend oder fleiſchig. Keim gerade, 
mit dem Würzelchen zum Nabel gewendet. (36 Fam. Ce- 
lastrineae). Zwei Unterfamilien: 

a. Evonymeae. Samen mit Samenmantel gegen den Na⸗ 
bel zu nicht abgeſtutzt. Embryo in der Art des fleiſchigen 
Eiweißes. Blätter einfach. 

192. Evonymus. Pfaffenhütlein, Pfaffenkäppchen, Spin⸗ 
delbaum. Kronenblätter und Staubgefaͤße vier bis fünf. 

[b. Staphyleaceae Samen beinhart, am Nabel abgeſtutzt, 
ohne Samenmantel. Eiweiß fehlend oder ſehr gering. 
Keimblätter dick. Blätter zuſammengeſetzt. Vgl. Pentan- 
dria Trigynia, No. 290. Stapbylea.] 

gg. Staubgefäße fo viel als Blumenblätter, dieſen gegenüber⸗ 
überſtehend. Kelch vier- bis fünfſpaltig; Zipfel in dem Blüh⸗ 
tenknopfe klappig, abfallend: Röhre bleibend, mehr oder wes 
niger dem Fruchtknoten angewachſen. Blumenblätter mit 
den Kelchzipfeln abwechſelnd, häufig ſchuppenförmig. Eier⸗ 
ſtock von einer drüſigen Scheibe umgeben, zwei- bis vierfä⸗ 
cherig; Fächer eineiig; Eichen aufrecht. Griffel einer, mit 
zwei bis vier Narben, zuweilen am Grunde getheilt. Keim 
gerade, mit dem Würzelchen dem Nabel zugekehrt. (19 Fam. 
Rhamneae). 


193. Rhamnus. Kreuzdorn, Faulbaum. Kronblätter vier bis fünf. 
Steinfrucht (oder Beere) zwei- bis vierſteinig, Steinſchalen knor⸗ 
pelig, der Länge nach aufſpringend. Samen mit einer tiefen 
Furche. Vier Untergattungen; a. Cervispina. Zweige gegenſtän⸗ 
dig; Dorn der einjährigen Zweige endſtändig, ſpäter aſtwinkelſtän⸗ 
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dig. Blätter gegenſtändig, an den Seiten der Zweige büſchelig, 
mit jederſeits drei, meiſt konvergirenden Hauptadern. Blühten 
polygamiſch-diöziſch, vierzählig (mit vier Blumenblättern und vier 
Staubgefäßen), faſt büſchelweiſe an den ſeitlichen Aeſtchen, grün⸗ 
oder gelblich. Griffel zwei- bis dreiſpaltig. — g. Rhamnus. Zwei⸗ 
ge wechſelſtändig, unbewehrt. Blätter abfallend, mit geraden, 
ſchief-paralell laufenden Adern. Blühten polygamiſch⸗diöziſch, vier⸗ 
zählig, am Grunde der Aeſtchen in den Winkeln der hinfälligen, 


brakteenartigen Stängelblätter und in den Achſeln der unteren aſt⸗ 


ſtändigen Blätter. Griffel zwei- bis dreiſpaltig. — e. Alaternus. 
Zweige wechſelſtändig, unbewehrt. Blätter perennirend, hart, leder⸗ 
artig. Blühten polygamiſch⸗diöziſch, mit vier bis fünf Blumen⸗ 
blättern, in den Achſeln der Blätter. Griffel zwei⸗ bis dreiſpal⸗ 
tig. — d. Frangüla. Faulbaum. Zweige wechſelſtändig, ohne 
Dornen. Blätter abfällig, mit gerade, ſchief⸗ parallelen Adern. 
Blühten zwitterig, fünfzählig (mit fünf Blumenblätter und fünf- 
männig). Griffel ungetheilt; Narbe kopfig. 

Zizyphus. Judendorn. Steinfrucht ungeflügelt; Steinſchale 
nicht aufſpringend, zwei- bis dreifächerig, mit einſomigen Fächern. 
Samen eingedrückt, ohne Furche. 


Paliurus. Stechdorn. Steinfrucht trocken, nicht aufſpringend, 


rund mit breitem Flügel umgeben; zwei⸗ bis dreifächerig. Same 

ohne Furche. 

2) Blühten oberftändig, 

a) Kelchſaum oberſtändig, vier⸗ bis fünfſpaltig, regelmäßig, faſt 
flach oder glockig oder röhrig. Blumenblätter vier bis fünf, 
an den Rand des Kelchſchlundes eingefügt, mit den Zip⸗ 
feln des Kelchſaumes abwechſelnd, gleich. Staubgefäße vier 
bis fünf, zwiſchen die Kronblätter eingefügt, gleich. Staub⸗ 
kolben in die Länge aufſpringend, zweifächerig. Eierſtock 
einfächerig, vieleiig; zwei wandſtändige, gegenſtändige Samen⸗ 
träger. Griffel zwei- bis vierſpaltig. Frucht eine Beere, vom 
verwelkenden Kelche gekrönt. Samen mit der inneren (breiteren 
und ſtumpfen) Spitze an langen Nabelſchnüren befeſtigt, ei⸗ 
weißhaltig; äußere Decke gallertartig, innere Häutig. Keim 
klein, vom Nabel abgewandt, an die Spitze des ſpitzen Samens 
liegend, mit zum Nabel gekehrten Keimblättern. Sträucher. 
(13 Fam. Grossularieae). 


126, Ribes. Johannes⸗, Ahl⸗ und Stachelbeere. Blumenkronblät⸗ 


ter und Staubfäden im Kelchſchlunde befeſtigt. Kronblätter mit 

Nagel (45) zwei Untergattungen: Grossularia. Stachelbeere. 

Blühtenſtiele ein⸗ bis dreiblühtig. Stamm meiſt dornig, die 

Stacheln die Zweiglein ſtützend. — b. Ribesia. Johannis- und 
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Ahlbeere. Blühten traubig, Trauben vier- bis mehrblübtig. Stän⸗ 
gel unbewaffnet. 


b) Kelchröhre dem Eierſtocke angewachſen; Saum oberſtändig, 
vier⸗ bis fünfzähnig. Krone fünf bis zehnblätterig, vor eine 
oberweibige Scheibe eingefugt; Blumenblätter ſitzend, mit 
breitem Grunde, im Blühtenknopfe klappig. Staubgefäße fünf, 
mit den Blumenblättern eingefugt und mit ihnen abwechſelnd 
oder mit ihnen von gleicher Anzahl. Ovarium zwei- bis mehr⸗ 
fächerig, Fächer eineiig; Eichen hangend. Griffel einer oder 
mehre, mit einfacher, endſtändiger Narbe. Frucht eine Beere. 
böchſt ſelten eine Steinfrucht. Same eiweißhaltig, hangend. 
Keim gerade, axenſtändig, mit dem Würzelchen zum Nabel 
gerichtet. Meiſt klimmende Sträucher ohne Nebenblätter. Un⸗ 
terſcheiden ſich von den nahe verwandten Corneen (vgl. Seite 115) 
faſt nur durch die Steinfrucht. (49 Fam. Araliaceae). 

197. Hedera, Epheu. Blumenblätter, ohne Nagel, und wie die 

Staubgefäße, auf dem Kelchrande vor einem epigyniſchen Diskus 

ſtehend. 


B. Blühten unvollſtändig. 
A, Unterſtändige Blühten. 

1) Zehn Staubfäden, von denen fünf ohne Staubbeutel find, 
Blätter gegenſtändig, mit Nebenblättern. Blumenblätter 
fehlend oder ſcheinbar vorhanden, aber dann ſehr klein, pfriem⸗ 
lich, unfruchtbaren Staubgefäßen ähnlich, dem peryginiſchen 
Ringe ſelbſt angefügt. Wahre Staubgefäße fünf, ſeltener 
weniger, drei oder eins. Einſamige Schlauchfrucht. Sa— 
me an der verlängerten, aus dem Grunde der Frucht her— 
vorkommenden Nabelſchnur hangend. Unterfamilien der 
Paronychieen. vgl. S. 111. (Illecebreae). 

198. Herniaria. Tauſendkorn, Bruchkraut. Perigonium fünf⸗ 
theilig, Zipfel flach⸗konkav. Griffel ſehr kurz, mit zwei ſtumpfen 
Narben. Schlauchfrucht vom bleibenden Kelche bedeckt, ohne Deckel⸗ 
rudiment, häutig, einſamig. (28). 

199. Paronychia . . , Ebenfo, aber Schlauchfrucht mit einem 
angewachſenen Deckelchen verſehen. Griffel länger, zweiſpaltig; die 
Narben ungetheilt, ſtumpf. (28). 

200. IIlecèebrumn. Die Zipfel des fünftheiligen Perigons 
verdickt, von der Seite zuſammengedrückt, innere Oberfläche ſchmal, 
etwas vertieft. Griffel ſehr kurz, mit zwei ſtumpfen Narben. 
Schlauchfrucht einſamig, längsfurchig, nach den Furchen in mehr 
Zipfel aufſpringend. (28). 

2) Sünf Staubgefaße. 

201. Glaux Milchkraut. Perigonium glockig, fünflappig, gefarbt. 
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Fruchtknoten fünffacherig Samen ſchildig-angeheftet eiweißhaltig; 
Keim mit den Nabel gleichlaufend. Keine Nebenblätter. (68). 

202. Ceratonia. Johannisbrodbaum. Kelch fünftheilig. Krone 
fehlt. Blühte polygamifih oder diöziſch. Eine vielſamige Hülſen⸗ 
frucht. Same eiweißlos, mit geradem Embryo. Baum. Blätter ab- 
wechſelnd, mit Nebenblättern. (7). 

B. Oberſtändige Blühten. 

203. Thesium. Vermeinkraut. Pexigonium dem Eierſtocke ange⸗ 
wachſen, teller- oder trichterförmig, mit vier- bis fünfſpaltigem, in⸗ 
nern gefärbten Saume. Die Staubgefäße am Grunde der Zipfel 
angewachſen, mit einem Haarbüſchel umgeben. (92). 

[In dieſe Ordnung kommen noch: 
(116) Rubia. 
(112) Crucianella. 
(356) Polygonum. 
(217) Gentiana.] 


2. Ordnung. 
DIGYNIA. 


Mit zwei Staubwegen. 


A. Unvollſtändige Blühten. 
1) Baume und Sträucher. Blatter mit Nebenblattern. Blüh⸗ 
ten etwas katzchenartig. (Ulmeae). 
204. Ulmus. Nüſter. Perigon vier- bis fünfzähnig. Ovarium zwei⸗ 
fächerig. Nuß durch Abortus einfächerig, einſamig, geflügelt. (97). 
205. Celtis. Blühtenhülle fünf- bis ſechstheilig. Eine 
einſamige Steinfrucht mit beinharter Kernſchale. (97). 


2) Krauter oder Salbſtraucher. Blätter ohne Nebenblätter. — 
Blumenhülle meiſt fünftheilig, bleibend; Lappen im Blühten⸗ 
knopfe über einander liegend. Staubgefäße im Grunde der 
Blumenhülle befeſtigt, zuweilen hypogyniſch, den Perigonzipfeln 
gegenüberſtehend, und mit ihnen von gleicher Zahl, ſelten we⸗ 
niger. Eierſtock frei oder mit der Baſis der Perigons ver- 
wachſen, einfächerig, eineiig. Griffel einer, meiſt zwei⸗, zuwei⸗ 
len auch vierſpaltig, ſelten einfach; Narben ungetheilt. Frucht 
eine geſchloſſene Schlauchfrucht oder Karyopſe, von dem meiſt 
vergrößerten und zuweilen fleiſchigen Perigon eingeſchloſſen. 
Samen auf dem Boden der Fruchthöhle angeheftet, mit oder 
auch ohne Eiweiß. (104 Fam. Chenopodeae.) 

a) Spirolobeae. Same eiweißlos oder mit wenig Eiweiß. 
Keim ſchraubenförmig gewunden. f 
206, Salsöla, (incl. Suaeda). Salzkraut, Soda. Perigon fünfthei⸗ 
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lig, die Zipfel zuletzt auf dem Rücken querüber mit einem Kiele 
oder Anhängſel verbunden. (104). 
207. Schoberia. Gänſefuß. Blühtenhülle fünftheilig, ohne Anz 
hängſel. 
b) Cyclolobeae. Same eiweißhaltig Keim ringförmig. 
a) Salicornieae. Blühten zwitterig; Stängel gegliedert. 
(42) Salicornia, ] 
8) Chenopodieae jegitimae. Blühten zwitterig; Stängel uns 
gegliedert. 
[(29?) Polycnemum. 
(1222) Camphorosma.] 

208. Corispermum, Wanzenſame. Perigon fehlt oder zwei kleine, 
farbloſe, durchſichtige, häutige Schuppen. Nuß geflügelt. (104). 

209. Beta. Mangold, Bete, NRunkel⸗ und rothe Nübe. Perigou 
fünfſpaltig, am Grunde in eine den Eierſtock umgebende Röhre 
verengt. (104). 

210. Kochia. Blühtenhülle fünftheilig, zuletzt auf dem 
Nücken mit einer Querfalte oder Flügel verſehen. Zwei Untergat⸗ 
tungen: Willemetia. (Perigonlappen der Frucht mit häutigem Flü⸗ 
gel) und Ehinopsilon (Perigonzipfel der Frucht in Dornen aus⸗ 
wechſelnd). (104). 

211. Chenopodium. Gänſefuß. Perigonium ebenſo. Keim periphe⸗ 
riſch. Alle Samen wagerecht. (104). 

212. Blitum. Erdbeerſpinat. Perigon drei- bis fünftheilig, ohne 
Anhängſel. Alle Samen aufrecht oder mit wagerechten untermengt. 
Zwei Untergattungen: Blitum s. str. Perigon der Frucht bee⸗ 
renartig und gefärbt. Agathophytum— Orthosporum, Perigonium 
nach der Blühtezeit verwelkend. (104). 

7) Atriplicineae. Blühten eingeſchlechtig, monöziſch oder diö⸗ 
ziſch, ſelten polhgamiſch. Stängel ungegliedert. 
10760) Atriplex. 
(761) Halimus. 
(750) Diotis—Kurotia, 
(783) Spinacia. 
(762) Thelygonum. 
B. Vollſtändige Blühten. 
4. Blühten unterſtändig, mit einblätteriger Krone. 
1) Zwei Ovarien mit einem einzigen, ſeitlichen Samentrager. 
Ein, bei den Gvarien gemein ſamer Griffel. 

213. Cynanchum. Schwalbenwurz, Hundswürger. Blume faſt 
radförmig, fünfſpaltig, mit zurückgeſchlagenen Zipfeln. Kranz ein: 
fach, fleiſchig, fünflappig. Staubgefäße vor die Kranzblättchen ge⸗ 
ſtellt. Staubkolben mit einem häutigen Fortſatze am oberen 
Ende. (89). se 
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214. Apoccynum. Hundstod. Blumenröhre mit fünf eingeſchloſſenen 


215. 


218. 


217. 


248. 


Zähnen. Staubbeutelfächer hinten verlängert. Fünf Schuppen 
unter dem Fruchtknoten. (87). 


2) Ein Gvarium mit zwei gegenſtändigen Samentragern. 
(Gentianearum pars). 


Swertia.Q . kronenzipfel am Grunde mit zwei von 
Franzen umgebenen Nektargruben verſehen, wodurch der Schlund 
bärtig wird. (85). 

Lomatogonium. Franzenkante. Ohne Nektargruben und ohne 
Griffel. Am Schlunde der vadfürmigen Krone eine von zehn ges 
ſchlitzten Schuppen gebildete Nebenkrone. Narbe kurz, beiderſeits 
mit Pupillen an den Nähten des Fruchtknotens herablaufend. (85). 
Gentiana. Himmelsſtängel, Bitterwurz. Kronenzipfel ohne 
Nektargrube. Zwei Griffel oder ein Staubweg mit zwei Nar⸗ 
ben. (85). 


3) Ein zweifädyeriges Ovarium, auf deſſen Grunde in jedem 
Sache zwei aufrechte Eier. Kapſel zweifächerig, am Grunde 
rings umſchnitten. (6 Sam. Cuscuteae). 


Cuscuta. Teufelszwirn. Krone vier- bis fünfſpaltig, mit eben fo 
vielen Schüppchen im Innern. Einjähriges echt paraſitiſch Win⸗ 
dengewächs. (92). 8 


B. Blühten oberſtändig, mit fünfblätteriger Blumenkrone, zu Dol⸗ 


den oder Köpfchen vereinigt. Frucht eine Doppelachäne; die 
Halbfrüchtchen mit dem halben Kelche überkleidet, bei der Reife 
meiſt vom Grunde gegen die Spitze ſich trennend, und an der 
gelöſten, in Form eines fädlichen, zweiſpaltigen, Säulchens zu= 
rückbleibenden, ſamentragenden Naht (Fruchthalter) hangend. 
Auch zeichnen ſich die Halbfrüchte durch hervorragende Längs⸗ 
linien (Riefen) und deren Zwiſchenräume (Thälchen) auf ih⸗ 
rer Rückenſeite, wie auch durch die meiſt in den Thälchen und 
auf der Fugenſeite (welche die beiden Halbfrüchte einander zus 
kehren) liegenden, mit Gummiharz oder ätheriſchem Oele aus⸗ 
gefüllten, Kanälchen (Striemen) aus. (48 Familien Umbel- 
liferae). 

A. Dolden einfach oder unvollkommen, zuweilen auch kopfige 
Blühten. Halbfrüchte meiſt ohne Striemen. Samenkern 
(Eiweiß) auf der Fugenſeite flach oder konvex. 

1) Srucht von der Seite zuſammengezogen oder flach zu⸗ 
ſammengedrückt, die Früchtchen mit gewölbtem oder ges 
ſchärftem Rüden, Dolden unvollkommen. (Hydro- 
cotyleae). 


219. Hydrocotyle. Waſſernabel. Kelchrand verwiſcht. Kronenblät⸗ 


ter eirund, ganz, mit gerader Spitze, ſternförmig =» ausgebreitet. 
Kiel⸗ und Seitenriefen oft undeutlich; die beiden mittleren bogig. 


136 


220. 


221 


0 


222. 


223. 


224. 


225. 


226. 
227. 


228. 
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2) Frucht auf dem Guerſchnitte faſt ſtielrund, mit Schup⸗ 
pen oder Stacheln bedeckt. Dolden einfach oder unre— 
gelmäßig zuſammengeſetzt, oft büſchelig oder kopfig. 
(Saniculeae). 

Eryngium. Mannstreue. Blühten in dichten Köpfchen, mit 
ſpreuigen Deckblättern untermiſcht, von denen die äußern gewöhn— 
lich eine Hülle bilden. Blumenblätter, wie bei den folgenden, auf- 
recht⸗zuſammenſchließend, von der Mitte an eingeknickt. Frucht 
verkehrt⸗- eiförmig, ſchuppig oder knotig. Früchtchen riefen- und 
ſtriemenlos. Pflanzen mit ſtarren dornigen Blättern, und weißli⸗ 
chen oder bläulichen Blühtenköpfchen. 

Astrantia. Stränze, Thalſtern. Frucht im Umriſſe läng⸗ 
lich, vom Rücken ſchwach zuſammengedrückt, ſchlauchig. Früchtchen 
ſtriemenlos, mit fünf ſtark vorſpringenden, geſtumpften, faltig ges 
zackten, aufgeblaſenen Riefen; Tiefe in ihrer Höhlung eine feine, 
röhrige Riefe einſchließend. (Döldchen regelmäßig, reichblühtig, mit 
einer ſchönen großblättrig⸗ſternförmigen Hülle). 

Haequetia (Don dia) . Früchtchen mit fünf ziem⸗ 
lich gleich erhabenen, fadenförmigen, innerhalb von einem Kanale 
durchbohrten, Niefen, und glatten, ſtriemenloſen Thälchen. 

Sani cla. . Dolde unregelmäßig zuſammengeſetzt, 
armſtrahlig, armblühtig. Blühten vielehig, die männlichen ohne 
Kelchröhre. Frucht faſt kugelig, dicht mit hakenförmigen Stacheln 
beſetzt; Früchtchen ohne deutliche Niefen, vielſtriemig. 


B. Dolden zuſammengeſetzt oder vollkommen; Striemen faſt im⸗ 

mer vorhanden. 

1) Samenkern vorn (auf der Sugenſeite) flach oder konvex. 

a) Mit fünf meiſt fädlichen Haupt- aber keinen Nebenriefen. 

a) Frucht von der Seite deutlich zuſammengedrückt. 
4) Kronenblätter ganz. 

Bupleurum. Haſenöhrchen Blumenblätter oval, beinahe bis 
gegen die Mitte ihrer ganzen Breite nach eingeſchlagen, an der 
Spitze abgeſtutzt. 
Helosciadium. Scheiber ich. Kronenblätter ſternförmig aus⸗ 
gebreitet, herzförmig, ſpitz, oder mit einer geraden oder einwärts 
gebogenen kleinen Spitze, ſtumpflich. 
Apium. Selleri. Blumenblätter ſternförmig ausgebreitet, rund⸗ 
lich, mit knapp umgebogenen Spitzchen. N 
Trinia. 2 2 2.20% Kronenblätter der männlichen Blühten 
lanzettlich eingebogen. Riefen der Theilfrüchtchen durchbohrt. 
Petroselinum. Peterſilge. Kronenblätter rundlich, einwärts 
gekrümmt „ganz, kaum ausgerandet, in ein ei inwärts gebogenes 
Läppchen verengert. Thälchen einſtriemig. 


229. 
230. 


231. 


232. 


233. 
234 


. 
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6) Kronenblätter verkehrt-herzförmig mit einem kleinen 
einwärts gebogenen Läppchen. Kelchſaum undeutlich: 

Ammi. KLronenblätter unregelmäßig. 
Aegopodium. Gerſch. Blumenbläter regelmäßig. Früchtchen 
ſtriemenlos. 
Sison. Korollenblätter regulär. Thälchen der Halb⸗ 
früchte mit unterwärts verdickten Striemen. 
Bunium. EKronenbtätter regelmäßig wie bei den 
folgenden und beiden vorhergehenden Staubgefäße zurückgebogen. 
Frucht länglich; Thälchen mit drei fädlichen Striemen. 
Carum. Kümmel. Ebenſo, aber die Thälchen nur einſtriemig. 
Pimpinella. Bibernelle. Griffel haarfein, von einander ab— 
ſtehend. Die zweiköpfige Frucht mit dreiſtriemigen Thälchen, 
Striemen fädlich. 

„) Kronenblätter ebenſo, aber der Kelch fünfzähnig: 

ea) Thälchen (oder Rillen) einſtriemig. 

Cicuta. Wüther ich, Waſſerſchierling. Samenkern beim 
Querdurchſchnitte faſt ſtielrund. Frucht zweiknöpfig. Striemen 
die Thälchen ausfüllend und etwas ſtärker vorſpringend als die 
Riefen. 
Ptychotis. Eiweiß vorn flach. Das Lippchen der 
Kronenblätter aus einer Querfalte hevortretend. 


237. Falcarie. Sichelmöre. Samenkern vorn flach. Kronenzipfel 


238. 


239. 


240 


+ 


241, 


242, 


aus der Ausrandung der Blumenblätter hervorragend. 

85) Thälchen dreiſtriemig. 
Berüla. Berle. Striemen von der rindenartigen Fruchthülle bes 
deckt, und daher von außen nicht wahrnehmbar. 
Sium. Merk. Striemen an der Oberfläche, von außen ber 
merkbar. 

b) Frucht auf dem Querdurchſchnitte ſtielrund, oder vom 
Rücken, aber nicht linſenförmig zuſammengedrückt. Niefen 
fädlich oder geflügelt. 

&) Samen der Fruchtſchale nicht anhangend, ſondern ganz 
frei im Fruchtgehäuſe liegend. 
Crithmum. Bazille. Niefen geflügelt, die ſeitlichen kaum 
breiter. 
Archangelica. Engelwurz. Die drei mittleren Riefen dicklich 
mit flügelförmigen Kielen, die ſeitlichen doppelt ſo viel geflügelt. 
Samenſchale vielſtriemig. 
EB) Samen nur mit dem men an die Fruchthülle ges 
gewachſen. 
Ostericum. Mutterwurz. Die drei Rückenriefen fädlich, er⸗ 
haben, die zwei ſeitlichen Riefen breit geflügelt, alle im Innern 
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vöhrigeansgehöhlt. Thälchen einſtriemig; Striemen unter der 
Fruchtſchale verborgen. 

7) Same ganz mit der Fruchthülle zuſammengewachſen. 

aa) Kronenblätter ganz, ſpitz oder zugeſpitzt. 

243. Meum. Bärenwurz. Riefen geſchärft, alle gleich; Furchen drei⸗ 
bis vierſtriemig. 

244. Angelica. Bruſtwurz. Nückenriefen fädlich-gekielt, die beiden 
Nandriefen aber ſehr breit geflügelt; Thälchen nur einſtriemig. 

bb. Kronenblätter aufrecht, von der Mitte an in Läppchen ein⸗ 

eingeknickt. 
223. Sanicula ]. 

ce. Kronenblätter rundlich, ganz, einwärts gerollt. 

345. Koenicilum. Fenchel. Blumenblätter gleich, in ein geſtutztes, 
faſt viereckiges Läppchen endigend. 

dd. Kronenblätter faſt runk, verkehrt eiförmig oder verkehrt herz⸗ 
förmig, mit einwärts gebogenen Läppchen. an“ 
ee) Thälchen ſtriemenlos oder mit undeutlichen Striemen. 

246. Gaya .. PRiefen geflügelt. 

88) Furchen einſtriemig. 
＋Kelchſaum undeutlich. 

247. Levisticum. Liebſtöckel. Niefen geflügelt, die ſeitlichen doppelt 
breiter. Blumenblätter gleich, rundlich, ganz, einwärts gekrümmt, 
in ein kurzes ſtumpfes Läppchen endigend. 

248. Selinum. Silge. Niefen ebenſo; Rillen zuweilen zweiſtriemig. 
Blumenblätter umgekehrt-eiförmig ausgerandet. 

249, Aethusa. Gleiſſe. Riefen erhaben, dick, ſcharf-gekielt; die ſeit⸗ 
lichen wenig breiter. Blumenbläiter ungleich, verkehrt herzförmig. 
Frucht feſt, eiförmig⸗kugelig. 

250. Cnidium, Brennſaat. Niefen gleich, faſt häutig⸗geflügelt. 

++ Kelchſaum gezähnelt. 

251. Oenanthe. Pferdeſaat. Griffel aufrecht. Fruchthalter den 
ſich trennenden Früchtchen angewachſen. Randriefen wenig breiter. 

252. Seseli. Seſel. Griffel zurückgebogen. Fruchthalter frei. Rand⸗ 
riefen wenig breiter als die Mittelriefen. Kelchzähne, kurz, dicklich, 
dreieckig. Thälchen ein- bis dreiſtriemig. 

253. Libanötis. Hirſchwurz. Wie Seseli, nur die Kechlappen lang 
zugeſpitzt und bei der Reife abfallend. 

5%. Rillen dreiſtriemig. 

254. Conioselinum. Schierlingsſilge. Kelchſaum verwiſcht. Ries 
fen dünnhäutig geflügelt, die ſeitlichen noch einmal ſo breit als 
die übrigen. 
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255. Athamanta. Augenwurz. Niefen faſt gleich. Griffel aufrecht. 
Blumenblätter kurz benagelt. Kelchſaum fünfzäͤhnig. 

956. Trochiscanthes. Mädchenblühte. Wie vorige Gattung, aber 
die Blumenblätter haben einen langen Nagel und ein kurzes ein— 
wärts gebogenes Läppchen, und find ſpatelförmig. 

257. Ligusticum. Liebſtock. Unterſcheidet ſich durch verkehrt- herz 
förmige Blumenblätter. 

258. Silaus. Silau. Unterſcheidet ſich durch, am Grunde breite, 
ſitzende Kronenblätter, und unden tlichen Kelchſaum. 

[252 Seseli. 

c) Frucht vom Rücken flach oder linſenförmig zuſammenge⸗ 
drückt; die Früchtchen rings um mit ihren Rändern auf 
einander liegend, mit einem verbreiterten geflügelten, ver⸗ 
flachten oder konvexen und verdickten Rande. 

a) Sehr zahlreiche, den Samenkern ganz bedeckende, 
Striemen. 

259. Ferulago. Virkwurz. Nückenſtriemen von der Fruchthülle be⸗ 
deckt. 

6) Striemen oberflächig, in jedem Thälchen ein bis zwei. 

aa) Riefen ſehr dünn, fädlich; die mittleren gleich weit von 

einander abſtehend, die zwei Seitenreifen aber mehr von 
ihnen entfernt, und an dem verbreiterten Rande anlies 
gend, oder von ihm bedeckt. 

260. Tordylium. Zirmet. Blumenblätter verkehrt⸗herzförmig. Rand 
der Frucht verdickt. Striemen fadenförmig. 

261. Heracleum. Bärenklau, Heilkraut. Blumenblätter faſt 
ebenſo. Striemen nur bis ungefähr zur Hälfte der Rillen binab- 
reichend, nach unten zu keulförmig⸗verdickt. Nand der Frucht abe 
geflacht. 

262. Pastinzea. Paſtinak. Kelchſaum rerwiſcht oder klein-fünfzäh⸗ 
nig. Blumenblätter rundlich, ganz, einwärts gerollt, geſtützt. 
Thälchen einſtriemig; Striemen linealiſch, ſpitz, ſo lang als die 
Rillen. 

bb) Alle Niefen gleich weit von einander entfernt, fädlich. 


263. Anéthum. Dill. Kelchſaum verwiſcht. Kronenblätter rundlich, 
mit einer faſt viereckigen ausgerandeten, eingebogenen Spitze. 
Frucht mit breitem, flachen Rande. Seitliche Riefen in den Nand 
übergehend. Thälchen einſtriemig. 

264. Imperatoria. Meiſterwurz. Kelchſaum verwiſcht. Kronen⸗ 
blätter verkehrt⸗herzförmig. Fruchtrand breit geflügelt. Uebrigens 
wie Peucedanum. 

265. Peucedänum. Haarſtrang. Kelchſaum meiſt fanfzähnig. Kro⸗ 
nenblätter rundlich, umgekehrt⸗herzförmig, oder verkehrt eiförmig, 
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eberwärts in ein eingeſchlagenes Läppchen zuſammengezogen, flach. 
Frucht linſenförmig, mit breitem, flachen Rande. Seitliche Rie— 
fen in den Rand übergehend. Rillen ein- bis dreiſtriemig; die 

i Striemen der innern Seite ſchon von außen wahrnehmbar. 

266. Tommasinia . „ Ebenſo, nur die Kronenblätter eins 
gerollt. 

267. Thysselinum. Oel ſenich. Wie Peucedanum; nur die Strie⸗ 
men der Fugenſeite tief liegend und von außen nicht wahr: 
nehmbar. 

b) Fünf fadenförmige Haupt- und vier Nebenriefen. 

a) Frucht vom Rücken linſenförmig zuſammengedrückt. 
Riefen flügellos, die beiden ſeitlichen Hauptriefen vandbil« 
dend, die Nebenriefen weniger hervorragend. (Silerinae). 

268. Siler. Noßkümmel. Kelchſaum fünfzähnig. Blumenblätter 
gleich, verkehrt herzförmig, mit einwärts gebogenem Läppchen. 
Thälchen unter den Nebenriefen einſtri mig. 

b) Frucht vom Rücken zuſammengedrückt oder faſt ſtielrund. 
Die zwei ſeitlichen Hauptriefen auf der Fugenſeite; die 
zwei äußeren oder alle Nebenriefen (wehrlos-) geflügelt. 

269. Laserpitium. Laſerkraut. Kelchſaum fünfzähnig. Blumen⸗ 
blätter verkehrt-herzförmig, mit einwärts gebogenem Läppchen. Die 
vier Nebenriefen geflügelt, die Flügel ganz. 

c) Frucht vom Rücken zuſammengedrückt, oder ſtielrundlich. 
Hauptriefen zuweilen mit Borſten beſetzt, die ſeitlichen 
bis auf die innere Seite der Früchtchen zurückgedrängt; 
Nebenriefen ſtärker ausgebildet und mit Stacheln beſetzt, 
die zuweilen flügelartig verbunden ſind. 

270. Daucus. Möre. Kelchſaum fünfzähnig. Blumenblätter ungleich, 
verkehrt herzförmig, mit einem einwärts gebogenen Läppchen, das 
äußerſte Blumenblatt der Sandblühten viel größer, zweiſpaltig, die 
beiden daneben befindlichen durch ungleiche Lappen unregelmäßig. 
Hauptriefen kurzborſtig; Nebenriefen von einer einfachen Reihe 
Stacheln beſetzt; Thälchen unter den Nebenriefen einſtriemig. 

271. Orlaya. Breitſame Nebenriefen mit zwei oder drei Stachel: 
reihen. 

2) Samenkern mit den Rändern eingebogen oder eingerollt, 
oder auf der Sudenjeite mit einer Längsrinne durchzogen. 
(Campylospermae). 

a) Frucht an den Seiten zuſammengezogen oder Stielrund— 
lich. Früchtchen mit fädlichen, borſtigen oder kurzſtache— 
ligen Hauptriefen, daran zwei ſeitliche auf der Fugenſeite 
liegen, und mit vier, meiſt ſtärker vorſpringenden, ſtache⸗ 
ligen Nebenriefen. 
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Caucalis. Haftſame. Kelchſaum und Kronenblälter wie bei 


Daucus. Die vier Nebenriefen ſtärker hervorſpringend, mit einer 
einfachen bis dreifachen Stachelreihe beſetzt. Thälchen unter den 
Nebenriefen einſtriemig. 


273. Turge nia. . Frucht faſt zweiknöpfig. Die zwei auf 


277. 


278. 


279. 


der Fugenſeite liegenden Hauptriefen kurze weichſtachelig: die drei 
auf der Rückenſeite befindlichen nebſt den vier Nebenriefen mit zwei 
bis drei Reihen gleicher Stacheln beſetzt. 
Torilis. Klettenkerbel. Wie Caucalis; nur die fünf Haupt⸗ 
riefen etwas borſtig, die Nebenriefen unkenntlich vor einer Menge 
die Thälchen ganz erfüllender Stacheln. 


bp) Früchtchen nicht ſtachelig, zuweilen mit zerſtreuten, bor⸗ 
ſtentragenden Höckern. Riefen niedergedrückt, ſtumpf, 
nicht gekerbt. 


. Echinsphöra. Stachelſaat. Blühten einhäuſig; Kelchſaum 


fünfzähnig; Blumenblätter verkehrt-herzförmig, ſtrahlend, ungleich. 
Früchte kurz geſchnabelt, beiderſeits wellige Niefen tragend, Rillen 
einſtriemig. 


3, Anthriscus. Kerbel. Kelchſaum verwiſcht. Blumenblätter un⸗ 


gleich, verkehrt-eirund, mit einwärts gebogenen Läppchen. Frucht 
feſt, an der Seite zuſammengezogen, geſchnäbelt. Früchte feſt 
ſtielrund, riefenlos, nur am Schnabel fünfriefig, ſtriemenlos. Sa⸗ 
menkern faſt ſtielrund, vorn mit einer tiefen Längsfurche durchzogen. 
Scandix, Nadelkerbel. Ebenſo; aber Frucht ſehr lang ge- 
ſchnäbelt. Früchtchen fünfriefig, Riefen geſtumpft, gleich, Rillen 
ſtriemenlos oder feinſtriemig. 
Chaerophyllum. Kälberkopf. Frucht ungeſchnäbelt. Nies 
fen ſehr ſtumpf fädlich. Thälchen einſtriemig. Griffel fädlich. 
Sonſt wie Anthriscus. 
Physocaulus. Narben auf der Spitze der Griffelpolſter ſitzend; 
Griffel faſt ganz fehlend. Uebrigens wie Chaerophyllum. 

0) Früchtchen nicht ſtachelig. Riefen geſchärft oder geflü⸗ 

gelt, nicht gekämmt. 


280. Malabailaa. » . Samenkern mit dem Nande eingerollt, 


frei in der faſt häutigen Samenhülle liegend. Riefen fünf, ſcharf 
etwas geflügelt gleich, die ſeitlichen randend. Thälchen flach, drei⸗ 
ſtriemig; Striemen dem Perikarpium eingewachſen. 


281. Myrrhis. Süßſgat. Kelchſaum verwiſcht. Blumenblätter un⸗ 


gleich, verkehrt-herzförmig. Frucht von den Seiten zuſammenge⸗ 
drückt, ſchlauchig. Früchtchen fünfriefig, die Riefen gleich, flügel⸗ 
artig vorſpringend, innen hohl. Thälchen ſtriemenlos. Samen⸗ 
kern an den Rändern eingerollt, mit gerillter Samenhaut. 


282. Biasolettia. » Samenkern der Samenhaut angewach⸗ 


ſen, vorn mit einer tiefen Furche. Blumenblätter faſt eirund. 
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283. Molospermum. Striemenſame. Samenkern au die Samen⸗ 
hülle feſtgewachſen, ſtumpf viereckig, an dem der Fugenſeite gegen⸗ 
überſtehenden Winkel eine tiefe Furche. Thälchen einſtriemig. 
Blumenblätter lanzettlich, lang zugeſpitzt. 

284. Smyrnium. Samenkern mit dem Perikarpium ver⸗ 

wachſen, eingerollt; Kronenblätter lanzettlich, zugeſpitzt, 

d) Früchtchen nicht ſtachelig; Riefen erhaben, gekerbt. 
Conium. Schierling. Kelchſaum verwiſcht. Blumenblätter 
verkehrt herzförmig, mit einem einwärtsgebogenen Läppchen. Frucht 
von den Seiten zuſammengedrückt, eiförmig. Früchtchen fünfrie⸗ 
riefig, Riefen gleich, vorſpringend, wellig gekerbt; nicht hohl; die 
ſeitlichen hart am Rande der Früchte. Thälchen vielſtreifig, ohne 
8 Striemen. Eiweiß mit tiefer ſchmaler Furche durchzogen. 

286. Pleurospermum. Beutelſaat. Ebenſo; aber Kelchſaum fünf⸗ 
zähnig; Niefen dick aufgeblaſen, hohl, innen abermals fünf Niefen 
enthaltend. Rillen ein- bis dreiſtriemig; Striemen in der innern 
Fruchtwand liegend. Eiweiß auf dem Querſchnitte halbmond⸗ 
förmig. 

3) Samenkern halbkugelig oder ſackartig⸗ konkav. — Frucht 
kugelig oder zweitöpfig, Früchtchen mit fünf niedergedrück⸗ 
ten, oft verwiſchten, Hauptriefen, und vier ſtärker vor⸗ 
ſpringenden, flügelloſen Nebenriefen. 

287. Coriandrum. Koriander. Kelchſaum fünfzähnig. Blumenblät⸗ 
ter ungleich, verkehrt-herzförmig. Die fünf Hauptriefen nie⸗ 
dergedrückt, ſchlängelig, die zwei ſeitlichen von dem Nebenrande 
liegend; die vier Nebenriefen ſtärker hervorſpringend, gekielt — 
die acceſſoriſchen Ränder der Früchtchen in ihrer Vereinigung noch 
eine Art Niefe bildend —; Thälchen ſtriemenlos; Fugenſeite kon⸗ 
kav, zweiſtriemig. Fruchthalter an die Baſis und Spitze der Frücht⸗ 
chen angewachſen, daher dieſe ſich nicht trennend. i 

288, Bifora . Kelchſaum verwiſcht. Frucht zweiknöpfig. 
Fruchtchen faſt kugelig-bauchig, gekörnt⸗runzelig, mit fünf ein⸗ 
gedrückten, undeutlichen Striefen. Riefen und Striemen fehlen. 
Berührungsfläche zweilöcherig. 


In dem rein natürlichen Syſtem werden die Doldengewächſe nach 
Koch folgendermaßen vertheilt. 


A. Orthospermae. Eiweiß auf dem Querſchnitte drehrund oder 
an der Innenſeite flach oder flachlich, und weder an den 
Rändern gekrümmt noch ſackartig⸗ konkav. 

a. Hydrocotyleae. Frucht von den Seiten zuſammengezogen 
oder flach zuſammengedrückt, mit gewölbtem oder geſchärf⸗ 
tem Rücken. Eiweiß vorn flachlich. Blumenblätter abſte⸗ 


285 


. 
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hend, ganz, ſpitz; die Spitze gerade oder faſt eingebogen. 
Dolden unvollkommen: 
1. (219) Hydrocotyle. Blühten weiß oder röthlich u. ſ. w. 

p. Saniculeae. Frucht auf dem Querſchnitte faſt ſtielrund. 
Theilfrüchtchen mit fünf gleichen Haupt⸗ und keinen Neben⸗ 
riefen oder mit verwiſchten Riefen, von Schuppen und Sta⸗ 
cheln bedeckt. Eiweiß auf dem Querſchnitte halb⸗drehrund, 
vorn flachlich. Blumenblätter aufrecht, von der Mitte an 
eingebrochen-aus gerandet. Dolden zu Büſcheln gehäuft oder 
kopfig einfach oder unregelmäßig zuſammengeſetzt, oder ko⸗ 
pfige Döldchen. 

2. (223) Sanicula. Blühten weiß oder röthlich, polggamiſch n. ſ. w. 
3. (222) Hacquetia. 

4. (221) Astrantia. Blühten weiß oder weißlich. 

5. (220) Eryngium; Blühten bläulich. 


c. Ammineae. Frucht von der Seite deutlich zuſammenge⸗ 
drückt und meiſt durch die zuſammengezogenen Seiten zwei⸗ 
knöpfig. Theilfrüchte mit fünf fadenförmigen, ſeltener pfriem⸗ 
lichen Niefen, die ſeitlichen Riefen randſtändig, alle gleich. 
Eiweiß drehrundlich- oder höckerig-konvex, vorn flachlich oder 
auf dem Ouerſchnitte drehrundlich. Dolden vollkommen, 
zuſammengeſetzt. 

6. (235) Cicuta. Blühten weiß. 

7. (226) Apium. Blühten weiß und klein. 

8. (228) Petroselinum. Blühten grüngelb. 

9. (227) Trinia. Blühten weiß. 

19. (225) Helosciadium. Blühten weiß oder grünlich. 

11. (236) Ptychotis. Blühten weiß. 

12. (237) Falcarin. Blühten weiß. 

3. (231) Sison, Blühten weiß. 

14. (229) Amwi, Blühten weiß. 

15. (230) Aegopodium, Blühten weiß. 

16. (232 — 233) Carum. Blühten weiß. Untergattungen: a. Carum. 
Thälchen einſtriemig. a. Carvi. Keine Hülle; Hüllchen feh⸗ 
lend oder wenigblätterig. 8. Bulbocastanum, Die allgemeine 
Hülle (für die Dolde) einreihig und die beſondere (für die 
Völdchen) mehrblätterig. — Bunium. Thälchen dreiſtriemig. 

17, (234) Pimpinella, Untergattungen: a. Tragoselinum, Früchte 
kahl; Wurzel perennirend. b. Tragium. Früchte flaumhaarig 
oder ſteifhaarig. Wurzel perennirend oder zweijährig. . Ani- 
sum. Einjährig. Früchte etwas flaumhaarig. 

18. (238) Berula. 

19, (239) Sium. Untergattungen: a. Sium. Schenkel der Frucht⸗ 
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träger den Theilfrüchten angewachſen. b. Sisarum. Fruchthalter 
zweitheilig, frei. 

20. (224) Bupleurum. Blühten gelb. Mehre Unterabtheilungen: 
a. Stängelblätter nicht durchwachſen. &. Früchte körnig⸗ſcharf. 
5. Thälchen der Früchtcheu glatt, nicht körnig. ac. Einjährig. 
88. Perennirend. b. Stängelblätter durchwachſen. 


d. Seselinae. Frucht auf dem Querſchnitte drehrund oder 
ſtielrundlich. Früchtchen mit fünf fädlichen oder geflügel⸗ 
ten Niefen, die ſeitlichen randend, den übrigen gleich 
oder etwas breiter. Eiweiß auf dem Rücken konver und 
vorn flach oder faſt ſtielrund. Die Fugennaht randſtän⸗ 
dig oder faſt randſtaͤndig. Dolde vollkommen. 


21. (251) Oenanthe. Zwei Untergattungen: a. Oenanthae verae. 
Wurzel aus mehren länglichen büſcheligen, mehr oder weniger 
knollig verdickten Zaſern gebildet. b. Phellandrium. Wurzel 
ſpindelförmig, dünnzaſerig. 

22. (249) Asthusa. 

23. (245) Foeniculum. Blühten gelb. 

24. (252. 255) Seseli. Kelchſaum fünfzähnig; Blumenblätter ver⸗ 
kehrt⸗eirund, in einen eingebogenen Zipfel verengt, ausgerandet 
oder faſt ganz, meiſt weiß oder weißlich. Frucht eirund oder 
länglich, auf dem Querſchnitte faſt rundlich oder von der Seite 
ſehr wenig zuſammengedrückt, von den zurückgebogenen oder 
ausgeſpreizten Geiffeln gekrönt. Früchtchen fünfriefig, die ſeit⸗ 
lichen Riefen randend und oft etwas breiter. Thälchen ein⸗ 
bis dreiſtriemig. Fruchtträger zweitheilig. Eiweiß faſt halb⸗ 
drehrund. a. Seselia genium. Frucht von den zurückgeboge⸗ 
nen Griffeln gekrönt. Theilfrüchte mit fünf ſchwach hervortre- 
tenden oder erhabenen, dicken und rindenartigen Riefen. Thäl⸗ 
chen ein⸗, ſeltener zwei- bis dreiſtriemig. a. Euseseli. Zähne 
des Kelchſaumes kurz und etwas verdickt. «u, Seselinum. 
Hüllchen der Döldchen frei. 58. Hippomarathrum. Hüllchen⸗ 
blätter bis faſt an die Spitze mit einander verwachſen. — 
b. Athamantha. Frucht von den aufrechten oder ausgeſpreiz⸗ 
ten Griffeln gekrönt. Theilfrüchte mit fünf fadenförmigen, 
ungeflügelten gleichen Riefen. Thälchen zwei⸗ bis dreiſtriemig. 
Blumenblätter mit ſehr kurzem Nagel. 

25. (250) Cnidium. Blumen weiß. 

26. (256) Trochiscanthes. Blühten weiß. 

27. (257) Ligusticum. Blühte weiß. 

28. (258) Silaus. Bluhte weißlich gelb. 

29. (243) Meum. 

30. (246) Gaya. 
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81. (240) Crithmum, 
32. (254) Conioselinum.. 
e. Angeliceae. Frucht vom Rücken her zuſammengedrückt, 
* mit verbreitertem geflügelten Rande, wegen der Flügel der 
Theilfrüchte klaffend, der Rand wegen der zentralen oder faſt 
zentralen Fugennaht doppelt geflügelt. Theilfrüchte mit 
fünf Hauptriefen, dieſe entweder ſämmtlich deutlich geflü- 
gelt oder die drei Rückenriefen fadenförmig, die ſeitlichen 
Riefen immer flügelartig ausgebreitet und faſt doppelt fo 
breit als die Nückenriefen. Eiweiß vorn flachlich. Dolde 
vollkommen. 
23. (247) Levisticum. 
34. (248) Selınum. 
235. (242) Ostericum. 
36. (244) Angelica. 5 
37. (241) Archangelica. Blühten grünlich. i 
f. Peucedaneae. Frucht vom Rücken flach⸗ oder efenfstmig⸗ 
zuſammengedrückt, mit verbreitertem, geflügelten, flachen, 
ganzen, nicht klaffenden Rande. Theilfrüchte mit fünf fa⸗ 
denförmigen, bisweilen ſehr dünnen Hauptriefen, die ſeitli⸗ 
chen Riefen mit dem verbreiterten Rande zuſammenfließend 
oder in denſelben ausgehend; Nebenriefen fehlen. Samen⸗ 
naht randſtändig, daher die Frucht von beiden Seiten ein⸗ 
flügelig. Eiweiß flach zuſammengedrückt oder am Rücken 
etwas konver. Dolde vollkommen. 
38. (259) Ferulago. 
39. (265. 266.) Peucedänum. Kelchſaum fünfzähnig oder undeut⸗ 
lich (unſcheinbar). Blumenblätter verkehrt-eiförmig, in einen 
eingebogenen Zipfel verengt, ausgerandet oder faſt ganz oder 
eingerollt. Frucht vom Rücken flach oder linſenförmig⸗zuſam⸗ 
mengedrückt, von einem verbreiterten, verflachten Nande umge⸗ 
ben. Theilfrüchte mit faſt gleich weit von einander ſtehenden 
Niefen; die drei mittleren Riefen fädlich, die beiden feitlichen 
mehr verwiſcht, mit dem verbreiterten Rande zuſammenſtoßend 
oder in denſelben übergehend. Eiweiß vorn flach. Thälchen 
ein⸗ bis dreiſtriemig; die Striemen auf der Fugenſeite obere 
flächlich. Fruchtträger frei, zweitheilig. Untergattungen; 
a. Imperatoria. Kelchſaum unſcheinbar. Fruchtflügel breit. — 
b. Kelchſaum deutlich, fünfzähnig. c. Peucedana legitima. 
Blumenblätter gerandet oder faft ganz, nicht eingerollt. ae. Rand 
der Theilfrüchte weniger verbreitert. a. Peucedanastrum. All⸗ 
gemeine Hülle fehlend oder armblätterig. 5. Cervaria. Allge⸗ 
meine Hülle vielblätterig. 88. Selinoides. Nand der Früchte 
10 
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chen breit, faſt durchſcheinend. Allgemeine Huͤlle vieldlätterig. 
— 58. Tommasinia. Magenſtärk. Blumenblätter in einen 
eingebogenen Zipfel verſchmälert, eingerollt. Allgemeine Hülle 
fehlt wie bei Imperatoria und einigen zu anderen Unterab⸗ 
theilungen gehörigen Arten. 

40. (267) Thysselinum unterſcheidet ſich von der vorigen Gattung 
nur dadurch, daß die zwei Striemen der Fugenfläche unter 
der Samenhaut verborgen liegen. (Kelchrand deutlich, Frucht⸗ 
flügel ſchmal, Hauptriefen erhaben, Thälchen einſtriemig, Hül⸗ 
len vielblätterig.) Iſt vielleicht noch mit Peucedanum zu vers 
einigen. 

41. (263) Anéthum. Blühten gelb. 5 

42. (262) Pastinaca, Blume gelb. 

43. (261) Heracleum. Blühten weiß eder grünlich gelb. Zwei Un⸗ 
tergattungen: a. Euheracleum. Fugenfläche zweiſtriemig. 
b. Wendia. Fugenfläche ohne oder mit undeutlichen oder mit 
dußerſt kleinen Striemen. 


44. (260) Tordylium. Blühten weiß. Zwei Untergattungen: a. Eu- 
tordylium. Thälchen einſtriemig; Fugenfläche zweiſtriemig. — b. 
Condylocarpus. Thälchen drei⸗, Fugenfläche vielſtriemig. 

g. Silerineae. Frucht vom Rücken her linſenförmig⸗zuſammen⸗ 
gedrückt. Früchtchen mit fünf Hauptriefen, die feitlichen 
randend; Nebenrieſen vier, weniger e Frucht⸗ 
kern vorn flachlich. 

43. (268) Siler. 


h. Thapsieae. Frucht vom Rücken her zuſammengedrückt oder 
auf dem Querſchnitte faſt ſtieltrund. Früchtchen mit fünf 
fädlichen, zuweilen mit Borſten beſetzten Hauptrippen, Die 
beiden ſeitlichen Hauptrippen auf der Fugenfläche liegend; 
ſebenriefen vier, die innern fädlich, die äußern oder alle 
(wehrlos) geflügelt; daher die Frucht bald achtflügelig, bald 
auf jeder Seite zweiflügelig. Eiweiß vorn flach. 

46. (269) Laserpitium. Blühten weiß oder weißlich. 

i. Daucineae, Frucht vom Nücken her linſenförmig-⸗zuſam⸗ 
mengedrückt, oder auf dem Querſchnitte faſt ſtielrund. 
Thyeilfrüchte mit fünf fadenförmigen, borſtigen Hauptriefen: 
von denen die beiden ſeitlichen auf der Fugenfläche liegen; 
Nebenriefen vier, ſtärker vorſpringend, ſtachelig, die Sta⸗ 
cheln entweder frei oder gleichſam in einen Flügel ver⸗ 
wachſen. 

47. (270) Daucus. 
48. (271) Orlaya 
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B. Campylospermae. Eiweiß mit den Rändern eingebogen 
oder ganz eingerollt, oder auf der innern Seite mit einer 
Längsrinne durchzogen. 


k. Caucalineae. Frucht von den Seiten her zuſammengezogen 
oder ſtielrund. Früchtchen mit fünf fädlichen, borſtigen 
oder ſtacheligen Hauptriefen, von denen die drei mittleren 
auf dem Rücken, die beiden ſeitlichen auf der Fugenfläche 
ſich befinden; Nebenriefen vier, meiſt ſtärker vorſpringend, 
ſtachelig, oder von den, das ganze Thälchen bedeckenden, 
Stacheln verdeckt. Eiweiß eingerollt oder am Rande einge⸗ 
bogen. Blume weiß oder röthlich. 

49. (272) Caucälis. | 

50. (273) Turgenia. 

51. (274) Torilis. 

J. Scandieineae, Frucht von der Seite merklich zuſammen⸗ 
gedrückt oder zuſammengezogen, lang geſtreckt, häufig ge⸗ 
geſchnäbelt. Früchtchen mit fünf gleichen, fadenförmigen, 
bisweilen geflügelten, oder am Grunde verwiſchten und nur 
an der Spitze deutlichen Hauptriefen, die beiden ſeitlichen 
den Rand bildend; Nebenriefen fehlen. Fruchtkern konvex, 
vorn mit einer tiefen Furche oder am Rande eingerollt. 


52. (277) Scandix. Blühten weiß. Zwei Untergattungen: a. Pec- 
ten. Schnabel der Frucht vom Rücken her zuſammengedrückt. 

— b. Wylia. Fruchtſchnabel von der Seite zuſammenge⸗ 

drückt. 

53. (276) Anthriscus. Blumen weiß. 
54. (279) Physocaulus. 

55. (278) Chaerophyllum. 

56. (282) Biasolettia. 

57. (281) Myrrhis. 

58. (283) Molospermum. Blume weiß. 

m. Smyrneae. Frucht angeſchwollen, don der Seite zuſam⸗ 
mengezogen. Früchtchen fünfriefig, die ſeitlichen Riefen 
randbildend oder vor dem Rande liegend, und die Riefen 
zuweilen faſt verfloſſen, unkenntlich. Samenkern eingerollt 
oder an der Innenſeile gefurcht, auf dem Querſchnitte 
halbmondförmig oder gefaltet. 

59. (275) Echinophora. Blumen weiß. 
60. (285) Conium. Blume weiß. 
61. (286) Pleurospermum. Blühten weiß. 
62. (280) Malabaila. Blühte weiß. 
63, (284) Smyrnium. Blumen gelb. 
10 * 
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C. Coelospermae. Samenkern halbkugelig- oder ſackartig⸗ 
konkav. 8 


n. Coriandreae. Frucht kugelig eder durch die beiden faſt 
kugeligen Früchtchen zweiknöpfig. Theilfrüchte mit fünf 
niedergedrückten, gebogenen oder eine undeutliche Furche bil- 
denden Haupiriefen und vier ſtärker hervortretenden Neben- 
riefen; die ſeitlichen Hauptriefen vor den Nebenrand ge— 
ſtellt; die Nebenriefen ſämmtlich ungeflügelt. Samenkern 
wie in der Oberabtheilung angegeben worden iſt. 

64. (288) Bifora. Blume weiß. 
65. (287) Coriandrum. Blühten ebenfalls weiß. 

Außerdem gehören dieſer Ordnung an: 
(198) Herniaria. 

(29) Polyenemum 
(194) Zizyphus.] 


3. Ordnung. 
TRIGYNIA 
Drei Piftille 
A, Blühten vollſtändig, unterſtändig. 

289. Rus. Kelch fünftheilig. Blume fünſblätterig. 
Eierſtock einfächerig, drei kurze Griffel oder drei ſitzende Narben. 
Steinfrucht trocken, einſamig, ſelten dreiſamig. Keim ſeitenwur⸗ 
zelig. (25). 

290. Staphyleaa . +. Kelch fünftheilig, gefärbt. Fünf auf⸗ 
rechte Blumenblätter. Kapſel häutig aufgebl aſen, zwei- bis drei⸗ 
fächerig, am Grunde ee ee e Same beinhart. (36). 

291. Tamärix, . . Kelch meiſt fünftheilig. Blume fünf⸗ 
blättrig, roſenfarbig. Griffel abſtehend, oberwärts in die Narbe 
verdickt. Kapſel einfächerig, dreiklappig. Samen auf dem Schei⸗ 
tel mit ſitzendem Haarſchopfe. (13). 

292, Corrigidlaa. Kelch fünftheilig. Blumenblätter fünf, 
dem Kelche aufgeſetzt. Drei ſitzende Narben. Einſamige nicht 
aufſpringende Kapſel. (28). . 5 b 

293. Telephium. . Kelch fünftheilig. Blumenblätter fünf, 
dem unteren Theile des Kelches angefügt. Griffel fädlich, abſte⸗ 
hend⸗zurückgekrümmt. Kapſel dreiklappig, am Grunde dreifäche⸗ 
rig. Sehr viele Samen. (28). 

294. Drypis. Kelch röhrig, fünfzähnig oder fünffpaltig. 
Blumenblätter fünf. Einſamige umſchnittene Kapſel. (24). 

B. Blühten vollſtändig, oberſtändig in Trugdolden. a 
Caprifoliacearum pars; 63 Fam.) 


295. Viburnum. Schneeball. Rad⸗ oder faſt glockige oder roͤhren⸗ 
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förmige Krone, fünflappig, weißlich; Kelchſaum fünfzähnig. Nar⸗ 
ben ſitzend. Beeren einſamig. . 

295. Sambucus. Holunder. Blume radförmig, vertieft, fünfſpaltig, 
weißlich; Kronenſaum zuletzt zurückgebogen. Kelchſaum klein, 
fünfzähnig. Narben ſitzend. Beere oder Steinfrucht drei- bis fünf 

ſamig. a 
[Außerdem noch zu dieſer Ordnung: 
(195) Paliurus.] 


4. Ordnung. 
TETRAGYNI. 


Vier Staubwege. 


Familie (12). Droseraceae, Kelch fünfblättrig, in der Knoſpen⸗ 
lage geſchindelt. Krone regelmäßig, fünfblätterig. Staubgefäße fünf 
oder mehre, unterweibig, getrennt; Staubkolben endſtändig. Piſtill aus 
drei bis fünf verwachſenen Fruchtblättern gebildet; Eierſtock frei, ein⸗ 
bis dreifächerig, Samenträger wandſtändig. Mehre, oft getheilte, Grif⸗ 
fel oder mehre ſitzende Narben. Embryo gerade, in der Axe des Ei⸗ 
weißes, mit dem Würzelchen zum Nabel gewandt. Die jüngeren Stän⸗ 
gelblätter von der Spitze zur Vaſis ſchneckenlinig⸗ eingerollt. Zwei Un⸗ 
terfamilien: f 

la) Drosereae, In dem weiblichen Elemente der Blühte und in 

der Fruchtbildung die Fünfzahl vorherrſchend; Griffel drei bis 
fünf. Same zuweilen locker bemäntelt, eiweißhaltig. Hierher 
von einheimiſchen Gattungen nur f 
(301) Drosera. % 
b, Parnassieac, In den weiblichen Blühtentheilen die Vierzahl 
vorherrſchend; Griffel fehlend; Vier ſitzende Narben. Same 
locker bemäntelt, ohne Eiweiß. 
297, Parnassia. Herzblatt. Fünfslättrige, drüſig⸗gefranzte Ne⸗ 
benkrone. (12). ö f 


5. Ordnung. 
PENTAGYNIA. 
Mit fünf Staubwegen. 


a) Rosacene. a 
298. Sibhaldia. . » +» Fünf freie Ovarien. Kelch zehnſpal⸗ 
tig. (3). 5 i N 
p) Crassulaceae. - x En 
299. Crassüla, 2. » Fünf am Grunde verwachſene Ovarien. 
Kelch fünfſpaltig. (3). 
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c) Lineae. 

300. Linum. Lein (Flachs). Ein zehnfächeriges, zehneiiges Ovari⸗ 
um. Kelch fünftheilig. Blume vier- oder fünfblätterig, unterwei⸗ 
big. Staubgefäße am Grunde eindrüderig. Griffel fädlich. Nar⸗ 
ben einfach. Die Kelchblätter ſind bald am Nande drüſenlos, 
und die Stängelblätter wechſelſtändig und zerſtreut, oder die 
unterſten nur gegenſtändig; oder es ſind alle Stängelblätter 
gegenſtändig; bald find die Kelchblätter am Rande drüſig— 
gewimpert, und dann unterſcheidet man die Arten mit gel— 
ben Blumen und die mit himmelblauen, roſenfarbigen oder weiße 
lichen Blühten. (30). , 

d) Droseraceae. 

301. Drosera, Sonnenthau. Ein einfächeriges, mehreiiges Ovarium. 
Griffel drei bis fünf, zweitheilig, mit kolbigen Schenkeln und 
ganzen oder ausgerandet zweiſpaltigen Narben. Kelch tief fünf⸗ 
ſpaltig. Blume fünfblättrig, vertrocknend. wi 

d) Plumbagineae. 


302. Stalice. Widerſtoß, Grasnelke. Ein eineiiges Ovarium. 
Griffel haardünn. Kelch trichterig, gefaltet, oberwärts trockenhäu⸗ 
tig. Fünf benagelte Blumenblätter. Hauptfrucht klappe nlos-. 
Zwei Untergattungen: Armeria. Grasnelke. (Blühtenſpirre zum 
Kopfe zuſammengedrängt, umgeben mit trockenhäutigen, geſchin⸗ 
delten, zur allgemeinen Blühtenhülle zuſammengezogenen Deck- 
lättern, und außerdem noch mit einem tutenföemigen Deckblatte, 
welches zurückgeſchlagen die Spitze des Schaftes einhüllt) und Sta- 
tice, Widerſtoß, Strandnelke. (Schäfte Hg, Blühten in 
einſeitswendigen, deckblättrigen Aehren ſtehend). 

Ferner noch: 
(398) Cerastium. 
(396) Spergula.] 


6. Ordnung. 
POLYGYNTA. 
Viele Staubwege. 


Hierher; N 
(457) Myosurus. 
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VI, Klaſſe. 


HEXANDRIA. 


Zwitterblühten mit ſechs freien, gleich langen 
Staubgefäßen. Blume oder Kelch nicht vierblätt⸗ 
rig⸗ kreuzförmig. Frucht keine Schote. 

(Vgl. XV. Klaſſe Tetradynamia). 


1. Ordnung. 


MON OG T NIA. 
Mit einem Staubwege. 


A. Vollkommene Blühten. 5 5 

304. Berböris. Berberitze, Sauerdorn. Kelch ſechsblätterig, un⸗ 

terſtändig, Staubgefäße reizbar. Beere zwei⸗ oder dreiſamig. 
Strauch. (10. 

304. Peplis. Bachburgel. Kelch zwölfzaͤhnig, unterſtändig. Blumen⸗ 
blätter ſehr hinfällig. Kapſel zweifächerig, vielſamig. An feuchten 
Orten. Einjährig. (20). 

305. Loranthus. “Kelch wenig vorſtehend, undeutlich ge⸗ 
zähnt, oberſtändig. Beere einſamig. e auf Baͤu⸗ 
men. (54). 


B. Statt der Blumenkrone und des Kelches ein Perigonium. 
A) Perigonium korollenähnlich. 
1) Blühtenhülle oberſtändig. 

309 Sternbergia. . . Perigonium trichterförmig, mit ſechs⸗ 
ſpaltigem Saume. Staubfäden dem Grunde der Perigonzipfel an⸗ 
hangend, abwechſelnd kleiner, gerade. Narbe faſt kopfig, drei⸗ 
lappig. (121). 

307. Agãavʒe. Blühtenhülle glockig⸗ trichterförmig, mit 

f ſechstheiligem Saume, am Grunde röhrig. Staubgefäße der Röhre 

z eingefügt, vor der Entfaltung der Blühte eingebogen. (123). 

308. Leucbiumn . VBlühtentheile glockig, bis zum Grunde 
ſechstheilig, mit gleichen, eiförmigen, an der Spitze verdickten Zip⸗ 
feln. Griffel keulenförmig mit ſpitzer Narbe. Kapſel dreifächerig, 
dreiklappig. (121). 

309. Galanthus. Schneeglöckchen. Blühtenhülle glockig, bis zum 
Grunde ſechstheilig, mit ungleichen Zipfeln, von denen die drei 
äußern verkehrt-eiförmig, abſtehend, die drei innern aufrecht, fürs 
zer, an der Spitze ausgerandet ſind. Griffel faſt pfriemenförmig, 
mit ſtumpfer Narbe. Kapſel dreikantig, dreifächerig. (121). 

310. Narcissus. Narziſſe. Blühtenhülle präſentirtellerförmig, ſechs⸗ 
theilig. Staubgefäße abwechſelnd kürzer, und mit der glockenför⸗ 
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migen Nebenkrone dem Schlunde der Blühtenhülle eingefügt. 
Narbe dreilappig, ſtumpf. Kapſel dreikantig, dreifächerig. (121). 
2) Blühtenhülle unterſtändig. 
a) Perigonium ſechszaͤhnig oder ſechsſpaltig. 
Hemerocallis. Taglilie. Perigon mit trichterig⸗erweitertem Sau⸗ 
me, unterwärts in eine kurze, walzige Röhre zuſammengezogen. 
Staubgefäße im Grunde der Blühtenhülle befeſtigt, pfriemlich, ab— 


wärts geneigt. Griffel fädlich, von der Richtung der Staubgefäße; 


312. 


Narbe dreieckig. Same abgerundet. (124). 

Convallaria. Maiblume. Blühtenhülle glockig, oder röhrig— 
trichterig, halb ſechsſpaltig oder ſechszähnig. Staubfäden pfriem⸗ 
lich, Antheren aufrecht. Griffel fadenförmig, Narbe dreiſeitig, 
ſtumpf. Eierſtock dreifächerig, Fächer zweieiig. Beere dreifächerig, 
Fächer ein- bis zweiſamig. Zwei Untergatttungen: Conpallaria 
str. s. d. (Perigon glockig, ſechsſpaltig. Blühten auf einem blatt⸗ 


loſen Stängel.) und Polygonatum, Salomonsſiegel, Weiß⸗ 


313. 


314: 


315. 


316. 


317. 


348. 


wurz. (Perigon röhrig, ſechszähnig. Blühten in den Blattwin⸗ 
keln). (125). 3 1 
Endymion. Perigon glockig, ſechsſpaltig. Kapſel⸗ 
frucht. (124). 1 
Muscäri. Blühtenhülle kugelig oder zylindriſch, 
am Schlunde eingeſchnürt, mit ſehr kurzem, ſechszähnigen Sau⸗ 
me. Staubgefäße in der Röhre befeſtigt. Fruchtknoten ohne 
Nektargrübchen. Narbe dreieckig. Same kugelig. (12. 
b) Blühtenhülle ſechsblätterig. 

«) Griffel oben dreiſpallig. 
Asparagus. Spargel. Blühten durch Fehlſchlagen zweihäuſig. 
Perigon glockig, am Grunde oft in ein, mit dem Blühtenſtiele ge⸗ 
gliedertes, blühtenſtielförmiges Röhrchen verengert. Staubgefäße 
gegen den Grund der Perigonzipfel angeheftet, mit pfriemlichen 
Trägern und ſchildförmigen Staubkolben. Narben drei, zurückge⸗ 
bogen. Eierſtock dreifächerig. Fächer zweieiig. Beere dreifäche⸗ 
rig. Fächer zweiſamig. (125). 
Fritillaria. Schachblume, Kaiſerkrone. Perigon glockig, die 
Blättchen innen am Grunde mit einer Honiggrube. Antheren 
aufrecht, unbeweglich. Narben ſtumpf. Same platt. (124), N 
Erythroniumn. Die drei inneren Perigonblätter an 
der Baſis zweiſchwielig. (124). 1 79 2 
Bulboco dium... . Perigonblätter lang genagelt; Nä⸗ 
gel in eine Röhre zuſammenneigend, an der Spitze durch Sei⸗ 
tenzäßne zuſammenhangend und die Staubgefäße tragend. (124). 

3) Griffel mit ungetheilter Spitze oder fehlend. Narbe 

ſtumpf oder dreilappig. 


319. 


320. 


321. 


322 


323. 


324, 


325. 
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an) Staubkolben aufrecht, mit ihrer Baſis der Spitze des 
Trägers aufgeſetzt. 

Streptöpus. Knotenfuß? Die drei äußern Pertgonbläuer ſak⸗ 
kig vertieft. Griffel fadenförmig. Beere dreifächerig; in jedem 
Fache viele Samen. (124). 
Gagea. Goldſtern. Dolde mit ſtängelblattförmigen Deckblättern. 
Perigonblätter am Grunde gleich. Staubfäden nach unten zu 
ſchwach verbreitert. Griffel aufrecht. Kapſel armſamig. Samen⸗ 
ſchale geld. (124). Er 
Tulipa. Tulpe. Perigon glockig; Blättchen ohne Honigbehälter⸗ 
Staubgefäße am Blühtenboden befeſtigt; Antheren beweglich. Kein 
Griffel, ſondern: Narbe ſitzend, dreilappig-⸗kammförmig. Frucht⸗ 
knoten prismatiſch⸗dreiſeitig. Kapſel bielſamig. Same flach, ho⸗ 
rizontal. (124). ' ; 


bb) Staubkolben aufliegend. 

dc) Perigonblätter am Grunde mit einem Nektarium. 
Lilium. Lilie. Blühtenhüllblätter am Grunde mit einer honig⸗ 
führenden, rinnigen oder geſchloſſenen Längsfurche. Griffel mit 
dreieckiger Narbe. Kapſel dreiſeitig, ſechsfurchig. Same flach 
zuſammengedrückt, horizontal. (124), : 
. . ..... Das Nektarium if eine honigführende 

Querfalte am Grunde der Perigonblätter. (424). 


gg) Kein Nektarium an den Perigonblättern. 


a) Perigonium am Grunde blühtenſtielähnlich ver⸗ 
engt, mit dem Blütbenſticle nn ein Gelenf 
artikulirend. 

Anthericum. Graslilie. Traube oder Riſpe mit Deckblättern 
unter den gegliederten Blumenſtielen. Blühtenhüllblätter ſehr ab⸗ 
ſtehend. Staubgefäße auf den Fruchtboden befeſtigt, pfriemlich, 
am Grunde nicht verbreitert, nackt. Fruchtknoten mit drei Nek⸗ 
tardrüſen. Griffel fädlich, dreiſeitig. Narbe faſt keulig. Kapſel 
mehr oder weniger kugelig, ſtumpf dreiſeitig, litt armfa= 
mig. Same dreikantig. (124) 

Asphodélus. Asphodill, Affodill. Faſt ebenſo. Staubge⸗ 
fäße mit ihrem verbreiterten Grunde gewölbartig zuſammenſchlies⸗ 
ſend und den Eierſtock überdeckend. Griffel fädlich oder etwas 
keulig, länger als die Staubgefäße. Narbe ausgerandet⸗dreilap⸗ 
pig. (124). 5 

b) Perigonium nicht 1 veren⸗ 
gert. 5 

Allium. Lauch. Dolde oder Köpfchen mit einem oder zwei dünn⸗ 
häutigen, früh (vor dem Aufblühen) welkenden Deckblättern 
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(Blühtenſcheide). Staubgefäße mehr oder minder dem Grunde 
der Perigonblätter angewachſen und unter einander durch ein kur⸗ 
zes Häutchen verbunden. Griffel fädlich, mit kleiner undeutlich 
dreieckiger Narbe. Kapſel dreifurchig, Fächer zweiſamig, Samen 
kantig. Zwei Untergattungen: Allium. (Dolde mit zwei Deck⸗ 
blättern; Staubfäden pfriemlich) und Porrum (Dolde mit einem 
Deckblatte); die drei innern Staubfäden breit, mit drei Spitzen, de⸗ 


ren mittlere den Staubkolben, auf der Mitte des Rückens befe⸗ 


ſtigt, trägt. (124). 


Narthecium. . 2... . Keine Blühtenſcheide. Blühten äh—⸗ 
rigs⸗traubig. Blühtenhulle ſehenbleibend, Staubfaͤden wollhaarig⸗ 
gebartet, an der Spitze knieförmig. Fruchtknoten pyramidal, ober⸗ 
wärts pfriemenförmig in den Griffel übergehend. Narbe einfach. 
Kapſel ſechskantig vielſamig. Samen eilänglich, an beiden Enden 
mit einem fadenförmigen Fortſatze. (124). 

Czackia. Ohne Blühtenſcheide. Staubfäden kahl, 
auf den etwas erhabenen Fruchtboden befeſtigt. Griffel drei⸗ 
kantig. (124). 5 


329. Ornithögalum. Vogelmilch. Unterſcheidet ſich von Anthericum 


faſt nur durch den Blühtenſtand (Strauß) und die ungegliederten 
Blühtenſtiele. — Staubgefäße vor den Perigonblättern befeſtigt. 
Griffel dreikantig. Keine Blühtenſcheide. (124). 


330. Myogälum, Milchſtern. Ebenſo, nur mit traubigem Blüh⸗ 


tenſtande und breiten, in drei Spitzen endigenden Staubfäden, auf 
deren kürzerer mittlerer Spitze die Staubkolben mitten am Rücken 
befeſtigt ſind. (124). 


331, Scilla. Meer zwiebel. Traube oder Doldentraube. Staub⸗ 


fäden ſehr abſtehend, an der Bafls der Perigonblätter befeſtigt, 
gleichförmig, pfriemlich. Narbe einfach. Samen faſt kugelig, zu⸗ 
weilen etwas verflacht. Tlebrigens wie (329) Ornithogalum. (124). 


B. Blühtenhülle kelchartig (durchſichtig oder trockenhäutig). — 
Größtentheils Sumpfpflanzen. 


1) Junceae, Blühtenſtand ſpirren- oder trugdolden⸗, ſel⸗ 
ten traͤubenförmig, mit zwei bis drei Deckblättern unter 
jeder Blühte. Blumenhülle tief ſechstheilig, meiſt ſpreu⸗ 
artig. Staubgefäße vor die drei außern Perigonzipfel 
geſtellt, aus der Baſts derſelben entſpringend. Kapſel 
dreiklappig. Griffel einfach mit drei Narben. Samen⸗ 
ſchale häutig, oft ſchlaff oder an den Enden ſchwammig⸗ 
aufgetrieben. Keim unten im fleiſchigen Eiweiß. 


332. Juncus. Binſe. Perigonblätter faſt trockenhäutig, balgähnlich. 


Staubgefäße ſechs, ſeltener drei. Griffel mit drei fadenförmigen, 
federhaarigen, meiſt gewundenen Narben. Kapſel dreifächerig, 
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vielſamig; Klappen der Kapſel in der Mitte mit einer Scheide⸗ 
wand. Scheingräſer mit Halmen, ſcheidigen Blättern, und Blüh⸗ 
ten in einer ſeitlichen Spirre oder in Doldentrauben und Riſpen. 
(126). 
333. Luzüla. Marbel, Hainſimſe. Faſt ebenſo. Kapſel einfä⸗ 
cherig, dreiſamig; Klappen der Kapſel ohne Scheidewand; Samen 
aufrecht. Staubgefäße ſtets ſechs. Blätter am Rande lang- bes 
baart, mit härtlicher Spitze. (126). 
2) Aroideae, Blumenhülle meiſt fehlend. Frucht eine 
Beere u. ſ. w. — S. Monoecia Monandria No. 739. 
334. Acörus. Kalmus. Blühtenkolben kegelförmig, an der Seite eis 
nes blattförmigen Schaftes, Perigonblätter ſechs bleibende Schup⸗ 
pen. Staubfaͤden kurz und dick, Staubkolben gedoppelt. Griffel 
fehlend, Narbe ſitzend, ſtumpf. Kapſel dreifächerig, nicht aufſprin⸗ 
gend. (127). i 
[Zu dieſer Ordnung kommen noch: 
(126) Elaeagnus. 
(405) Lythrum Hyssopifolia.] 


2. Ordnung. 


DIGYNIA. 
Mit zwei Staubwegen. 


335. Oxyria . . Perigonium vierblättrig; die beiden in⸗ 
nern Blättchen größer, bleibend. Samenhülle leiſtenförmig, mit 
geflügeltem Rande, (95). 5 
Außerdem noch: 

(205) Celtis.] 


3. Ordnung. 


T NIGT NIA. 
Drei Staubwegen. 


A, Melanthiaceae = Colchicaceae, Krautartige monokotgledoniſche 
Giftgewächſe mit wechſelſtändigen oder nur grundſtändigen, einfa⸗ 
chen, ganzen, am Grunde ſcheidigen Blättern. Blühten regelmä- 
ßig, gipfelſtändig, einzeln, traubig, büſchelig oder riſpig. Perigon 
blumenartig, frei, mit eingeſchlagener Knoſpung. Staubgefäße hy⸗ 
pogoniſch oder dem Perigon angeheftet; Träger getrennt, Staub: 
kolben auswärts. Piſtill aus drei getrennten oder in den Bauch⸗ 
nähten verbundenen, mehreiigen Fruchtblättern gebildet. Narben 
einfach. Frucht aus drei Karpellen oder drei Fächern beſtehend, 
vielſamig. Same eiweißhaltig; Keim eingeſchloſſen, meiſt walzig. 
(117 Familie). Zwei Unterfamilien: 
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4. Colchiceae. Stängelloſe Gewächſe mit zwiebeltragender Wur⸗ 
zel und ſehr langröhriger, einblätteriger Blumenhülle. 


336. Colchicum. Zeitloſe. Perigon korollenähnlich, trichterig, mit 


ſehr langer Röhre. Staubgefäße ans Ende der Nöhre angewach⸗ 
fon. Antheren ſchwebend. Griffel ſehr lang; Narben Folbig. 
Kapſel etwas aufgeblaſen, dreifächerig, vielſamig; Fächer ober⸗ 
wärts nach Innen auffpringend. Blühten einzeln. (117). 


B. Veratreae. Gewächſe mit zwiebel⸗, ſohlen- oder buͤſchelförmi⸗ 
ger Wurzel, meiſt beblättertem Schafte, frei- (fechs⸗)blätteri⸗ 
gen, kurzen Blumenhüllen meiſt in Trauben, Aehren oder 
Riſpen. 


337, Veratrum. Germer. Blühten polygamiſch in Niſpen oder Trau⸗ 


338. 


ben geſtellt. Perigonium faſt korollenartig, Blätter abſtehend. 
Staubfäden an der Baſis der Perigonblätter. Antheren in Näpf⸗ 
chen aufſpringend. Ovarien drei, in kurze Griffel verdünnt, am 
Grunde verwachſen. Narben undeutlich. Balgkapſeln vielſamig 
mit einwärts aufſpringenden Fächern. (117). 


Tofieldia. . . . Eebbenſo, nur die Staubbeutel der Länge 


nach aufſpringend, und die Ovarien bis zur Mitte mit einander 
verwachſen. (117). 


Juncagineae. Krautartige monokotgledoniſche Sumpfgewächſe mit 


grund-, ſelten ſtängelſtändigen, ſchmalen oder dicklichen, grasarti⸗ 
gen, am Grunde ſcheidigen Blättern, unſcheinlichen, meiſt auf 
dem Gipfel des Schaftes oder Stängels eine Traube oder 
Aehre bildenden Blühten. Perigon meiſt kelchartig, ſelten feh- 
lend oder etwas gefärbt. Staubgefäße hypogyniſch oder den Pe⸗ 
rigonblättern am Grunde angewachſen; Antheren auswärts auf⸗ 
ſpringend. Piſtill aus drei bis ſechs, meiſt kreisſtändigen (ſelten 
ſpiralſtändigen oder ährig gehäuften Fruchtblättern gebildet; Eier⸗ 
ſtöcke oder Fächer ein- bis zweieiig; Eichen grundſtändig auf⸗ 
recht. Frucht trocken; Samen eiweißlos; Keim gerade. 


339. Trigloehin, Dreizack. Ooarien drei bis ſechs; Kapſel bei der 


Reife in ihre drei oder ſechs einſamige Fächer zerfallend; die Fä⸗ 
cher dom Grunde an ſich ablöſend, an der inneren Kante in ei⸗ 
ne Längsritze geöffnet, ein kantiges Mittelſäulchen zurücklaſſend. 
Griffel fehlend; Narben drei bis ſechs, ſtumpf, federig. Antheren 
faſt ſitzend, auswärts aufſpringend. Perigon kelchartig oder we⸗ 
nig gefärbt, mit abfälligen Zipfeln. Krautige Sumpfpflanzen mit 
endſtändigen Aehren. (114). 


340. Scheuchzeria. Traube endſtändig; Blumenzipfel 


bleibend. Staubkolben unten befeſtigt. Griffel fehlend; Narbe 
an der Spitze des Griffels auswärts ſchräg angewachſen. Frücht⸗ 
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chen drei, ganz frei, ein- bis zweiſamig. Uebrigens wie Triglo- 
chin, (114). ve 


5. Polygoneae, Dikotgledoniſch. Sechs Perigonblätter u. ſ. w. — 
Vgl. Octandr, Monogyn. S. 160 — 1. 

34, a. Rumex. Ampfer. Ein einfächeriges, eineiiges Ovarium. Grif⸗ 
fel drei, mit großen, pinſelförmigen Narben. Blühten zwitterig, 
vielehig oder zweihäuſig, grünlich oder röthlich, in vielen Quirlen, 
welche Riſpen oder Trauben bilden. Perigon ſechsblätterig oder 
tief ſechstheilig, die drei innern Zipfel oder Blätter größer, zuſchlie— 
ßend, ſpäter die dreikantige nußartige Karyopſe, wie die Klappen 
einer Kapſel, völlig bedeckend, und häufig mit einer Schwiele ver⸗ 
ſehen. Staubgefäße parweiſe vor den drei äußeren, kleineren 
Zipfeln oder Blättern des Perigons. Man unterſcheidet: Acelosa 
mit zweihäuſigen Blühten, feinen Griffeln und geöhrelten Blättern 
und Lapathum mit polygamiſchen oder nur Zwittterblühten, dem 
Fruchtknoten oberwärts angewachſenen Griffeln und am Grunde 
nicht geöhrelten ſondern pfeilförmigen Blättern. (95). 

341. p? Oxyria. Unterſcheidet ji) von Rumex durch vierblätteriges 
Perigon, zuſammengedrückten Eierſtock, zwei Griffel und eirund⸗ 
liche Flügelfrucht. (95.) 8 

[Zu dieſer Ordnung kommt noch: 
(359) Elatine hexandra.] 


4. Ordnung. i 8 
5 PO LTGT NIA. = 
Mit mehr als drei Staubwegen. 


342, Alisma. Froſchlöffel. Perigonium doppelt. Kelch dreiblättrig, 
bleibend; Blumenkrone dreiblättrig. Staubgefäße ſechs oder mehr. 
Antheren in Längsritzen aufſpringend. Eierſtöcke zahlreich, getrennt, 
in einem Kreiſe ſtehend. Griffel ſeitlich, in eine ſtumpfe undeut⸗ 
liche Narbe endigend. Mehre dicht nebeneinander ſtehende Kary⸗ 
opſen. Waſſerkräuter mit meiſt quirlförmig⸗riſpig geſtellten Blüh⸗ 
tenäſten. (113). ö 

Zu dieſer Ordnung gehört: 
(319) Triglochin maritimum. 
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VII. Klaſſe. 


HEPTAND RIA. 
Zwitterblühten mit ſieben freien Staubfäden 


1. Ordnung. 
MONOGYNTA. 
Mit einem Staubwege. 


343. Trientalis. Siebenſtern. Kelch tief ſiebentheilig; Krone ſieben⸗ 
ſpaltig oder ſiebenblätterig, die einzelnen Theile durch einen inwen⸗ 
dig vorragenden Ring verbunden, auf welchem die Staubgefäße 
ſitzen; Staubbeutel nach dem Verblühen von der Spitze an zus 
rückgerollt. Fleiſchige, vielſamige, in ſieben Klappen aufſpringende 
Kapſelfrucht. Blühten- und Fruchttheile variiren zuweilen von fünf 
bis neun. (68). 

344. Aescülus. Roßkaſtanie. Kelch fünfzähnig; Krone mit vier 
oder fünf ungleichen Blättern. Staubfaͤden vorgeneigt, aufſteigend. 
Eierſtock dreifächerig, Fächer zweieiig. Kapſel mit dickem, ledrigen 
Gehäuſe, meiſt ſtachelig, dreiklappig, zwei oder drei Re Samen 
enthaltend. Baum. (22). . 


VIII. Klaſſe. 


OCTANDRIA. 
Zwitterhlühten mit acht freien Staubgefäßen. 


1. Ordnung. 


MONOGYNI1A. 
Mit einem Griffel, 


A. Blühten vollſtändig. Blumenkrone fünfblätterig. (33 Fam. 
Acerineae). 

348. Acer. Ahorn. Blühten vielehig. Kelch meiſt fünf- (aber auch 
vier⸗ bis neun) theilig; Blumenblätter fo viel als Kelchzipfel. 
Staubgefäße einer grubigen Scheibe eingefügt, acht (zuweilen fünf 
bis zehn). Ein Griffel mit zwei einfachen Narben. Frucht zwei⸗ 
flügelig. Baum mit knotigen Aeſtchen und meiſt handförmigen 
Blättern. (33). 


B. Blühten vollſtändig. Blumenkrone vierblättrig. (Onagreae.) 
Vgl. Tetrandria Monogynia B. B. a. S. 116. 


346. Oenothéra, Nachtkerze. Kelchröhre über dem Eierſtocke ſtark 
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verlängert, abfällig; Kelchſaum viertheilig. Blumenkrone vier— 
blätterig, auf dem Kelchſchlunde, bei der offenen Blühte ausge⸗ 
breitet. Griffel fädlich, Narbe meiſt viertheilig. Kapfel länglich 
oder keulenförmig, vierfächerig, vierklappig, vielſamig; Samen ohne 
Haarſchopf. Hohe Kräuter mit großen ſchwefelgelben Blumen in 
den oberen Blattwinkeln. (51). 
347. Epilobium. Schotenweiderich. Wie (346) Oenothera; aber 
die Kelchröhre kaum über den Eierſtock verlängert, und die Sa⸗ 
zen klein mit einem Schopfe von Seidenhaaren. Aufrechte Kräu⸗ 
ter mit ſchmalen, weidenähnlichen Blättern und rothen Blüh⸗ 
ten in Riſpen oder Trauben. (51). Untergattungen: Chamaenc- 
rion. Blätter zerſtreut; Blühten flachlich; Kelchröhre faſt gar 
nicht vorhanden. Staubgefäße abwärts geneigt; Griffel zuletzt 
hakenförmig zurückgekrümmt. b. Lysimachion. Untere Stängel» 
blätter gegenſtändig, obere wechſelſtändig. Blumen trichterförmig; 
Kelchröhre zwar kurz aber leicht e Staubgefäße auf⸗ 
recht. (51). 


C. Blumenkrone einblätterig. 
1) Blühten vollftändig, unterftändia, 

a) Kelch einblätterig. 

348. Chlor a. Kelch (ſechs- bis) achttheilig; Blumen⸗ 
krone ſtieltellerförmig mit kurzer Röhre und (ſechs⸗ bis) achtſpal⸗ 
tigem Saume. Staubfäden (ſechs bis zwölf) der Kronenröhr⸗ 
aufgewachſen. Narben drei bis vier. Kapſel fünffächerig. (85). 

349. Diospyros. Kelch tief (drei⸗ bis ſechs⸗, meiſt) 
vierſpaltig; Blumenkrone krugförmig, meiſt tief- vierſpaltig. Staub⸗ 
fäden doppelt fo viel als Blumenlappen. Blühten polygamiſch. 
Beere acht- bis zwölffächerig, Fächer einſamig. (80). 

p) Kelch vierblätterig, Kronenſaum vierſpaltig. Staubkol⸗ 
ben mit kammförmigen Fortſätzen. Eierſtock am Grunde 
mit einem Ringe oder mit Drüſen umgeben. Kapſel 
vierfächerig, vierklappig. Samen klein. (Ericeae.) 

350. a. Calluna. Haidekraut. Krone glockig, vierſpaltig. Kapſel 
in den Nähten vierklappig aufſpringend, die Scheidewand von den 
Klappen ſich trennend und an dem Mittelſäulchen zurückblei⸗ 
bend. (71). 

350. b. Erica. (griech. len). Breuſch, Blumhaide. Wie Calluna, 
nur die Scheidewände beim Aufſpringen am Rande der Klappen 
und nicht an der Mittelſäule hangen bleibend. 

351. Teträlix— Erica alior., Moorheide. Kelch vierblätterig oder 
tief viertheilig. Blume glockig, röhrig oder krugig, mit vierzähni⸗ 
gem Saume. Staubgefäße aus dem Honigringe entſpringend. 
Kapſel auf der Mitte der Fächer aufſpringend. (71). 
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2) Blühten vollftändig, oberſtändig. Staubkolben gehörnt, 
an der Spitze der Sörner ſich öffnend, in der Anofpe auf: 
recht. Narbe kugelig. Beere vier- bis fünffächerig, mit 
vielſamigen Sachern und anſchließender Samenſchale. Kelch 
vier- bis fünfzähnig, zuweilen ganzrandig. Blume krugig 
oder glockig, mit vier- oder fünffpaltigem Saume. Den 
Ericeen verwandt. (Vaceinearum pars). 


352. Vaceinlum. Preu ßelbeere. Trauben an der Spitze der Zweige. 
Kelch vierzähnig. Krone glockig. Staubkolben ungeſpornt. (55). 

353. 2. Myrtillus. Heidelbeere. Blühten kurz geſtielt in den Blatt- 
achſeln. Kelch vier- bis fünfzähnig. Krone faſt kugelig oder eirund, 
mit kurzen Saumlappen. Staubkolben auf dem Rücken zwei⸗ 
ſpornig. (55). Kat; h 

353. b. Schollera— Oxycoceus, Moosbeere. Blühten lang geftielt 
in den Blattachfeln. Krone flach oder zurückgeknickt, tief zer 
lig. Staubkolben ungeſpornt. 


3) Blühten unvollkommen Cnur Blühtenhülle), unter⸗ 
ſtaͤndig. f 


a) Blumenhülle mit vier⸗, ſelten fünftheiligem Saume. 
Staubfäden der Röhre aufgeſetzt. Staubkolben aufrecht. 
Eier hangend. Nuß oder Pflaume, meiſt einſamig. Sa⸗ 
me hangend, ohne oder faſt ohne Eiweiß. Keim aufrecht, 
mit fleiſchigen Samenblaͤttern. Sträucher. (101 Fam. 
Thymeleae). 


354. Daphne. Seidelbaſt. Blumen Zwitter, meiſt büſchelweiſe zur 
Seite oder an der Spitze der Zweige. Perigonium trichterförmig, 
mit viertheiligem Saume, ganz abfallend. Staubgefäße in zwei 
Kreiſen aus der Blumenröhre entſpringend. Beerenartige Stein⸗ 
frucht. (101). . 

355, Passerina. Sperlingszunge. Blühten zwitterig oder zweihäu⸗ 
fig. Nuß von der ausdauernden Blühtenhülle umgeben. (101). 


b) Blumenhülle vier bis ſechs⸗, meiſt fünftheilig, gewöhn⸗ 
lich tief getheilt, der Knoſpung nach zweireihig. Staub⸗ 
kolben mit der Mitte des Rückens den fadenförmigen Trägern 
angeheftet, Staubfäden einzeln, parweiſe oder zu dreien 
vor die Perigonzipfel geſtellt; häufig mit Drüſen 
an ihrer Baſis. Fruchtknoten einfächrig, mit ei⸗ 
nem aufrechten Eie. Same aufrecht. Keim um⸗ 
gekehrt, gekrümmt, ſeitwärts am mehligen Eiweiß. 
Gewöhnlich krautartige Sumpfgewächſe mit meiſt wech⸗ 
ſelſtändigen Stängelblättern, am Grunde ſcheidenför⸗ 
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migen Blattſtielen und in der Regel tutenförmig verwach⸗ 
ſenen Nebenblättern. (95 Fam. Polygonene). 


[Außer den zur Hexandria Trigynia gehörigen Gat⸗ 
tungen 

5 (341 a.) Rumex und 

(341 b.) Oxyria gehören dieſer Familie an:] 
356. a. Polygönum. Knöterich. Blumenhülle fünftheilig; drei Lap⸗ 
pen mehr nach innen, zwei mehr auswärts liegend, ſelten einer oder 
zwei fehlend. Von den fünf bis acht Staubgefäßen drei vor den 
inneren Perigonzipfeln, vier parweiſe vor den beiden äußeren, das 
achte wieder einzeln da, wo der ſechste Perigonzipfel zu fehlen 
ſcheint; häufig ſind aber die inneren Staubfäden nicht vollſtändig; 
ſeltener finden ſich neun oder vier Staubgefäße; am Grunde eini⸗ 
ger oder aller Träger häufig Drüſen. Narben zwei bis drei; die 
Griffel bald fehlend, bald vorhanden. Dreikantige oder linſen⸗ 
förmige, vom bleibenden Perigon bedeckte Kernfrucht. Keim ge⸗ 
krümmt; feitwärts am Eiweiß. Blühten weiß oder röthlich. Mehre 
Untergattungen: a. Bistorta. Natterwurz. Acht oder weniger 
Staubgefäße, drei am Grunde verwachſene Griffel, kleine, faſt 
köpfige Narben; dreikantige Nuß vom kaum größer gewordenen 
Perigonium bedeckt; Kotyledonen anliegend. Perennirende, knollig⸗ 
geringelte, ſchlangenförmig⸗gekrümmte Wurzel; einfache aufrechte 
Stängel; einzelne, endſtändige ährenförmige Trauben. — b. Per- 
sicaria. Flöhtod, Bitterling. Vier bis acht Staubgefäße 
zwei bis drei unterwärts verwachſene Griffel, kopfige Narben; Nuß 
linſenförmig⸗zuſammengedrückt oder dreikantig, mit dem kaum ver⸗ 
größerten Perigon bedeckt; Kotgledonen anliegend. Veräſtelte, meiſt 
einjährige Kräuter mit ähren- oder kopfigen, end- oder achſelſtän⸗ 
ſtändigen, einzeln ſtehenden Blühtentrauben. — c. Avicularia. 
Unvertret. Acht Staubgefäße, keine Drüſen im Grunde des 
Kelches, drei überaus kurze Griffel, Eopfige oder keulenförmige 
Narben; Nuß wie bei (a) Bistorta; Keimblätter aufliegend. Ein⸗ 
jährige oder halbſtrauchähnliche Gewächſe mit büſchelig-gehäuften 
oder in unterbrochenen Trauben oder Aehren ſtehenden Blühten. 
— d. Tiniaria. Schlingknöterich. Acht Staubgefäße, keine 
Drüſen im Kelchgrunde, kurzer Griffel, dicke, dreilappige Narbe; 
dreikantiges Nüßchen vom vergrößerten Perigon umſchloſſen; Keim⸗ 
blätter anliegend. Windende ein- oder mehrjährige Kräuter mit 
büſcheligen Blühten; die achſelſtändigen Vüſcheln einzeln, die end— 
ſtändigen locker⸗traubig bis beinahe köpfig. 

356. b. Fagopyrum. Buchweizen. Blumenhülle fünſtheilig. Staub⸗ 
gefäße ſtets acht, wie bei Polygonum geſtellt, mit acht Drüſen, 
abwechſelnd. Drei Griffel mit kugeligen Narben. Nüßchen drei⸗ 
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kantig, am Grunde vom Perigon umgeben. Keim gerade, mit 
breiten, beiderſeits ſchwanenhalsförmigen Kotyledonen. 
[In dieſe Ordnung ſtellt man noch⸗ 
(362) Ruta. 
(364) Monotröpa.] 


2. Ordnung. 


DI—TRIGYNIA4. 
Swei oder drei Grifel. 


Hierher: 
(359) Elatine. 
(375) Chrysosplenium. 
(390) Moehringia. 
(204) Ulmus effusa, und mehre Arten von 
(356) Polygönum.] 


3. Ordnung. 


TETRAGYNTA. 
Vier Staubwege. 


A. Asparageae. Monokotyledoniſche, größtentheils ſchattenlie⸗ 
bende Kräuter oder Halbſträucher mit meiſt kriechendem Wur⸗ 
zelſtocke und aufrechten zuweilen klimmenden Staͤngeln. Blüh⸗ 
ten zwitterig oder eingeſchlechtig; Blühtenſtielchen meiſt geglie⸗ 
dert und mit Deckblättern beſetzt. Perigon meiſt blumen⸗ 
artig, frei, vier- bis achte, meiſt aber ſechstheilig. Staub⸗ 
gefäße meiſt ſechs, aber auch acht, hypogyniſch oder auf das 
Perigon geheftet, gewöhnlich getrennt. Fruchtknoten zweis 
bis vier-, meiſt dreifächerig, Fächer meiſt armeiig, Eichen 
verſchieden wendig; Griffel ſo viel als Fächer, häufig ver⸗ 
wachſen; mit einfachen Narben. Beeren zwei⸗ bis viers, 
meiſt dreifächerig, mit armſamigen Fächern, ſelten 8 
rig und einſamig. Same eiweißhaltig. Keim ſehr klein, 
in einer vom Nabel oft entfernten Höhlung des Eiweißes 
liegend. Zwei Unterfamilien: 


a. Parideae. Schattenpflanzen mit getrennten Griffeln. Alle 
Bluͤhtentheile vierzählig. Blühten endſtändig, einzeln. Keim 
mit dem Würzelchen zum Samennabel gekehrt. 

357, Paris, Einbeere. Deckblätter wirtelförmig von der einzigen End⸗ 
blume weit abſtehend. Blühtenhülle wagerecht abſtehend oder zu⸗ 
rückgeſchlagen, bis auf den Grund achttheilig; die vier äußeren, 
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lanzettförmigen, Zipfel einen Kelch, die vier inneren, ſchmaleren, 
eine VBlumenkrone darſtellend. Staubgefäße an der verbreiterten 
Baſis unter ſich verwachſen. Griffel vier bis ſieben. Beere vier 
bis ſiebenfächerig, Fächer vier- bis achtſamig. (125). 

b. Smilaceae. Die Griffel mit einander verwachſen. In den 
Blühtentheilen mit ſehr ſeltenen Ausnahmen (Majanthe- 
mum) die Dreizahl oder vielmehr deren Verdoppelung vor⸗ 
herrſchend. Blühte meiſt traubig. Keim gerade, mit dem 
Würzelchen nach der Peripherie des Samens gewendet. 
Schattenliebende Kräuter mit deutlich geaderten Blättern. 

&. Convallariaceae. Blühten e 
(312) Convallaria mit Polygonatum. 
(121) Majanthemum — Smilacina. 
(319) Streptopus. 
6. Smilacinat Blühten eingeſchlechtig. 
(790) Smilax. 
(798) Ruscus. d 

c, Asparaginae. Von der vorigen Abtheilung (Smilaceae) 

nur durch die Tracht unterſchiedene, meiſt Sandboden lie⸗ 
bende, krautartige Halbſträucher bis Bäume mit vielverzweig⸗ 
tem blätterreichen Stängel, zuweilen mit Stacheln. 

. Asparaginae genuinae. Krautartige Halbſträucher mit 
ſchmalen Blättern. 
(315) Asparägus. 
8. Dracaenina, Baumartige exotiſche Gewächſe mit breis 
teren Blättern.] 


B. Dikotyletoniſche Gewaͤchſe. 


338, Adoxa. Biſamrauch. Blühten in endſtändigen Dolden, ohne 


ar 
30 


Deckblätter, fünfblumig, mit ſehr kurzen Blühtenſtielen. Kelch 
halb oberſtändig, in der Endblühte zwei-, in den ſeitlichen Blühten 
drei- bis fünfſpaltig. Blumenkrone radförmig, vier⸗ bis fünfthei⸗ 
lig, ungefärbt. Staubfäden tief geſpalten, auf jeder Spitze eine 
halbe Anthere tragend, die mit dem Rücken ſchildförmig auf⸗ 
ſitzt. Drei- bis fünfſamige Beere. (63). 


9. Elatine. Tännel. Kelch zwei- bis viertheilig; Krone drei⸗ bis vier⸗ 


blättrig. Staubfadenkreis einfach oder doppelt, daher drei, vier, 
ſechs oder acht Staubgefäße. Griffel drei und vier. Kapſel drei⸗ bis 
fünffächerig, vielſamig. Samen fadenförmig, ſtielrund, ziemlich 
gerade oder hufeiſenförmig gebogen. Kleine Waſſergewächſe. (41). 
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IX. Klaſſe. 


ENNEAND RIA. 
Zwitterblühten mit neun freien Staubfäden. 


1. Ordnung. 2 
MONOGYNIA. 


Ein Staubweg. 


360, Laurus, Lorbeer. Perigonium viertheilig. Seitliche Blühten 
neuns, Endblühten zwölfſamig. Antheren in Klappen aufſprin⸗ 
gend. (100). f 


2. Ordnung. 
HEXAGYNITA. 
Sechs Staubwege. 


361. Butömus. Schwanenblume. Waſſergewächſe mit Blühten in 
Dolden. Perigonium kronenartig, ſechsblättrig, die drei äußeren 
Blätter kleiner. Staubgefäße ſtehen zu zweien vor den äußern Pe⸗ 
rigonblättern und drei innerhalb. Kapſeln ſechs, unten zuſam⸗ 
menhangend, einfächerig. (116). 


5 ae 


DECAND RIA. 
Zwitterblühten mit zehn freien Staubfäden. 


1. Ordnung. 


MONOGYNIA. 
Mit einem Staubwege. 


A. Krone fünf-, ſelten vierblättrig. 

4. Sträucher oder Stauden ohne Nebenblätter; die Stängelblätter 
mit zerſtreuten durchſichtigen Punkten. Kelch drei- bis fünf- 
theilig. Kronenblätter von gleicher Zahl, aus einem hypogyni⸗ 
ſchen Diskus entſpringend. Staubgefäße gewöhnlich doppelt ſo 
viel, als Kronenblätter. Fruchtſchale doppelt: die äußere flei⸗ 
ſchig oder lederartig, die innern holzig und meiſt elaſtiſch, dann 
in zwei Klappen auseinanderſpringend, und die äußere zerrei⸗ 
ßend. Keim gekrümmt, im Eiweiß liegend, das Würzelchen 
vom Nabel abgewandt. (37. Familie: Rutaceae). Zwei 
Unterfamilien: 

1) Ruteae. Innenhaut der Kapſel von der Niittelſchicht der⸗ 
ſelben (dem Sruchtfleiſche) nicht ablösbar. 
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362. Ruta. Raute. Kelch vier⸗ bis fünftheilig, bleibend. Blumen⸗ 
blätter vier bis fünf. An der unterweiblichen Scheide acht Nek⸗ 
targruben. Fruchtfächer am Grunde verwachſen. Staubgefäße 
acht oder zehn. 

2) Diosmeae. Innen haut der Bapſel elaſtiſch losſpringend. 

363. Dictamnus. Diptam. Kelch fünftheilig oder fünfblättrig, abfal⸗ 

lend. Blumenblätter fünf, ungleichmäßig; Staubgefäße doppelt 
ſo viel, mit dem Griffel niedergebogen. Ovarium fünflappig, an 
einen kurzen Fruchtträger befeſtigt. Fruchtfächer ein- bis zwei⸗ 
ſamig. 2 


B. Kleine Sträucher, Stauden oder Kräuter ohne Nebenblätter. 
Kelch vier⸗ oder fünftheilig oder eben ſo viel blättrig. Krone 
ebenſo getheilt. Staubgefäße noch einmal ſo viel, aus der 
Kronenröhre oder dem Fruchtknoten entſpringend. Dieſer vier⸗ 
oder fünffächerig, mit einer eben fo vielsflügeligen, zwiſchen den 
Flügeln den Scheidewänden angewachſenen, Mittelſäule. Frucht 
eine mehrfächerige oder mehrſamige Kapſel oder Beere. 


364. Monotröpa. Ohnblatt. Paraſitiſches Kraut mit gefärbten 
Schuppen ſtatt der Blätter. Blühten gipfelſtändig, einzeln oder 
traubig. Kelch vier- bis fünfblättrig. Krone glockig, vier- bis 
fünfblättrig, Blätter am Grunde buckelig oder in kurze Säck⸗ 
chen verlängert, innwendig mit Honigdrüſen, mit denen die acht 
oder zehn Staubgefäße in Verbindung ſtehen. Narbe trichterför⸗ 

mig. Kapſel vier⸗ bis fünffächerig. (39). 1 
365. Ledum. Porſt. Kelch klein, fünfzähnig, bleibend. Krone tief 
fünftheilig. Staubgefäße an den Rand des gekerbten hypogyni⸗ 
ſchen Diskus befeſtigt. Staubbeutel an der Spitze ſich öffnend. 
Kapſel fünffächerig, vielſamig, von der Baſts bis zur Spitze in 
fünf Klappen aufſpringend. (71). 5 i 
366. Piröla. Wintergrün. Kelch fünftheilig, bleibend. Kronenblät⸗ 
ter beinahe frei, einwärts gewölbt. Staubfäden rund, meiſt zehn; 
Staubkolben zweihörnig, an der Spitze der Hörner ſich öffnend. 
Narbe fünflappig. Kapſel frei fünffächerig, meiſt an den Kanten 
aufſpringend. Drei Untergattungen: Piröla s. str. Traube auf 
nacktem Schafte. Kelch fünftheilig. Kronblätter einwärts ge— 
wölbt. Staubfäden rund, Griffel vorſtehend. Kapſel auf dem 
Rücken der Fächer in fünf Spalten aufſpringend, die auf der 
Trennungsfläche filzig ſind und weder den Grund noch den Gipfel 
der Frucht erreichen. — Bryophthalmum. Moosauge. Blühte 
einzeln auf langem, endſtändigen Stiele. Kelch fünfzähnig, blei⸗ 
bend. Blumenblätter flach ausgebreitet. Staubfäden dreikantig. 
Kapſel wie bei Pirola, doch die Klappenränder ohne Filz. — Chi- 
mophila. Gichtkraut. Doldentraube endſtändig. Kelch fünf⸗ 
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367, 


369, 


370 


+ 


371. 
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zähnig. Blumenblätter einwärts gewölbt. Staubfäden unten breit, 
dreikantig. Griffel in die zurückgezogene Spitze der Kapſel einge⸗ 
ſenkt. Narbe ſcheibenförmig, fünfſtrahlig. Kapſel wie bei Bry- 
ophthalmum, 


C. Gewächſe mit Nebenblättern. 


1) Einjahrige Kräuter mit regelmaßiger Krone und unter⸗ 

weibigen Staubfäden. Belch fünfblattrig, in der Kno⸗ 

ſpenlage geſchindelt. Aronenblätter auf dem Sruchtboden. 

Eierſtock eineiig, fünffacherig; Sacher ein- bis mehreiig, 

oder mit übereinander geſtellten Guerſcheidewanden verſe⸗ 

hen; zentrale Samenträger; Eichen horizontal oder han⸗ 

gend. Eine unterweibige gekerbte Scheibe oder ſtatt der⸗ 

ſelben geſonderte Drüſen. Keim gerade, Würzelchen vom 

Nabel entfernt. Stängelblätter gegenſtandig, nicht punktirt. 

(38 Sam. Zygophylleae). 
Tribülus. Kelch vier⸗ bis fünfblättrig abfallend. 

Kronenblätter fünf, auf dem Fruchtboden. Griffel ſehr kurz. Zwei 

hypogyniſche Drüſen zwiſchen den äußeren Staubgefäßen und dem 

Fruchtknoten; dieſer fünffächerig. Fünf nußartige Karpelle. 


2) Sträucher oder Baume mit ſchmetterlingsförmiger Blume 
und perigyniſchen Staubgefaßen. Samen eiweißlos, mit 
geradem Embryo. Blätter abwechſelnd mit Nebenblattern. 
(7 Sam. Caesalpineae ex parte). 


. Cereis. Judasbaum. Kelch glockig. Staubgefäße frei, un⸗ 


gleich. Eine einfächerige vielſamige Hülſenfrucht. Blühte roſen⸗ 

farbig. 

B. Blumenkrone einblättrig. Kelch unterſtändig. (71 Fam. 
Ericeae). N 


Rhododendron. Alpenroſe, Alpenbalſam. Kelch fünfthei⸗ 
lig. Krone trichter- oder raͤdförmig. Antheren an der Spitze in 
ein oder zwei ſchiefen Löchern aufſpringend. Kapſel fünffächerig, 
ſcheidewandſpallig-fünfklappig. Zwei Untergattungen: Rhodo- 
thamnus, (Krone radförmig; Staubgefäße abſtehend) und Rhodo- 
dendron (Kelch gefärbt, Krone trichterförmig, Staubgefäße nie⸗ 
dergebogen. i l 

Chamaedaphne. Entenweide. Kelch fünftheilig. Kronenröhre 
eiförmig, mit fünfzähnigem Saume. Staubfolden lang gehörnt, 
ohne Sporen. Kapſel fünfzähnig, fünfklappig, mit mittelklappigen 
Scheidewänden. N 
Androneda. Hoſt. Ebenſo, aber Staubkolben nahe an der un⸗ 
gehörnten Spitze ſich öffnend und daſelbſt zweiſpornig. 
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372, Arctostaphylos. Bärentraube. Wie Andromeda (371), 
nur mit fünfſteiniger, fünfſamiger Beere oder Steinfrucht. 

373. Arbütus. Erd beerbaum, Ebenſo; nur mit fünffächeriger 
Beere und vier- bis fünfſamigen Fächern. (71), 


Im natürlichen Syſtem müſſen die Ericeen und deren nächſte ver⸗ 
wandte Formen ſo zuſammengeſtellt werden: 

Ericinae. Kelch vier- oder fünftheilig, felten eben fo viel blättes 
rig, meiſt frei. Krone in der Regel nach dem Verwelken bleibend, 
meiſt vier⸗ bis fünftheilig. Staubgefäße in der Regel doppelt ſo 
viel als Blumenblätter oder Zipfel. Antheren tiefer oder höher 
am Rücken befeſtigt, nach innen gekehrt, wenigſtens während der 
Blühtezeit, oben meiſt getrennt, in hornförmige Fortſätze verlän— 
gert, die ſich an der Spitze rund öffnen, häufig auf dem Rücken 
oder an einem der beiden Enden mit einem Sporn oder Kamm. 
Eierſtock in der Regel mit eben fo viel Fächern als Kronenzipfel 
oder Kronenblätter, einer eben fo viel flügeligen, zwiſchen den Flü— 
geln den Scheidewänden angewachſenen Mittelſäule, unbeſtimmt 
vielen Eiern an den Flügelfortſätzen der Säule, einfachem Griffel 
und meiſt vier⸗ oder fünflappiger Narbe. Frucht in der Regel eine 
freie Kapſel oder Beere, (nur bei den Vaccinieen iſt die Beere un⸗ 
terſtändig), ſtets mehrfächerig und mehr ſamig. Keim umgekehrt 
in der Are des fleiſchigen Eiweißes. — Stauden, Sträucher — 
ſelbſt Bäume — mit ſchrauben- oder wirtel⸗, ſelten gegenſtändigen, 
meiſt lederartigen, immergrünen Blättern, Mehre Familien: 


a. Vaceinieae, Staubkolben ſtets gehörnt, an der Spitze der Hör⸗ 
ner ſich öffnend, in der Knoſpe aufrecht. Narbe kugelig. Beere 
unterſtändig. Samenſchale anſchließend. Keim wenig kürzer 
als das Eiweiß. 

1. (352) Vaccinium mit den Nebengattungen 
2. (353 a.) Myrtillus und 
3. (353 b.) Schollera—= Oxycoccus, 


pb. Ericeae. Kelch und Krone mehr oder weniger tief getheilt. 

Staubkolben bald gehörnt, bald ungehörnt, am Ende oder ſel— 
tener der Länge nach aufſpringend, in der Knoſpe aufrecht. 
Narbe vier- oder fünflappig, ſelten faſt ungetheilt und trichterig. 
Kapſel oder Beere ſtets frei. Samenſchale meiſt anſchließend. 
Keim wenig kürzer als das Eiweiß. 
cr. Arbuteae, Frucht eine Beere. 

4. (373) Arbutus mit der Nebengattung 

5. (372) Arctostaphyios. 
8. 1 Fachſpaltig⸗ oder wandabreißend⸗ aufſpringende 

apſel. 
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at. Andromedeae. Blühtentheile fünfzählig. 


si (371) Andromeda mit der Nebengattung 8 
7. (370) Chamaedaphne. 


58. Ericeae genuinae. Blühtentheile vierzählig. 
8. (350 a.) Calluna. 2 

9. (350 b.) Erica, 

10. (351) Tetralix. 


y. Rhodoracene. Kapſelfrucht ſcheidewandſpaltig⸗aufſpringend. 
Antheren ungehörnt. 
ca, Azaleae. Staubgefäße fünf; Antheren der Länge nach 
aufſpringend; Eierſtock und Kapſel zwei⸗ bis een, 
11. (172) Azalea. 


68. Rhododendreae. Staubgefäße zehn; Antheren mit ei⸗ 
nem Loche aufſpringend; Eierſtock und Kapſel fünf⸗ 
fächerig. : 

12. (369) Rhododendron nebſt Rodothamnus, 

13. (365) Ledum. 8 f 

c. Piroleae. Kelch fünftheilig. Kronenblätter beinahe frei, mit 

breitem Grunde, zugleich abfallend. Antheren nahe am obe⸗ 
ren Ende angeheftet, zweihörnig, an der Spitze der Hörner ſich 
öffnend, ohne Anhängſel, in der Knoſpe rückwärts übergeſchla⸗ 
gen. Narbe fünflappig. Kapſel frei. Samenſchale weiter 
als der Kern. Keim weit kürzer als das Eiweiß. 


14. (366) Pitrola mit den Untergattungen Bryophthaliaum und Chi- 
mophila, 


d. Monotropeae. Paraſitiſche bleiche Kräuter mit Schuppen ſtatt 
der Blätter. Traube endſtändig. Kelch zwei- bis fünfblät⸗ 
terig. Kronenblätter vollkommen frei, vier bis fünf, röhrenför⸗ 
mig⸗zuſammenſchließend, oben offen, am Grunde ſackförmig⸗ 
eingedrückt. Staubgefäße acht bis zehn, mit eben ſo viel war⸗ 
zenförmigen Drüſen, von denen je zwei in Vertiefungen der 
Blumenblätter eindringen. Antheren ſcheinbar einfächerig, 
quer aufſpringend. Fruchtknoten vier- oder fünffächerig; die 
Scheidewände verbunden mit einer acht- bis zehnflügeligen 
Mittelſäule, woran viele Eier ſitzen. Narbe trichterförmig, auf 
einfachem Griffel. Kapſel vollkommen vier- bis fünffächerig, 
bis zur Hälfte in vier bis fünf Klappen auf der Mitte der Fä⸗ 
cher aufſpringend. Samenſchale weiter als der Kern. 

15. (364) Monotropa. ] 


[Zu derſelben linnäiſchen Ordnung kommen noch: 
(352) Vaceinium. 
(362) Ruta. 
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(375) Chrysosplenium. 
(567) Erodium. 
(566) Geranium. 


2. Ordnung. 


DIGF VIA. 
wei Staubwege. 


A Ohne Blumenkrone. 5 f 
374. Scleranthus. Knauel. Kelch fünfzähnig bis fünfſpaltig. Nuüß⸗ 
chen häutig, von dem verhaͤrteten Kelche umgeben. (103). 


[Hlerher noch: 
(375) Chrysosplenium.] 


B. Mit Blumenkrone. 


A. Blühten oberſtändig. — Kelch vier bis fünffpaltig oder thei⸗ 
lig, bleibend, angewachſen oder frei, im Blühtenknopfe geſchin⸗ 
delt. Blumenblätter vier bis fünf, dem Kelche aufgeſetzt, mit 
deſſen Zipfeln alternirend. Staubgefäße dem Kelche angefügt 
oder hͤpogyniſch. Ober- oder unterweibige Scheibe zuweilen 
fehlend. Eierſtock ein⸗ bis zweifächerig, aus zwei, am Rande 
fruchttragenden, Fruchtblättern beſtehend; Fächer vieleiig; Sa⸗ 
menträger wandſtändig im ein-, zentral im zweifächerigen Frucht⸗ 
knoten. Griffel zwei, bleibend, mit ſchief angewachſenen Nar⸗ 
ben. Oft zweilappige Kapſelfrucht, zwiſchen dem Griffel mit 
einem Loche oder mit einer Spalte vom Grunde bis zur Spitze 
aufſpringend. Embryo in der Are des Eiweißes, mit dem 
Würzelchen zum Nabel gewandt. — (52 Fam. Saxifrageae), 

375. Chrysosplenium. Milzkraut. Kelch vierſpaltig, halboberſtän⸗ 
dig, flach; Krone meiſt fehlend. Staubgefäße dem hypogyniſchen 
Diskus aufgeſetzt, acht oder zehn, je zwei am Grunde häufig zu⸗ 
ſammengewachſen. Einfächerige, vielſamige Kapſel mit zwei kur⸗ 
zen Schnäbeln. 1575 

376. Saxifräga. Steinbrech. Kelch fünfſpaltig oder fünftheilig, 
bleibend. Krone fünfblättrig. Kapſel dem Kelche mehr oder we⸗ 
niger angewachſen, durch die bleibenden Griffel zweiſchnäbelig, zwi⸗ 
ſchen den Schnäbeln aufſpringend, zweifächerig und vielſamig. 


377. Zahlenbrucknera. . . Blumenkrone wie der Kelch ges 
färbt und dieſem ſehr ähnlich, zuweilen fehlend. Sonſt wie vorige 
Gattung. 


B. Kelch unterſtändig, fünfzähnig. Kronenblätter fünf (24 Fam. 
Silenearum pars). 

378. Gypsophila. Gypskraut. Kelch am Grunde ohne Schuppen. 

Kronenblätter verkehrt⸗eifkrmig, gekerbt, faſt ohne Nagel. Kapſel 
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kugelförmig, einfächerig, an der Spitze vierklappig, vielſamig. Same 
nierenförmig⸗kugelig. 

379. Tunica. .. Kelch am Grunde durch Schuppen un⸗ 
terſtuͤßt. Kronendlätter nach der Baſis zu ſich allmälig verſchmä⸗ 
lernd. Kapſel einfächerig, an der Spitze vierklappig. Same wie 
bei der folgenden Gattung. 


380, Dianthus. Nelke. Kelch am Grunde durch Schuppen unter— 


ſtützt. Kronenblätter plötzlich in einen linealiſchen Nagel zugezo⸗ 


gen. Kapſel walzig, einfächerig an der Spitze vierklappig. Same 


ſchildförmig, auf der einen Seite erhaben, auf der andern ver⸗ 

tieft und mit einem hervorragenden Kiele verſehen. a 
381. Saponaria. Seifenkraut. Kelch röhrenförmig, am Grunde 

ohne Schuppen. Kronenblätter am Schlunde in einen linealen, 

langen Nagel zugezogen. Kapſel einfächerig, an der Spitze vier⸗ 

klappig. Same kugelig-nierenförmig. 

[Zu dieſer Ordnung gehört noch: 

(389) Moehringia.] 


3. Ordnu n g. 


TRIGYNIA. 
Drei Staubwege. 


A. Kelch einblättrig, funfzähnig; Kronblätter fünf, meiſt zwei⸗ 
ſpaltig oder zweitheilig, mit langem Nagel. Same nieren⸗ 
förmig. (Silenearum pars). 

382, Cucubälus. Hühnerbiß. Kelch röhrenfärmig, weit. Trockene 

Beere einfächerig, kugelrund. Samen nierenförmig. (24). 

383. Silene. Taubenkropf, Marienröschen, Leimkraut. Kap⸗ 
ſel am Grunde dreifächerig, an der Spitze ſechsklappig⸗ (24). 

B. Kelch fünf» Cfelten vier-Jblättrig oder tief fuͤnf- (vier-) 
theilig. (27 Fam. Alsinearum pars.) 

1) Kapſel mit fo viel Klappen als Griffel Calſo dreiklappig). 

384. Cherleria « . Kͤronenblätter ganz oder fehlend. Zwei 
länglich⸗linealiſche Drüſen am Grunde der äußern Staubfäden be⸗ 
feſtigt. Kapſel dreiklappig. 

385. Alsine. . Kronenbläter ganz oder ſchwach ausgeran⸗ 
det. Staubgefäße oft weniger als zehn; die äußeren am Grunde 
durch zwei kleine Drüſen unterſtützt. Kapſel dreiklappig. Same 
nierenförmig, ungeflügelt, ohne Mantel. 

386. Lepigönum. Seeſpark. Blumenblätter ganz. Die beiden Aus 
fein Staubgefäße mit zwei kleinen Drüſen am Grunde. Kapfel 


dreiklappig. Same dreieckig oder verkehrt⸗eirundlich, geflügelt und 


ungeflügelt. Stängelblätter am Grunde frei, mit Nebenblättern. 


1 
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387. Facchinia. Rckb. (Alsine lanceolata ) . Ebbenſo, 
nur der Same nierenförmig, mit einer Krone von ſpreuähnlichen 
Haaren beſetzt. 5 3 

388. Halianthus=Honkenya. Strandfraut. Ebenſo, aber Same 
eiförmig, auf einer Seite bucefig konver, auf der engrgdndpieeten 
Seite mit einer Längsgrube. 

2) Kapfeln mit doppelt fo iel Klappen als Griffel vorhan⸗ 
den ſind. i 

390. Moehring ia. . Kronenblätter ganz oder ſchwach aus⸗ 
gerandet, weiß. Zwei oder drei Griffel. Kapſel vier- oder ſechs⸗ 
klappig. Same mit einem weißlichen Anhängſel am Nabel, ganz 
glatt, glänzend. 

391. Arenaria. Sandkraut. Kapſel an der Spitze ſechsklappig. Sa⸗ 
me ohne Anhängſel, nierenförmig. Uebrigens wie (389) Moeh- 
ringia. Blühten weiß. 

392, Holosteum. Spurre. Kronenblätter an der Spitze dreizähnig, 
meiſt weiß. Staubgefäße drei bis fünf. Die einfächrige Kapfel 
an der Spitze mit ſechs Zähnen aufſpringend. Same ſchildför⸗ 
mig, auf der etwas mehr erhabenen Seite ausgefurcht, auf der 
konkagen Seite mit einem hervorragenden Kiele, 

393. Stellarin. Vogelkraut, Vogelmeier, Hühnerdarm, Mire, 
Sternkraut. Kronenblätter zweitheilig oder zweiſpaltig, weiß. 
Kapſel ſechsklappig, einfächerig, vielſamig. Staubgefäße zuweilen 
fünf. (Alsine media). 


Den größten Theil der Decandria bildet die Gruppe der Karyophyl⸗ 
laceen, welche folgenden Charakter hat: Kelch vier- bis fünfblätterig oder 
eben ſo viel theilig, und dann röhrig, im Blühtenknopfe geſchindelt; fünf 
genagelte Blumenblätter. Staubgefäße auf einer hypogyniſchen Scheibe. 
Eierſtock ein⸗ bis fünffächerig, meiſt vieleiig. Samenträger bald zentral, 
bald winkelſtändig. Griffel zwei bis fünf, jeder mit einer pfriemförmi⸗ 
gen Narbe. Frucht meiſt eine Kapſel, welche entweder an ihrem 
Griffel mittelſt kleiner Zähne, die ſich von einander entfernen, oder durch 
vollſtändige Klappen ſich öffnen. Keim zurückgekrümmt oder gleichfam 
um das mehlige Eiweiß gerollt. Kräuter mit oft knotigem, geglieder⸗ 
ten Stängel, gegenſtändigen oder auch wirtelſtändigen, einfachen, meiſt 
nebenblattlofen Blättern und zwitterigen, gipfel⸗ oder blattwinkelſtändi⸗ 
gen Blühten. — Man unterſcheidet zwei Familien, die Sileneen und 
die Alſineen. 

Die Sileneen haben einen einblätterigen, röhrigen Kelch und lang 
genagelte Blumenblätter. Sie zerfallen in die Diantheen und die Dry⸗ 
peen; jene haben vielſamige Früchte, dieſe eine einſamige umſchnittene 
Kapſelfrucht und nur fünf Staubgefäße. Die Alſineen haben perigyni- 
ſche Blühten und einen mehrblättrigen, ausgebreiteten Kelch. Im na⸗ 
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türlichen Syfteme würden die deutſchen Karyophyllaceen folgendermaßen 
geordnet werden: 


1. Sileneae. 
4. Diantheae. 

1) Sünfweibig. 

(399) Lychnis mit den Untergattungen Agrostemma, Coronaria, 
Lychnis, Melandryum und Viscaria, 
2) Dreiweibig: 

(382) Cucubalus. 

(383) Silene. 
3) Zweiweibig: 

(378) Gypsophila. 

(379) Tunica. | 

(380) Dianthus mit folgenden Untergattungen: a. Kohlrauschia. Kelch 
z. Th. ohne Deckblätter; Blumenblätter ganzrandig, röthlich. 
Same meift glatt. — b. Armeriastrum. Blühten kopfig oder 
gehäuft; Kelch mit Deckblättern; Blumenblätter gezähnt, fleiſch⸗ 
farbig oder purpurroth. — C. Caryophyllum. Blühten ein⸗ 
zeln oder riſpig; Kelch mit Deckblättern; Blumenblätter nie 
vollkommen ganzrandig, oft tief fingerſsenig⸗ bis fiederſpaltig 
eingeſchnitten. 

(387) Saponaria, 5 z 

B. Drypeae. 
(294) Drypis. 


II. Alsineae. 


1) Zehnmännig, fünfweibig. 

(398) Cerastium mit den Untere gattungen: Orthodon (Kapſel an der 
Spitze mehr oder weniger aufwärts gebogen, mit geraden, an 
den Rändern etwas zurückgerollten Zähnen) und Strephodon 
(Kapſel gerade, mit kreiſelförmig zurückgerollten Zähnen). 

(396) Lepigonum. 

(397) Malachium, und das Subgenus: 
Spergella vgl. Sagina. 

2) Dreiweibig. 
a) Fünf bis zehn Staubgefäßen. 
&) Kapſel dreiklappig. 

(388) Halianthus = Honkenya. 

(384) Cherleria. s 

(385) Alsine. 5 

(387) Facchinia. 
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f. Kapſel ſechsklappig. 

= Die ge Sabuline (ſ. unter b. 3. 390); ferner: 

(391) Arenaria. 

G93) Stellaria nebſt den Atera gen Dichodon (Kapſel an der 
Spitze mit Zähnen aufſpringend; Mittelſäule lang); Hylebia 
(ebenſo, nur die Kapſel wenigſtens bis zur Mitte aufſprin⸗ 
gend); Stellaria (Kapſel mindeſtens bis zur Mitte aufſprin⸗ 
gend, am Grunde rundlich oder weniger verdünnt; Säulchen 
ſehr kurz); Larbrea (Kapſel mindeſtens bis zur Mitte ſechs⸗ 
klappig aufſpringend, am Grunde verdünnt; Kelchgrund kurz 
trichterförmig). 

b) Drei bis fünf Staubgefäße. 

(392) Holosteum. 

3) Zwei⸗ bis vierweibig. 
(394) Moenchia. 

(395) Sagina. Untergattungen: Saginella (Blühten und Frucht⸗ 
theile vierzählig) und e en und Fruchttheile 
fünfzählig). 

(390) Moehringia. Untergatt. Moehringia. (Blühten viertheilig) 
und Sabulina K fünfzählig). 

(113) Buffonia. 


4. dc 


TETRAGYNIA. 
Vier Staubwege. 


394. Moenchia. . . Kelch vier⸗ (bis fünf⸗)theilig. Blu⸗ 
menblätter vier (auch fünf), ganz oder ſchwach ausgeſchnitten, 
weiß. Staubgefäße vier, acht oder zehn. Eierſtock vieleiig. Griffel 
vier (auch fünf). Kapſel acht- (oder zehn-)klappig. — Arten: 
Moenchia erecta auct. M. quaternella Ehrh.— Sagina erecta 
L. und M. mantica Bartl. —Cerastium manticum Lin. = Maler 
ehium Rchb. (27). 
[Außerdem noch: 
(395) Sagina. 
(358) Adoxa. 
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5. Ordnung. 
PENTAGYNIA. - 
Fünf Staubwege. 


A. Ovarium einfach, einfächerig. Kelch tief getheilt oder mehrs 


blättrig. Embryo peripheriſch, Würzelchen zum Nabel 
gewandt. (27 Fam. Alsinearum pars.) 


395. Sagina. Waſſerperle. Kelch vier- oder fünftheilig; Kronen⸗ 8 


blätter vier oder fünf, ganz. Staubgefäße vier, fünf oder zehn. 
Eierſtock vieleiig. Griffel fünf, auch vier. Kapſel fünf- oder vier⸗ 
klappig. Samen nierenförmig, ungeflügelt. (Die viertheiligen 
Arten bilden das subgenus Saginella, die fünftheiligen ein an⸗ 
deres, Spergella. 


396. Spergula. Sperk. Kelch fünfblätterig; Blumenblätter fünf, ganz, 


weiß. Staubgefäße fünf oder zehn. Ovarium vieleiig. Kapſel 
fünfklappig. Samen kreisrund, von einem geflügelten Rande um⸗ 
geben. Stängelblätter am Grunde frei, mit Nebenblättern. 


397. Malachium. Weichkraut. Kelch fünfblättrig; Blumenblätter 


398. 


fünf, zweiſpaltig. Ovarium vieleiig. Kapſel fünfklappig, mit oben 
zweizähnigen Klappen. (Hierher nur Malachium aquaticum). 
Cerastium. Hornkraut. Kelch fünf- (ſelten vier-) blätterig. 
Blumenblätter fünf (ſelten vier), zweiſpaltig oder ausgerandet, 
weiß. Staubgefäße zehn, zuweilen acht oder fünf. Griffel fünf, 
aber auch vier und drei. Ovarium vieleiig. Kapfel an der Spitze 
(in doppelt ſo viel Zähne aufſpringend, als Griffel da ſind, daher 
meiſt) zehnklappig. | 


B. Ovarium einfach, einfächerig oder halbfünffächerig. Kap⸗ 


399. 


ſel an der Spitze mit fünf oder zehn Zähnen aufſprin⸗ 


gend. Kelch fünfzähnig und ohne Schuppen. Blumen⸗ 
blätter genagelt. Narben auf der innern Seite mit Pa⸗ 
pillen beſetzt. Embryo wie bei den vorigen peripheriſch, 
das Würzelchen zum Nabel gewandt. (Silenearum pars). 


Lychnis. Lichtnelke. Mehre ſehr charakteriſtiſche Untergattun⸗ 
gen: 1. Agrostemma. Rade, mit lederartigem Kelche, länger als 
die Krone, ungetheilten Kronenblättern ohne Krönchen, überall be— 
haarten Narben und einfächeriger, mit fünf Zähnen aufſpringender 
Kapſel. 2. Coronaria mit unbehaarten Narben, ungetheilten, mit 
einem hörnigen Krönchen verſehenen Blumenblättern, und einfä⸗ 
cheriger, an der Spitze fünfzähniger Kapſel. 3. Lychnis ebenſo, 
aber ohne Krönchen an den tief vierſpaltigen Blumenblättern. 4. 


Melandrium, Kukuksnelke, wie Lychnis, aber mit zehnzähni⸗ 


ger Kapſel und halbzweiſpaltigen, gekrönten Blumenblättern. 5. Vi- 
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scaria, Pechnelte, mit unten fünffächeriger oben flnfjähniger 
Kapſel. 


C. Ovarium einfach, fünffächerig, vieleiig. Staubgefäße am 

Grunde kurz monadelphiſch. Same in eine fleiſchige 

Haut eingeſchloſſen, die bei der Reife von oben nach unten 

aufreißt und den Samen elaſtiſch fortſchleudert. Keim 

gerade, das Würzelchen vom Nabel abgewandt. (31 Fam. 
Oxalideae). 

400. Oxälis. Sauerklee. Kelch fünfblättrig bleibend; Krone fünf⸗ 

blättrig, genagelt. Kapſel länglich, fünfkantig, fünffächerig. 


D. Ovarien ſo viel als Kronenblätter oder Kelchlappen (fünf) 
vieleiig. Staubgefäße und Blumenblätter auf dem Kelche 
ſtehend. Embryo gerade, Würzelchen dem Nabel zuges 
kehrt. Saftpflanzen ohne Nebenblätter. (Crassulageae 
partim). 

401. Sedum, Mauerpfeffer. Kelch fünftheilig; Blumenblätter fünf. 
Ovarium fünf am Grunde verwachſen, am Grunde durch fünf 
hypogyniſche Schuppen unterſtützt. (3). 

402. Umbilicuns. Kelch fünftheilig; Krone vierblaͤttrig, 
glockig, fünfſpaltig, mit aufrechten Zipfeln. Staubfäden auf der 
F Fünf hopogoniſche Schuppen. Karpelle fünf, 

In dieſe Ordnung gehört noch: 

(394) Moenchia.] 


„ Or dung. 


DECAGYNIA. 
Sehn Staubwege. 


403. Phytolacca. Scharlach⸗ oder Kermesbeere. Fünfblättri⸗ 
ger Perigon. Oberſtändige Veere. (106). f 
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XI. Klaſſe. 
DODECANDRIA. 


Zwitterblühten mit elf bis ungefähr neunzehn freien 


a4, 


405. 


406, 


407. 


408, 


409. 


Staubgefäßen. 
1. Ordnung. | 


5 “ MONOÖGYNIA. 
Ein Staubmeg. 


Asärum. Haſelwurz. Dreiſpaltiges oberſtändiges Perigonium, 
glockig, lederartig, bleibend. Staubfäden zwölf. Narbe ſechslap⸗ 
pig. Kapſel lederartig, ſechsfächerig, unregelmäßig ſich öffnend. 
90). . 

Portuläca. Portulak. Fettpflanze mit zweiſpaltigem Kelche und 
vier⸗ bis ſechsblättriger Krone auf dem Kelche. Staubgefäße acht 
bis fünzehn. Narben ſehr viele. Kapſel umſchnitten oder drei⸗ 
Elappig. Same eiweißhaltig; Embryo peripheriſch. Keine Nee 
benblätter. (26). 

Lythrum. Wei derich. Kelch röhrig, meiſt zwölf⸗ (aber auch 
bis acht⸗)zähnig. Kronenblätter ſechs, auf dem Kelchrande. Kaps 
ſel zweifächerig, zweiklappig, vielſamig; Samenträger zentral; Sa⸗ 
me eiweißlos. Keim gerade. Stängelblätter nebenblattlos. (20). 


— 


2. Ordnung. 


DIGYNIA. 
Zwei Staubwege. 


Agrimonia. Odermennig. Kelch kreiſelförmig, mit zahlreichen 
hakenförmigen, weichen (bei der Frucht vergrößerten und erhärte⸗ 
ten) Dörnchen unter dem fünfſpaltigem Saum. Staubgefäße 
zwölf bis fünfzehn. Nüßchen zwei. (4). 8 
Aremon ia. . Ebenſo, nur unter dem Kelchſaume fünf 
Zähnchen, welche bei der Reife in lange, gerade Dornen verwan⸗ 
delt ſind. (4). 


3. Ordnung. 
TRIGYNI1A. 
Drei Staubwege. 5 


Resedn. Wau. Kronenblätter unregelmäßig, mit ſchuppenför⸗ 
migem Nagel. Staubgefäße über zwölf. Kapſel hautig, becher 
förmig, drei⸗ bis ſechskantig, oben offen, einfächerig; Samenträger 
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wandſtändig. Keim gekrümmt; Eiweiß faſt fehlend; Würzelchen 
nahe dem Nabel liegend. Stängelblätter wechſelſtändig, Zwei 
Untergattungen: Resedastrum (Kelchblätter ſechs, eben fo viel 
Blumenblätter; drei Narben) und Luteola ene, vier⸗ 
zählig.) (5). 


4. Ordnung. 
DODECAGYNIA. 
Suwslf Staubwege. 


410, Sempervivum. Hauslaub oder Hauslauch. Fettpflanze mit 
ſechs bis zwanzig Kelchzipfeln und Kronenblättern. Dieſe frei oder 
unter ſich und mit den Staubgefäßen an der Außerften Baſis zu⸗ 
zuſammenhangend. Honigdrüſen ausgerandet. 

[Der Klaſſe gehört noch an: 
> Laurus.] 


XII. Klaſſe. 
100 SAND RIA. 


Hermaphroditiſche Blühten mit zwanzig und mehr 
Staubfäden, welche auf dem Kelch befeſtigt find. 


1. Ordnung. 


MONOGYNIA. 
Ein Stanbweg. 


A. Blühten vollkommen, oberſtändig. 


A. Stamm ſaftig, mit Stacheln. Kelch dem Fruchtknoten ange⸗ 
wachſen, in Blättchen ſich endigend. Blumenblätter in zwei 
oder vielen Reihen. Staubfäden in vielen Reihen. Narbe 
vielſpaltig. Beere einfächerig. Same mit Eiweiß. (42 Ng 
Cacteae). 

411. Cactus (Subgenus Opuntia). Fackeldiſtel. Glieder des Stam⸗ 
mes flach zuſammengedrückt. Beere höckerig. Narben viele, auf: 
recht. ö g 
B. Stamm holzig mit Blättern. Kelch vier- bis ſiebentheilig; 

Kronenblätter eben ſo viel. Frucht eine mehrfächerige Beere 
oder Kapſel. Same meiſt ohne Eiweiß (Myrteae Juss.) 

1) Griffel vierſpaltig (mit mehren Narben). — Kelchröhre 
kreiſelfürmig, dem Ovarium anhangend, mit vier- bis zehn⸗ 
theiligem, bleibenden Saume. Blumenblätter ſo viel als⸗ 
Kelchzipfel, mit dieſen abwechſelnd, im Blühtenknopfe zu 

12 
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ſammengerollt. Staubgefäße mit den Kronblättern dem 
Kelchſchlunde aufgeſetzt. Kapſel dem Kelche zur Hälfte an⸗ 
gewachſen, vier- bis zehnfächerig, vielſamig. Samen pfriem⸗ 
lich, in den zentralen Winkeln der Fächer am winkelſtändi⸗ 
gen Samenträger gehäuft; mit einem lockern, häutigen Sa⸗ 
menmantel und fleiſchigem Eiweiße. Keim mit dem Wür⸗ 
zelchen vom Nabel abgewandt. Stängelblätter gegenſtändig, 
ohne Drüſenpunkte, nebenblattlos und ohne Randader. 
(47 Fam. Philadelpheae). 


419. Philadelphus. Pfeifenſtrauch. Kelchſaum vier- bis fünftheis 


lig. Kronblätter vier bis fünf, weiß. Kapſel vier- bis fünfklap⸗ 
pig, vier⸗ bis fünffächerig. N 
2) Griffel einer, mit einfacher Narbe. — Kelchröhre dem 


Ovarium anhangend, mit meiſt fünf- (auch vier- bis ſechs⸗) 
theiligem Saume. Blumenblätter ſo viel als Kelchzipfel 
und mit dieſen alternirend; wie die Staubgefäße dem Kelch⸗ 
ſchlunde aufgeſetzt. Staubgefäße doppelt ſo viel als Kro⸗ 
nenblätter bis 8; Träger bald frei, bald am Grunde viel⸗ 
brüderig, im Blühtenknopfe gekrümmt; Staubbeutel eiför⸗ 
mig, mit doppelter Nitze aufſpringend. Eierſtock vielfäche⸗ 
rig, mit zentralen Samenträgern. Frucht eine zwei- oder 
dreifächerige, trockene Beere. Same eiweißlos; Keim ge⸗ 
rade, mit nicht zuſammengerollten Keimlappen; Würzelchen 
zum Nabel gekehrt. Stängelblätter nebenblattlos, ganzran⸗ 
dig, mit vielen drüſigen Punkten. (46 Fam. Myrteae). 


413. Myrtus. Myrte. Kronenblätter fünf. Kelchzipfel im Blühten⸗ 


knopfe ziegeldachförmig. Beere vom Kelchſaume gekrönt. 
3) Griffel mit einfacher Narbe. Beere vom Belchſaume ger 


krönt, rindig durch eine horizontale Scheidewand in zwei 
Kammern getheilt, von denen die obere fünf- bis neunfä⸗ 
cherig, die untere kleiner, dreifächrig iſt. Samen in eine 
ſaftig-breiige Decke eingeſchloſſen, ohne Eiweiß. Belch⸗ 
zipfel im Blühtenknopfe klappig. (44 Sam. Granateae). 


414. Punica. Granate. Blumenblätter fünf, ſcharlachroth. 


B. Blühten vollkommen, unterſtändig. Kelch fünfzähnig, frei, 


abfällig, innwendig mit faſt fleiſchigen, nektarführenden 
Plättchen. Eierſtock frei, einfächerig, zweielig. Narbe ein⸗ 
fach. Steinfrucht meiſt einſamig. Embryo gerade, eiweiß⸗ 
los. Bäume oder Sträucher. (23 Fam. Amygdaleae). N) 


) Die hier aufgeführten vier Genera, oder mindeſtens doch die drei 


lezten (416 —8.), find nur künſtliche Gruppen, und bilden eine ein⸗ 
zige natürliche Gattung. g 


415. 
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Amygdälus. Mandel. Steinfrucht ſaftlos. Schale bei der 
Reife unregelmäßig aufſpringend. 


416. Persica. Pfir ſich. Steinfrucht ſaftig, uicht aufſpringend. Schale 


417. 


418. 


unregelmäßig⸗furchig und eingeſtochen-löcherig. 

Prunus (incl. Ceraso). Pflaume, Kirſche. Ebenſo, aber 
mit glatter, nicht löcheriger Steinſchale. Blühten einzeln, par— 
weile oder doldig, weiß. Mehre Untergattungen: a. Armeniäea. 
Steinfrucht ſammetartig. Blühten einzeln oder parig, ſeitlich, vor 
den Blättern aus eigenen Knoſpen ſich entwickelnd. Jüngere 
Blätter zuſammengerollt. — b. Prunus. Steinfrucht kahl, bläu⸗ 
lich oder weißlich bereift. Blühten und jüngere Stängelblätter wie 
vorige. — e. Ceräsus. Steinfrucht kahl, ohne Reif. Blühten 
aus der Knoſpe zu zweien, oder doldig, und mit den Stängel⸗ 
blättern zugleich oder wenig früher ſich entwickelnd. Jüngere Blät⸗ 
ter gedoppelt. 

Padus. Traubenkirſche. Ebenſo, aber Steinſchale runzelig⸗ 
gefurcht, und Blühten in Trauben oder Schirmtrauben, nachdem 
die Stängelblätter ſich ſchon entfaltet haben, ſich entwickelnd. 


Or daun g. 
DI- PENTAGYNIA. 
Mit zwei bis fünf Staubwegen. 


A. Blühten vollkommen, oberſtändig. Kelch fleifhig werdend, 


419. 


420. 


mit den zwei bis fünf Fruchtblaͤttern verwachſen und dieſe 

unter ſich verbindend. Same aufrecht. (45 Fam. Poma- 

ceae). f 
Crataegus. Weißdorn. Steinfrucht ein- bis fünfſteinig, an der 
Spitze mit einer verengten Scheibe. Steinkerne im Fruchtfleiſche 
eingebettet. Stachelige Sträucher. ; 
Mespilus. Miſpel. Steinfrucht fünffteinig, birnartig, an der 
Spitze mit einer erweiterten, vertieften Scheibe. Steinkern dem 
Fruchtfleiſche eingebettet. 
Cotoneaster. Zwergmiſpel. Steinfrucht drei- bis fünfſteinig. 
Steinkerne dem fleiſchigen Kelche angewachſen, an der Spitze naft 
und frei, unter ſich zuſammenhangend, aber nicht in das Frucht⸗ 
fleiſch eingebettet. 
Pirus. Birne, Apfel. Apfelfrucht zwei⸗ bis fünffächerig, Fächer 
mit einer pergamentartigen Haut ausgekleidet, zwei- (durch Fehl⸗ 
ſchlagen ein⸗) ſamig. Zwei Untergattungen: Pirus p. s. d. (Griffel 


frei; Frucht faſt rund oder mehr kegelförmig, am Grunde nicht ge⸗ 


nabelt. Blumen weiß) und Malus (Griffel am Grunde mit ein⸗ 


ander verwachſen; Frucht an der Ne des Fruchtſtle⸗ 


les genabelt.) 
12* 
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433. Cydonin. Quitte. Ganz ebenſo; nur die Fächer vielſamig. 

424. Aronia. Felſenbirne. Ovarium fünffächerig, Fächer durch eine 
unvollkommene Scheidewand zweiſpaltig, zweieiig. Beere (durch 
Fehlſchlagen) drei- bis fünfſamig. 

425. Sorbus. Ebereſche. Ebenſo, nur die Fächer ohne Scheidewand. 
Beere (durch Fehlſchlag) ein- bis fünfſamig. 


B. Blühten vollkommen, unterſtändig. Kelch nicht fleiſchig 
werdend. Eine oder mehre einfächerige, zwei- bis ſechs⸗ 
ſamige Kapſeln. Same hangend. (Spiraeaceae). 

426. Spiraea. Geißbart. Kelch fünftheilig. Untergattungen: Cha- 
maedryon (Blühten hermaphroditiſch; keine Nebenblätter), Arun- 
cus (Blühten polygamiſch⸗diöziſch; keine Nebenblätter) und Ulma- 
rin (Blühten hermaphroditiſch; Stängelblätter mit Nebenblättern, 
dieſe dem ZBlattſtiele angewachſen). (4). 


3. Ordnung. 
POLYGYNIA. 


Mehr als künk Stanbwege, dieſe ſeitlich. Viele nicht aulſpringende 
8 einfamige Krüchtchen. 
(4. Familie: Rosaceae). 


A. Nüßchen zahlreich, beinhart, loſe mit Borſten beſetzt, in der 
vergrößerten und gefärbten, beerenähnlichen krugförmigen 
Kelchröhre eingeſchloſſen. Kelch fünfſpaltig, Zipfel nur 
in einem Kreiſe ſtehend, in dem Blühtenknopfe geſchindelt. 
(Roseae). 

427. Rosa. Nofe . 


B. Karpelle zwei oder fehr viele, nüßchen- oder ſteinfruchtar⸗ 

artig, dem trockenen oder fleiſchigen Fruchtboden aufſitzend. 

Kelch krautig oder verhärtet, Zipfel im Blühtenknopfe klap⸗ 
pig. (Potentilleae). 


4. Kelch fünf- bis neunſpaltig, Zipfel nur in einem Kreiſe. 
428. Rubus. Him⸗, Brombeere. Frucht eine aus vielen kleinen 
Steinfrüchten zuſammengeſetzte, auf dem mehr oder weniger kegel⸗ 
förmigen Fruchtboden befeſtigte, oben erhabene, unten vertiefte, 
falſche Beere. Blühten in Niſpen oder Sträußen. 
429. Dryas. Viele Nüßchen auf dem halbkugeligen Frucht⸗ 
boden befeſtigt. Griffel bleibend, endlich mit einem bärtig-gefie⸗ 
derten Schwanze. 


— 
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B. Kelch ache bis zehnſpaltig, die Zipfel in zwei Kreiſe ge⸗ 
ſtellt, die äußeren kleiner, anhängſelartig. 

430. Geum, Nelkenwurz, Benediktenkraut. Fruchtknoten trok⸗ 
ken, walzenförmige Nüßchen mit dem ſtehen bleibenden, gegrannten, 

rauhhaarigen oder kahlen Griffel endigend. 

431. Fragaria. Erdbeere. Griffel abfällig. Fruchtboden nach dem 
Verblühen ſich vergrößernd, fleiſchig und ſaftig werdend, gefärbt 
und mit den halbeingeſenkten Nüßchen eine Scheinbeere darſtellend. 

432. Comärum. Blutauge. Ebenſo, Fruchtboden nach dem Verblü— 
hen vergrößert, fleiſchig, aber ſchwammig. Kelch gefärbt. 

433. Potentilla (incl. Tormentilla). Gänſekraut, Fingerkraut. 
Fruchtboden konvex oder kegelförmig, ſaftlos, nicht beerenartig wer⸗ 
dend. Kelch und Krone fünf, ſelten (Tormentilla) vierzähnig. 

Uebrigens wie (431) Fragaria. 


[Dieſer Ordnung gehören noch an einige Arten der Gattung: 
(426) Spiraea.] 


Den größten Theil der Ikoſandrie bilden die Rosiflorae, deren 
Charakter if: 

Kelch einblätterig, vier- bis fünfſpaltig, zuweilen von einer Hülle ums 
geben, die mit ihm verwächſt. Krone vier- bis fünfblätterig, ſelten 
fehlend; Kronenblätter faſt immer gleich, dem Kelche angewachſen. 
Piſtill meiſt aus mehren Fruchtblättern gebildet, zuweilen auch nur 
aus einem Fruchtblatte beſtehend. Frucht verſchieden, eins bis arm⸗ 
ſamig. Same meiſt eiweißlos. Keim gerade. Kräuter, Stauden oder 
Bäume. Stängelblätter mit bleibenden Nebenblättern. Mehre Fa⸗ 
milien: 

1, Drupaceae. Vgl. S. 178. B. No. 415 — 8. 
II. Spiraeaceae. S. S. 180 oben. No. 426. 
III. Potentilleae. S. 180 unten. Gattungen: 


(429) Dryas. 

(428) Rubus. 

(430) Geum. Zwei subgenera; Caryophyllata (Stängel mehrblüh⸗ 
tig; Griffel in der Mitte hakenförmig gegliedert, oberſtes Glied 
abfällig) und Oreogeum Siversia. Willd. (Stängel eindlüh⸗ 
tig; Griffel ungegliedert). 

(431) Fragaria. 

(432) Comarum. 

(433) Potentilla mit den Untergattungen: a. Potentilla s. str. Kar⸗ 
pelle kahl; Fruchtboden behaart, aber die Haare kaum von der 
Länge der Früchtchen. «. Acephalae, Wurzel einfach, ein oder 
zweijährig, einen einzigen, einfachen oder einen am Grunde in 
mehre ſich theilenden Stängel, aber keine unfruchtbare, im fol⸗ 
genden Jahre blühtentragende Köpfchen, hervorbringend. Blumen 
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gelb. 8. Multicipites. Wurzel perennirend, holzig, vielköpfig, 
blühtentragende Stängel und zugleich Blattbüſchel, nämlich un⸗ 
fruchtbare, im künftigen Jahre blühende Köpfe hervorbringend. 
Blätter gefiedert und dann die Blühten entweder weiß oder gelb, 
oder Blätter gefingert und die Blumen gelb. b. Fragariastrum. 
Früchtchen auf der ganzen Oberfläche oder doch am Nabel mit 
Haaren beſetzt. 

(248) Sibbaldia. 

(407) Agrimonis. 

(408) Aremonia, 

IV. Sanguisorbeae. S. S. 115. + No. 125. 186. 758. 

8 F. Roseae. S. 180. A. No. 427. 

VI. Pomaceae. S. S. 179. A, No. 419 — 425. 


XIII. Klaſſe. 
POLYANDRIA. 


Zwitterblühten mit zwanzig und mehr, auf dem 
Fruchtboden hefeſtigten, freien Staubgefäßen. 


1. Ordnung. 


MONOGFEN IIA. 
Ein Staubweg. 


A. Blumenkrone vierblätterig. Kelch meiſt hinfällig. 

A. Kelch zweiblätterig; Krone vierblätterig, gewöhnlich leicht ab⸗ 
fällig. Griffel einer oder gar keiner. Kapſel meiſt klappig⸗ 
aufſpringend, mit wandſtändigen, zwiſchenklappigen Samen⸗ 
trägern, reichſamig. Same eiweißhaltig. Keim gerade. (S Fam. 
Papaveraceae). 

444. Chelidonium. Schöllkraut. Narbe zweilappig. Kapſel ſcho⸗ 
tenförmig, einfächerig, zweiklappig; Klappen von der Baſis gegen 
die Spitze aufſpringend. Samen zahlreich, mit kammförmigen 
Nabelwülſtchen. 

435. Glaucium. Hornmohn. Z woeifächerige, ſchotenförmige Kapfel 
mit dicker, korkig⸗ſchwammiger Scheidewand. Same ohne Nabel⸗ 
wülſtchen. a 

436. Papäver. Mohn. Kelch hinfällig. Eierſtock meiſt oberwärts dik⸗ 
ker; Griffel fehlend; Narbe ſchildförmig, vier- bis zwanzigſtrah⸗ 
lig. Kapſel unvollſtändig vier⸗ bis zwanzigfächerig, in Löchern mit 
kurzen Klappen unter der Narbe aufſpringend; entweder ſteifhaa⸗ 
rig oder kahl. 
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Zu dieſer Familie gehört noch: 
(128) Hypecoum. (S. 117.) 
B. Kelch vierblätterig, abfällig, im Blühtenknopfe dachig oder 
klappig. Frucht meiſt einfacherig und vielſamig. 5 
1) Same eiweißlos. Keim gekrümmt. (10. Samilie: 
Capparideae). 


437, Cappäris. Kaper. Staubkolben aufliegend, drehbar. Beere rin⸗ 
dig. Samen in Fruchtbrei eingebettet. 
2) Staubkolben einwärts oder ſeitlich aufſpringend. Same 
eiweißhaltig. Keim gerade. (Paeoniacearum pars). 

238. Actaea. Wolfsbeere. Staubkolben der verbreiterten Spitze der 

Staubbeutel angeheftet, Frucht einzeln, beerenartig, einfächerig, 

vielſamig. Samen auf der einen Seite an einen Längsträger be⸗ 
feſtigt. Samenſchale glatt. (2). 


B. Blumenkrone fünfblätterig. 


4. Kelchblätter mit klappiger, Kronenblätter mit ſchindeliger 
Knoſpung. Narben von der Zahl der Fruchtknoten, auf ei⸗ 
nem Griffel vereint. Samen mit fleiſchigem Eiweiß. Keim 
gerade, mit dem Würzelchen zum Nabel gewandt. (18 Fam. 
Tiliaceae). 8 

439, Tilia, Linde. Kelch fünfblätterig, gefärbt, abfällig; Kronenblätter 
fünf mit oder ohne Nektarſchuppe am Grunde. Kapſel kugelför⸗ 
mig, lederartig, nicht aufſpringend, (fünf-, durch Fehlſchlag aber 
meiſt) einfächerig und ein» bis zweiſamig. 


B. Kelch fünfblätterig, bleibend, die drei inneren Blätter im 
Blühtenknopfe um einander gedreht; ebenſo die Blumen⸗ 
blätter, jedoch in einer den Kelchblättern entgegenſetzten Rich⸗ 
tung, hinfällig. Griffel mit einfacher Narbe. Same mit 
mehligem Eiweiß. (11 Fam. Cistineae). 

440. Cistus. Ciſtröschen. Kelch fünfblättrig und ungleich oder drei⸗ 
blättrig und gleich; Blumenblätter fünf. Kapſel fünf⸗ oder zehn⸗ 
fächerig, fachſpaltig- fünf- oder zehnklappig, vielſamig. Samen⸗ 
träger in den inneren Fachwinkeln. Untergattungen: Ledonia 
(Narbe faft ſitzend) und Erythrocistus. (Griffel drehrund, von 
der Länge der Staubfäden oder länger). 

441. Helianthemum. Sonnengünfel, Sonnenröschen. Ebenſo, 
nur die Kapfel einfächerig, dreiklappig; Samen an Längsträgern 
in der Mitte der Klappen ſitzend. Drei Untergattungen: Tube 
raria (Staubkolben an der Spitze nicht ausgerandet, nach der 
Ausſchüttung des Blumenſtaubes ſpitz; Narbe faſt ſitzend), Pseu- 
docistus (Antheren am Grunde und an der Spitze ausgerandet; 
Griffel länger als die Narbe; Stängelblätter ohne Nebenblätter) 


— 
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und Euhelianthemum (wie Pseudoeistus, aber mit Neben- 
blättern). 

C. Blumenkrone Verlblättrig⸗ Narben ſo viele als Fächer 
des Eierſtockes, in eine ſtrahlige Scheibe verwachſen. Beere 
zuletzt trocken, vielfächerig, Fächer vielſamig. Samen in 
Brei eingebettet, auf Scheidewände angeheftet. Keim aus- 
ſerhalb des Eiweißes in einem beſondern Säckchen. Was⸗ 
ſerpflanzen mit großen ſchwimmenden, ſchildſtieligen, herzför— 
migen Blättern. 14 Fam. Nymphaeaceae). 

412. Nymphaea. Seeroſe. Blumenblätter ohne Honiggrübchen, weiß. 
Kelch meiſt vierblättrig, innen gefärbt. 

443. Nuphar. Mummel. Kronenblätter klein, mit Honiggrübchen 
auf dem Rücken. Kelch fünfblättrig. | 


2. Ordnung. 
DI-POLYGYNIA. 
Mit mehr als einem Staubwege. 


Kelch frei, drei- bis ſechsblätterig, im Blühtenknopfe dachig, oft kro⸗ 
nenähnlich. Blumenblätter drei oder mehre, unterweibig, oft mehr oder 
weniger verkümmert und nektarienartig; Krone mit dachiger Knoſpung, 
zuweilen ganz fehlend. Staubgefäße hypogyniſch, frei, unbeſtimmt, mit 
angewachſenen, in doppelter Ritze aufſpringenden Staubbeuteln. Griffel 
mit einfachen Narben, ſtets getrennt; Ovarien ſehr viele, jedes einzelne 
griffeltragend, oder in ein einziges gelapptes zuſammengewachſen und je— 
der Lappen einen Griffel tragend, oder ein einziges Ovarium mit einſei— 
tigem Samenträger. Karpelle ein- oder mehrſamig; Samen der innern 
Naht angeheftet. Keim klein, ohne Keimſack, in einem Ende des Ei— 
weißes, gerade. Stängelblätter oft am Grunde zu halbſtängelumfaſſen— 
den . ohne Nebenblätter. (2 Fam. Ranunculaceae). 

A. Ovarium mehr- oder vieleiig. Kapſel einwärts aufſprin⸗ 

9515 (Aconiteae Lk.) g 
4. Blühten regelmäßig. 

1 Blumenkrone vier- (felten fünf⸗yblatterig, am Grunde 
Honig ausſondernd, wie die Kelchblätter abfällig. (Pae- 
oniacearum pars). 

444. Cimicikuga. Wanzenkraut. Trockene, kapſelartige Karpelle. 
Samenſchale ſchuppig. 

2) Blumenkrone fünf- oder mehrblatterig; Kronenblatter 
flach, größer als der Kelch; dieſer krautig, ſitzen blei⸗ 
bend. (Paeoniacearum pars). 

445. Paeonia. Päonie. Kelchblätter fünf, ungleich; Kronenblätter fünf 


446. 


337. 


448 


449. 


450. 


452. 


453. 
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oder mehr, ohne Nektarium. Kapſel einfächerig in der Bauch⸗ 
naht aufſpringend. Same glänzend. 

3) Blumenkrone fünf- oder mehrblatterig. Belch blu⸗ 
menkronähnlich. Aronenblätter röhrig, meiſt zweilippig, 
honigſaftführend oder fehlend. Früchtchen mehrſamig, 
aufſpringend, zuweilen zu einer fächerigen Kapfel ver⸗ 
wachſen. (Helleboreae verae). 

Caltha. Schmal z⸗, Kuhblume, Sumpfgold. Blumen- 
kronblätter fehlend. Kelch fünfblätterig, blumenartig. Kapſeln 
fünf bis zehn, in einem Köpfchen. 5 
Isopyrum, Tolldocke, Muſchelblume. Kelchblätter fünf, 
gefärbt, hinfällig, größer als die Kronenblätter; dieſe fünf, faſt 
zweilippig, die äußere Lippe geſpalten. Kapſeln auf dem Frucht⸗ 
boden ſitzend, häutig. a 

Eranthis. Winterling. Kelch fünf- bis achtblätterig, blumenar⸗ 


tig, hinfällig. Kronenblätter fünf bis acht, kleiner als die Kelch⸗ 


blätter, lang benagelt, mit röhrenförmiger, ungleich = zweilippiger 
Platte, die untere Lippe ſehr kurz. Mehre Kapſeln, auf dem 
Fruchtboden lang geſtielt. Samen in einfacher Reihe. { 
Hellebörus. Nießwurz. Kelch bleibend, kronenähnlich, fünf: 
blättrig. Kronenblätter fünf bis zwölf, kleiner als die Kelchblätter, 
genagelt, mit röhrig-zweilipper Platte. Kapſeln lederartig, unge⸗ 
ſtielt. Samen in doppelter Reihe. 
Trollius. Trollblume. Kelchblätter blumenartig, abfallend, 
fünf bis fünfzehn, faſt kugelförmig zuſammengeneigt; Kronenblät⸗ 
ter fünf bis zwanzig, kleiner als jene, lineal, am Grunde ver⸗ 
ſchmälert, mit einem unbedeckten Honiggrübchen. Kapſeln zahl⸗ 
reich, faſt zylindriſch, ſitzend, in einem Köpfchen, vielſamig. i 
Nigella. Schwarzkümmel. Kelch fünftheilig, blumenartig; 
Krone kleiner, Blumenblätter genagelt, am Grunde der Platte mit 
einer, von einer Schuppe bedeckten Nektargrube, zweilippig. Kap⸗ 
ſeln fünf bis zehn, mit langen ſtehenbleibenden Griffeln, am Grunde 
mehr oder weniger zuſammengewachſen. 
Aduilegia. Aglei. Kelch fünfblättrig; Kronenblätter fünf, trich- 
terförmig, mit dem Rande des ſchiefen Saumes angeheftet, unten 
mit einem hohlen Sporn. Griffel fünf; Kapſeln fünf, getrennt. 
B. Blühten unregelmäßig. (Delphineae - Helleboreae cae- 
terae). - 


Delphinium, Nitterſporn. Kelch abfallend gefärbt, fünfblät⸗ 


terig, das obere Blatt in einen äußern Sporn verlängert. Vier 


ſelten verwachſene Blumenblätter, die beiden oberen in einen innern 
Sporn verlängert, oder alle geſpornt. Drei Staubwege. Kapſel 
eine, drei oder fünf, vielſamig. Untergattungen: Consolida (ein 
Ovarium; Blumenblätter in eins verwachſen), Delphinastrum (vier 
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Blumenblatter, die zwei oberen am Grunde geſpornt, die zwei un⸗ 
teren in der Mitte gebärtelt; Kapſel faſt zylindriſch) und Staphys- 
agria (von den vier Kronblättern find die beiden oberen kurz 
geſpornt, die unteren ohne Bart). 

454. Aconitum. Sturmhut, Sturmhaube. Kelchblätter fünf, blu⸗ 
menblattartig gefärbt, das unpare, obere, helmförmig. Kronen— 
blätter fünf oder weniger, die beiden oberen unter dem Helm 
liegenden lang geſtielt, kappenförmig mit hornartig gekrümmter 
Spitze der Kappe. Staubwege meiſt drei. Kapſeln drei bis fünf, 
vielſamig. 


B. Ovarium eineiig. Früchtchen einſamig, nicht aufſprin⸗ 
gend. Blurmenblätter flach oder fehlend. (Anemonideae Lk.) 


A. Kelch⸗ und Kronenblätter irg Blühtenknopfe dachig. Stän⸗ 
gelblätter wechſelſtändig. (Ranunculinae). 


1) Same aufrecht. Bronenblatter fünf oder mehr, am 
- Grunde mit einem, nackten oder von einer Schuppe be= 
deckten, Zoniggrübchen, felten zweilippig. (Ranunculeae). 


455. Ranunculus (incl. Ficaria), Hahnenfuß. Kelch fünf⸗(ſelten 
bei Ficaria drei⸗)blätterig; Kronenblätter fünf bis zwölf, mit ſehr 
kurzem Nagel. Ovarium einfächerig. Nüßchen zahlreich, auf ei⸗ 
nem halbkugeligen, kegeligen oder walzigen Fruchtboden ſitzend, 
ein Köpfchen oder eine Aehre darſtellend. Untergattungen: a. Ba- 
trachium. Blühten weiß mit gelbem Nagel; Nektargrube weder 
von einer Schuppe bedeckt, noch mit erhabenem Rande; Karpelle 
querſtreifig⸗runzelig, ober- und unterwärts fein gekielt, übrigens 
nicht gerandet. Waſſergewächſe. — b. Ranuneulus p. s. d. Blu- 
men gelb oder goldgelb; Nektargrube am Grunde der Blumen⸗ 
blätter von einer etwas fleiſchigen, aufwärts gerichteten, bisweilen 
ſehr kleinen, Schuppe bedeckt; Früchtchen gerandet; der Rand um⸗ 
gibt den, bisweilen mit Höckern beſetzten Fruchthof, von beiden Sei⸗ 
ten; zuweilen iſt das ganze Karpell mit Höckern und kleinen 
Stacheln beſetzt. — c. Ficaria. Wie vorige Untergattung, aber 
drei hinfällige Kelch- und meiſt neun hinfällige Blumenblätter; 
Narben ſitzend, ganz; Früchtchen unbewehrt, glatt, — d. Hecato- 
nia. Blumen (mit Ausnahme des gelbblühenden R. gramineus) 
weiß; Nektargrube mit nacktem Rande, oder der Rand iſt in eine 
Röhre oder oberwärts in eine, oft zweiſpaltige Schuppe vorgezo⸗ 
gen, die Röhre oder Schuppe aber nur dünnhäutig, nicht dicklich 
und fleiſchig; Karpelle ober- und unterwärts mit einem ſchnabel⸗ 
artig auslaufenden, feinen Kiele beſetzt. 

458. Ceratocephälus. Nüßchen zahlreich, eine Aehre 
darſtellend, einſamig, mit zwei leeren Fächern, am Grunde zwei⸗ 
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höckerig, mit ſchwertförmigem Fortſatze. Kelch und Krone fünf⸗ 
blättrig, Blumenblätter genagelt. b 
2) Same haͤngend. (Anemoneae). 
az) Blumenkrone vorhanden, fünfblätterig. 
&) Blumenblätter mit Honiggrübchen. Staubgefaͤßs fünf 
bis zehn. (Myosureae). 

427. Myosürus. Mäuſeſchwanz. Kelchblätter fünf, gefärbt, mit ei⸗ 
nem ſpornförmigen, doch nicht hohlen Fortſatz nach unten zu. 
Kronenblätter fünf, mit langen röhrenförmigen Nägeln, in denen 

das Honiggrübchen liegt. Staubgefäße meiſt nur fünf, können 
jedoch bis zu zwanzig vorkommen. Nüßchen dreikantig, ſpitz, glatt, 
an dem zuletzt ſehr langen Fruchtboden zuſammengedrängt. 
6) Kronblätter ohne Nektardrüſen. Staubgefäße ſehr viele. 
(Adonideae). 

458. Adönis. Adonis. Kelch abfallend, fünfblätterig, regelmäßig, 
ohne Deckblätter. Blumenblätter fünf bis fünfzehn. Nüßchen zahl⸗ 
reich, von einem kugeligen oder walzigen Fruchtboden getragen. 
Untergattungen Adonia (Wurzel einjährig; Früchtchen mit gera⸗ 
dem oder aufſteigendem Griffel) und Consiligo (Wurzel ausdau⸗ 
ernd; Griffel hakenartig abwärts gebogen). 

459. Anemöne (incl. Pulsatilla, Hepatica etc.) Windröschen, 
Anemone, Oſterblume, Kuhfchelle, Leberkraut. Blüh⸗ 
ten einzeln ſtehend. Kelch fünf- bis fünfzehnblätterig, in der 
Knoſpung geſchindelt, zuweilen (bei Hepatica) durch Deckblätter 
unterſtützt. Staubfäden ſehr zahlreich. Griffel meiſt kurz, zuwei⸗ 
len jedoch (bei Pulsatilla) ſehr lang. Einſamige, nüßchenartige 
Karpelle. Zur Reife vergrößert ſich der Fruchtboden und wird ke⸗ 
gelförmig oder halbkugelig. Untergattungen: a. Hepatica. Drei ſiz⸗ 

zende, ungetheilte, der Blühte ſehr genäherte, einen Kelch dar— 
ſtellende Hüllblätter, kleiner als die Blühte. — b. Pulsatilla. Drei 
ſitzende, fingerig⸗vieltheilige, am Grunde in eine Scheide verwach⸗ 
ſene Hüllblätter. Karpelle in einen langen, gebärteten Schwanz ver⸗ 
längert. Häuſig finden ſich geſtielte Drüſen zwiſchen Kelchblättern 
und Staubfäden. — c. Anemonanthea. Hüllblättchen ſitzend, ganz 
eder fingerförmig eingeſchnitten, von den Blühten entfernt. Griffel 
an der Frucht wenig verändert, nicht in einen Schwanz verlängert. 
— d. Preonanthus. Hüllblättchen drei, auf einem kurzen, ver⸗ 
breiterten Stiele ſitzend, wie die Wurzelblätter. Karpelle in einen 

a langen gebärteten Schwanz verlängert. — e. Anemone. Hüllblätt⸗ 
chen wie bei [d) Preonanthus. Griffel an der Frucht wenig ver⸗ 
ändert, nicht in einen Schwanz ausgezogen. Wurzelblätter manch⸗ 
mal fehlend. 

460. Thalietrum. Heilblatt, Windraute. Kelch vier- bis fünfblät⸗ 
terig. Staubkolben lineal, aufrecht. Nüßchrn vier bis ſechszehn, 
geſtreift, auf einem kleinen, ſcheibenförmigen Fruchtboden. Blühten 
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461. 


zahlreich in Riſpen oder Trauben. Wurzelſtock mit krlechenden Aus⸗ 
läufern. Zwei Untergattungen: Tripterium (Karpelle dreiſchneidig 
mit geflügelten Kanten, übrigens glatt und nicht geſtreift) und 
Euthalictrum (Karpelle mit Längsfurchen). 


B. Kelchblätter vier bis fünf, gefärbt, im Blühtenknopfe 17 
und dabei oft an den Rändern eingefaltet. Blumenblätter 
ohne Honigdrüſe. Same e Stängelbätter gegenftäne 
dig. (Clematideae.) f 

Clemätis. Waldrebe. Ohne Blumenkrone. Zwei Untergattun⸗ 
gen: Flammüla (Hülle fehlend; Karpelle mit langen bärtigen 

Schwänzen; Stängel krautig und aufrecht oder ſtrauchartig, klet⸗ 

ternd) und Viticella (Karpelle mit kurzen, nicht gebarteten Schwän⸗ 
zen; Stängel ſtrauchig, kletternd). 


402. Atragéne. Doppelblume. Blumenkrone vielblättrig, ee 


kleiner als der Kelch. 
Im natürlichen Syſteme würden die Nagel auf folgende 


Weiſe vertheilt werden: 


I. Anemonideae. S. S. 186. B. 
I, Clematideae. S. 188. B. No. 461—2. 
II. Ranunculinae. S. 186. 4. 
1. Anemoneae. S. 187, 2. 
a. Hepaticae, No. 45960. 
b. Adonideae. No. 458. 
c. Myosureae. No. 457. 5 
2. Ranunculeae. S. 186, 1. No. 455 —6. 
II. Aconiteae. S. S 184. A. 
1. Helleboreae. Antheren auswärts gekehrt. 
1. Delphineae. Krone unregelmäßig. No. 453—4. 
2. Helleboreae verae. Krone regelmäßig. No. 44652. 
II. Paeoniaceae. Antheren einwärts gekehrt. No. 438. 444—5. 


Von dieſer Klaſſe Polyandria bleiben ausgeſchloſſen: 
(409) Reseda. T 
(569) Lavatera. 
(571) Malva. 
(570) Althaea. 
(757) Sagittaria. 
(763) Ceratophyllum. 
(758) Poterium. 
(795) Hydrocharis. 
(794) Mercurialis.] N 
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Ein weibige Zwitterblühten mit unregelmäßiger, 
einblättriger (lippen⸗ oder maskenförmiger) Blus 
menkrone, zwei langen und zwei kurzen, freien 
Staubgefäßen und ein einziger Griffel. 


1. Ordnung. 


GYMNXNOSPEM1A. 

Vier Nüßchen vom bleibenden Kelche eingeſchloſſen. — Kelch frei, fünfzähnig 
oder fünffpaltig, bald regelmäßig, bald zweilippig. Blume unterweibig, 
röhrig, mit ungleich fünfs oder vierſpaltigem, oft zweilippigem, Saume, 
die obere Lippe im Blühtenknopfe die untere bedeckend. Eierſtock aus 
vier getrennten, von einer unterweibigen Scheibe getragenen, eineiigen 
Knöpfen beſtehend. Eichen aufrecht. Ein Griffel, zwiſchen jenen Knö⸗ 
pfen aus der Scheibe hervortretend, meiſt mit zweiſpaltiger Spitze. Same 
eiweißlos. Keim gerade, mit unterſtändigem Würzelchen. — Meiſt Kraͤu⸗ 
ter mit vierkantigem Stängel, gegenſtändigen Blättern und quirlſtändi⸗ 

- gen, ſtark duftenden, Blühten. (65. Familie: Labiatae). 

A. Staubkolbenfächer geſpreizt, an der innern oder unteren 
Naht gewimpert, mittelſt zweier Klappen aufſpringend. 

463. Galeopsis. Daun, Zeiſigkraut. Kelch glockig, mit fünf Sta⸗ 
chelzähnen. Krone mit erweitertem Rachen; Oberlippe gewölbt, 
fein gekerbt; Unterlippe dreilappig, am Grunde beiderſeits mit ei⸗ 

nem Höcker. Staubgefäße unter der Oberlippe parallel; die beiden 
oberen kürzer. (E tribu Stachydearum). 

B. Staubkolben nierenförmig, einfächerig, mit einer halbkreis⸗ 
runden Ritze aufſpringend, nach Entleerung des Pollens ein 
kreisrundes, flaches Plättchen darſtellend. Blume zweilip⸗ 
pig, Staubgefäße abwärts geneigt (Ocimoideae). 

464. Ocimum. Bruſilge (verdorben aus Baſilicum). Oberlippe der 
Blumenkrone vierſpaltig, Unterlippe ganz. — Kelch glockig, zwei⸗ 
lippig; Blume rachig; Staubgefäße der Unterlippe der Blume auf⸗ 
liegend. : 

465. Lavandüla. Spike (von Spica). Kelch röhrig, ungleich = fünf: 

ZBähnig; Blume trichterig⸗tellerförmig, mit langer, faſt walziger 
Röhre, flachen Lippen, von denen die obere, größere, zweiſpaltig, 
die untere dreiſpaltig iſt. Geſchlechtsorgane in der Blumenröhre 
verborgen. 5 g ü 

C. Staubkolben gerade, gleichlaufend oder ſpreizend, einzeln mit 
einer Längsritze aufſpringend, oder mit den Spitzen zuſam⸗ 


10 Didynamia. Gymnosperm. (Libiatae). 


mengewachſen, und dann aus einer einzigen, beiden Anthe— 
renfächern gemeinſchaftlichen, Längsritze den Pollen aus— 
ſtreuend. 5 

A. Die Blumenröhre innwendig an der Inſertionsſtelle der Staub⸗ 
gefäße mit einem unterbrochenen Haarringe verſehen. Stem⸗ 
pel und Staubgefäße eingeſchloſſen. (Stachydearum pars). 

466. Marrubium. Andorn. Nüßchen an der Spitze mit einer drei⸗ 
eckigen Fläche wie abgeſchnitten. Kelch gleichmäßig fünf- oder zehn⸗ 
zähnig, Zähne faſt ſtachelſpitzig. Kronröhre kürzer als Kelch; Ober⸗ 
lippe aufrecht, ſchmal, ganzrandig oder kurz zweiſpaltig, Unterlippe 
dreilappig, zurückgebogen, Mittellappen größer und ausgerandet. 
Staubgefäße in der Krone verborgen; Antherenfächer mit der 
Spitze faſt zuſammenfließend. Narben kurz, ſtumpf. Nüßchen 
mit dreieckiger Fläche oben abgeſtutzt. 

467. Sideritis. Glitſch. Ebenſo; aber Nüßchen mit zugerundeter 
Spitze. Kelch fünfzähnig oder ungleich-fünffpaltig, zweilippig, die 
Lippen ausgebreitet. Narbe ungleichſpaltig, der untere, längere, 
Lappen den oberen umfaſſend. Nüßchen rundlich. 

B. Die Blumenröhre innen, unterhalb der Inſertionsſtelle der 
Staubgefäße mit einem ununterbrochenen Haarringe. Griffel 
immer aus dem Nachen der Blumenkrone hervorragend. 

1) Staubgefäße auseinander ſtehend, unter der Gberlippe der 
Krone gebogen-zuſammenneigend. (Melissinearum pars). 


468. Horminum. . Kelch zweilippig. 

2) Staubgefäße genähert, unter der Oberlippe parallel. Kelch 
zweilippig. 

469. Prunella. Brunelle. Der fruchttragende Kelch durch die auf- 
einander liegenden Lippen zuſammengedrückt-geſchloſſen, braun. 
Staubfäden an der Spitze mit einem Zahne oder Höcker. (Scu- 
tellarinearum pars). 

470. Prasium. Fruchtkelch offen; Frucht fleiſchig, ſtein⸗ 
fruchtartig. (Gruppe Prasieae.) ö 

3. Staubgefäße genähert, gleichlaufend. elch fünfzähnig. 
Oberlippe der Krone ſehr kurz, flach. (Ajugoidearum 
pars). 8 

471. Ajüga. Blawelle, Günſel. Oberlippe der Blume ſehr klein, 
zweilappig, die untere viel größer und dreiſpaltig. Nüßchen netz⸗ 
förmig⸗runzelig. 

4) Staubgefaße genähert, unter der Gberlippe gleichlaufend. 
Kelch fünzähnig. Gberlippe der Blumenkrone gewölbt 
oder ausgehöhlt. (Stachydearum pars major). 

472. Lamium. Taubneſſel. Unterlippe der Krone mit ſehr kleinen 
zahnförmigen Seitenlappen, oder dieſe ganz fehlend. Kronröhre 
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meiſt länger als Kelch. Staubkolben an der Außenſeite rauh. 
Narben zugeſpitzt. 

473. Galeobdolon. Goldneſſel. Unterlippe der Krone mit drei ſpiz⸗ 
zen Zipfeln; Staubkolben glatt. 

474. Stachys. Beſchreikraut. Unterlippe der Krone dreilappig, die 
Seitenlappen umgeſchlagen, der mittlere größer, verkehrt-eirund oder 
verkehrt⸗herzförmig. Staubgefäße nach dem Verblühen zuſammen⸗ 
gedreht und ſeitwärts gebogen. Nüßchen oben abgerundet. 

475. Ballota. Gottes vergeß. Ebenſo, aber die Staubfäden nach dem 
Verblühen gerade. 

476. Phlomis. Unterlippe der Blumenkrone dreiſpaltig, 
mit ſtumpfen Zipfeln. Nüßchen mit dreieckiger Fläche oben wie 
abgeſtutzt oder an der Spitze gezähnt. Staubfäden unterhalb ihrer 
angewachſenen Baſis beanhängſelt. Nüßchen dreiſeitig abgeſtutzt, 
an der Spitze mit kurzen Haaren verſehen. N 

4774. Leonürus (Cardiäca). Herzgeſpann. Zipfel der dreiſpaltigen 
Unterlippe von der Blumenkrone ſtumpf und meiſt in einen einzi⸗ 
gen ſpitzen Zipfel aufgerollt. Kelchzähne ſtachelſpitzig. Staubge⸗ 
fäße ohne Anbangiel am Grunde, nach dem Verblühen auswärts 
gewunden. Nüßchen mit dreieckiger Fläche oben wie abgeſchnitten. 
(Die andere Hälfte der u — Chaetarus — hinter Ro, 483. 
Betonica.) 


€. Korollenröhre innen nackt oder doch ohne Haarring. 


4) Gberlippe der Blumenkrone zweitheilig, die Zipfel auf den 
Rand der Unterlippe vorgerückt; daher die Gberlippe zu 
fehlen, anſtatt derſelben aber eine Spalte zu fein ſcheint, 
und die Unterlippe fünflappig erſcheint, deren mittlerer 
Lappen am größten iſt; Staubgefäße genähert, aus der 
Spalte der Gberlippe hervortretend. (Ajugoidearum pars.) 

478. Teucrium. Loge, Gamander. Kelch röhrig oder glockig, vier- 
oder fünfzähnig, etwas zweilippig. Antheren in einer gemeinfchaft- 
lichen Längsritze aufſpringend. — Nüßchen netzförmig⸗runzelig. 

2) Gberlippe der Krone flach, gerade, ausgerandet; Staubge⸗ 
fäße unter der Oberlippe gleichlaufend, genähert, nach dem 
Verblühen manchmal zur Seite hinabgebogen. 


a) Obere Staubgefäße länger. Zähne des Fruchtkelches we⸗ 
nig oder gar nicht abſtehend. (Nepetearum pars). 

479, Nepéta (incl. Glechoma). Katzenkraut, Katzenminze, 
Gundermann, Gundelrebe. Kelch röhrig, ſchwach gekrümmt, 
meiſt mit ſchiefer Mündung, dreizehn- bis fünfzehnnervig. Krone 
herausragend, mit aufgeblaſenem Schlunde; Unterlippe dreiſpaltig, 
der Mittellappen weit größer als die ſeitlichen, und entweder (bei 
Glechoma) flach, verkehrt = herzförmig, oder (bei Cataris - Nepeta 
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p. 8. d.) vorgeſtreckt, ſehr breit, ſtark konkav und die ſeitlichen Zi⸗ 
pfel zurückgeſchlagen. Die in Ritzen aufſpringenden Antherenfächer 
find entweder parweiſe in ein Kreuz geſtellt (Glechoma), oder 


nicht (Cataria). 


480. 


481. 


482. 


p. Untere Staubgefäße länger. Zähne des Fruchtknotens ab⸗ 
ſtehend. (Stachydearum pars). 
Melittis. Bienſauge. Kelch glockig, mit unregelmäßigrm Ader⸗ 
netze, zweilippig, mit zweilappiger, breiter Unterlippe. Krone groß, 
mit heroorragender Röhre, Unterlippe flach, dreilappig. Staub⸗ 
kölbchen parweiſe in ein Kreuz geſtellt. Nüßchen rundlich, faſt 
ſtumpf⸗dreikantig, flaumhaarig. 

3) Oberlippe der Blumenkrone mehr oder weniger gewölbt 
oder ausgehöhlt. Staubgefäße einander genaͤhert, unter 
der Oberlippe gleichlaufend. 

a. Kelch zweilippig. 

a. Fruchtkelch durch die auf einander ben Lippen 
glatt geſchloſſen. (Scutellarinearum pars.) 
Scutellaria. Schildträger. Kelchlippen ganzrandig, nach dem 
Verblühen geſchloſſen, zur Zeit der Reife bis zur Baſis ſich ſpal⸗ 
tend. Oberlippe mit einem Höcker auf dem Rücken. Die Röhre 


der Blumenkrone lang, die Oberlippe auf dem Rücken mit einer 


oberwärts konkaven, zur Reife abfallenden Schuppe, zuſammenge⸗ 
drückt, aufliegend. Untere Staubkolben meiſt nur einfächerig. 
Obere Narbe kürzer als die untere. f 

6. Zähne des Fruchtkelches zuſammenneigend. (Nepet- 

earum pars). 

Dracocephälum. Drachenkopf. Kelch dreizehn- bis fünfzehn⸗ 
nervig, gerade, röhrig, Oberlippe dreizähnig, Unterlippe zweitheilig. 
Kronenröhre lang, Mittellappen der Unterlippe faſt flach, ſehr groß, 
verkehrt⸗herzförmig. Antherenſäckchen über einander geſtellt, in eine 


gemeinſchaftliche Längsritze n Nüßchen länglich, faſt 


483. 


dreikantig. Re 
b. Kelch mehr oder weniger gleichmäßig fünf- ſtachelzaͤhnig. 
Untere Staubfäden länger als die oberen. Zähne des 
Fruchtkelches abſtehend. (Stachydearum pars). 
Betonica. Zehrkraut. Kelch röhrig-glockig, fünf- bis zehnnervig. 
Kronenröhre lang, unten gebogen, Unterlippe herabhangend, drei⸗ 
lappig, Mittellappen viel größer, ausgerandet. Antherenſäckchen 
über einander ſtehend. Nüßchen rundlich, an der Spitze zuſam⸗ 
mengedrückr. 


477 b. Leonurus (Chaeturus). Unterſcheidet ſich von Leonurus (Car- 


diaca — ſ. oben 477) nur durch den Mangel des Haarringes 
in der Kronenröhre und der nach dem Verblühen nicht zurückge⸗ 
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ſchlagenen Staubgefaͤße; von Betoniea befonders durch die mit 
dreiſeitiger Fläche abgeſchnittenen Nüßchen. 


4) Staubgefäße von einander abſtehend, oberhalb mehr ent⸗ 
fernt, aber gerade laufend. 

a. Blumenkrone faſt glockig oder trichterförmig mit vier⸗ 
bis fünfſpaltigem Saume und faſt gleichen Lappen. 
Staubkolbenfächer gleichlaufend oder ſpreizend, mit einer 
Ritze aufſpringend. (Menthoideae). 

. Mit nur zwei Staubgefäßen. 
[Hierher mit vier- bis fünfzähnigem Kelche, glockiger 
N viertheiliger Krone und dreikantigen Nüffen: 
— (19) Lycopus. Vgl. Diandria e 


3. Mit vier Staubgefäßen. 8 

48%. Mentha (incl. Pulegium). Minze. Kelch gleichförwig⸗fünfzähnig 
(Mentha s. str.) oder ungleich und dadurch zweilippig (Pule- 
gium), im letztern Falle am Schlunde durch Zottenhaare ver- 

ſchloſſen. Blumenkrone trichterig, mit ſehr kurzer Röhre, faſt gleich⸗ 
förmig⸗vierſpaltigem Saume, der obere Zipfel ausgerandet (Men- 
tha) oder ganzrandig (Pulegium). Staubkolbenfächer gleichlau⸗ 
fend, in parallelen Längsritzen auffpringend. 

485. Elsholzia. Kelch fünfzahnig. Krone doppelt fo lang als der Kelch, 
mit faſt gleichförmig⸗vierlappigem Saume, der obere Zipfel etwas 
konkav, ausgerandet, die drei unteren etwas „ a 
Antherenfächer ſpreizend. 8 

b. Blumenkrone zweilippig. Staubkolbenſäckchen unten 
divergirend, an der Spitze zuſammenhangend. (Melissi- 
nearum pars). ö | 

486. Hyssöpus. Iſop. Kelch faſt gleichmäßig fünfzähnig, fünfzehnner⸗ 
vig, röhrig. Oberlippe der Blumenkrone gerade, flach, zweiſpaltig; 
Unterlippe dreilappig, Mittellappen größer, verkehrt e herzfürmig. 
Staubgefäße ungleich zweiparig. 


5) Staubgefaße ungleich⸗zweiparig, von einander entfernt, 
mit ihren Spitzen unter der Gberlippe der Blumenkrone 
bogig = zufammenneigend. Antheren an der Spitze zuſam⸗ 
mengewachſen, zuletzt auseinander tretend. (Melissearum 

. pars.) 5 

A8 7. Melissa. Meliſſe. Kelch 1 zweilippig, oberſeits 
flach, im Grunde nackt oder wenig behaart; Oberlippe dreizähnig, 
Unterlippe zweiſpaltig, die Seitenzähne der oberen Lippe in einen 
an der Röhre hinabziehenden Kiel gefaltet. Blumenkrone ziveilip- 
pig, mit etwas oder nicht gewölbter, ausgerandeter Oberlippe, Un⸗ 

terlippe dreilappig, mit größerem Mittellappen. 

g 13 


\ 
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D) Staubkolbenfächer von einander getrennt, an das quer⸗ 


verbreiterte, trianguläre Konnektiv beiderfeits ſchief ange— 
wachſen. Blume zweilippig; Blumenröhre kürzer oder kaum 
länger als der Kelch oder die Deckblätter, innen nicht ges 
ringelt. Staubgefäße von einander entfernt, und entweder 
oberwärts divergirend oder unter der Oberlippe der Korolle 


konvergirend. (Satureineae). 


484. Thymus. Quendel, Thymian. Kelch zweilippig, zehn⸗ bis drei⸗ 


485. 


486 


1 


488. 


zehnnervig; Oberlippe dreizähnig; lünterlippe zweiſpaltig, im 
Schlunde wollig. Saum der Blumenkrone etwas zweilippig; 
obere Lippe gerade aufrecht, flach, ausgerandet; untere offen, faſt 
gleichmäßig ⸗dreilappig. Staubgefäße gerade, oben aus einander 
tretend. 8 

Acinos (Calamintha vel Thymus atior. part.). fte gu end el, 
Trugwirtel meiſt ſechsblühtig, mit kurzen ſteifen Blühtenſtielen. 
Deckblätter faſt ganz verkümmert. Kelch unten und vorn aufges 
rieben, dreizehn- bis fünfzehnnervig, innen wollig; Oberlippe buchtig⸗ 
dreizähnig, untere zweiſpaltig. Blume zweilippig, Röhre etwas ange⸗ 
ſchwollen, Oberlippe ziemlich flach, gerade aufrecht, Unterlippe drei⸗ 
theilig mit konkagem Mittellappen. Narbe ungleich⸗zweiſpaltig, der 
obere Lappen ſehr kurz, von dem unteren umfaßt. 

Calamintha. Blühten in achſetſtändigen dreiſpaltigen Trugdolden, 
ohne Deckblätter. Der aufgetriebene Kelch dreizehnnervig mit drei⸗ 
ſpaltiger Ober- und zweiſpaltiger Unterlippe, innen wollig. Ko⸗ 


rollenröhre hervortretend, am Schlunde etwas aufgeblaſen; Ober⸗ 
7 7 


lippe ausgerandet, faſt flach; Unterlippe dreiſpaltig, der mittlere 
Zipfel ausgerandet. Staubgefäße oben bogig ⸗zuſammenneigend. 
Narben wie bei (485) Acinos. 


Clinopodium. Wirbeldoſt. Blühten in dichten achſel⸗ un end⸗ 
ſtändigen, vielblühtigen Wirteln und zahlreichen, hüllartigen, li⸗ 
ncal = bor a ie Deckblättern. Kelch röhrig, Dreizehnnervig, 
etwas gekrümmt, im Schlunde nackt oder wenig behaart; Ober⸗ 
lippe dreiſpaltig; Unterlippe zweitheilig, Zipfel pfriemlich. Korolle 


und Staubgefäße wie bei (486) Calamintha, 


Micromeria. Kelch undeutlich zweilippig, dreizehn bis fünfzehn⸗ 
nervig, im Schlunde mit borſtigen Zotten. Staubgefäße meiſt 
parweiſe genähert. Uebrigens ganz wie die folgende Gattung. 

Satureja. Kölle. Kelch röhrig, glockig, regelmäßig fünfzähnig oder 
undeutlich zweilippig, zehnnervig, im Schlunde armhaarig oder nackt. 
Blumenkrone zweilippig, Oberlippe faſt aufrecht, flach, gerade, 


ausgerandet, untere abſtehend, dreiſpaltig; Röhre von der Länge 


des Kelches oder der geſchindelten Deckblätter. Staubgefäße ent⸗ 
fernt, unter der oberen Blumenlippe zuſammenneigend. 
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490. Origänum, Doſten. Blühten in Aehren mit geſchindelten Deck⸗ 
blättern. Kelch röhrig, zehn- bis dreizehnnervig, fünfzähnig und 
gleich, oder zweilippig, oder auf einer Seite geſpalten wie einlippig 
(Majorana) und an der Spitze dreizähnig oder ganz. Staubge⸗ 
fäße entfernt, oben aus einander tretend. Uebrigens wie (489) 
Satureia, 

E. Staubkolben in der Regel — durch Fehlſchlagen des einen 
Faches — einfächerig. Staubgefäße gewöhnlich — ebenfalls 
durch Fehlſchlag — nur zwei, gegen die Oberlippe der Krone 
anſteigend. Dieſe zweilippig, rachig eee 

Hierher 5 

(20) Rosmarinus. Staubgefäße hervortretend, gekruͤmmt, am 
Grunde mit einem rückwärts ekich een Zahne. i 

(21) Salvia. Staubfäden kurz, ohne Zahn. Konnektiv groß, 
ſtaubfadenähnlich, bogig⸗gekrümmt, e 


2. Ser deu n eg 


ANGIOSPERMIA. 
Fruchtfuoten einfach. Eine einzige Frucht auf dem Fruchtboden. 
Die Samen von einer Hülle bedeckt, in einer Kapſel. 
Steinfrucht oder Beere. 


A. Am Grunde der, theilweiſe neben einander liegenden, An⸗ 
therenfächer ein Stachelſpitzchen oder Sporn. 


4. Eierſtock ein⸗ (höchſt ſelten zwei-) fächerig, vieleiig. Kapſel 
einfächerig, zweiklappig, mit wandſtändigen Samenpolſtern 
auf der Mitte der Klappen. — Kelch frei, verſchiedentlich ge⸗ 
theilt, oft vier⸗ bis füufſpaltig oder ⸗zähnig, bleibend. Blume 
unterweibig, ganz oder theilweiſe hinfällig, meiſt von ſchmuz⸗ 
ziger Farbe, röhrig oder etwas glodig; Saum zweilippig, 
mit zweiſpaltiger oder ganzer Oberlippe und meiſt dreiſpal⸗ 
tiger Unterlippe. Staubgefäße ungleich⸗zweiparig; Antheren 
jedes Pares bis zum Welken mit den Spitzen zuſammen⸗ 
hangend. Griffel endſtändig; Narbe meiſt dick und zwei⸗ 
lappig. Vorn unter der Kapſel eine halbmondförmige Drüſe. 
Viele kleine Samen, mit umgekehrtem Keime. — Schmutzig⸗ 
weiße Schmarotzerpflanzen mit ſchuppenförmigen Blättern 
und endſtändigen Trauben. (75. Familie: Orobancheae.) 

491. Orobanche. Sommerwurz. Kelch einſpaltig oder zweiblättrig, 
mit öfters zweiſpaltigen Blättchen. Blumenkrone rachig; Ober⸗ 
lippe ausgerandet; Röhre unterwärts drüſig⸗fleiſchig, zuletzt über der 
bleibenden Baſis ringsum gelöft, welkend. 5 

f 1 
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492, Lathraen. Hanftod, Schuppenwurz. Traube einſeitig. Kelch 
glockenförmig, mast, gefärbt. Oberlippe der Krone ganz, Nöhre 
bleibend. 

B. Ovarium zweifächrig, vier⸗ bis vieleiig. Kelch frei, vier- bis 
zähnig oder ⸗theilig, bleibend. Blume unterweibig, vier- bis 

fünfſpaltig, zweilippig, rachig oder maskirt. (76. Familie: 
Rhinantheae.) . } 


1) Kelch fünfzahnig. 
493, Tozzia. Kelch röhrig. Oberlippe der Blumenkrone zweiſpaltig, 
Unterlippe dreiſpaltig; Zipfel ungleich. 

494. Pedicularis. Moorkönig, Szepterkraut, Laufekrauf 
Kelch röhrig oder aufgeblaſen, ungleich-fünfzahnig, mit krauſem 
Rande. Oberlippe der Krone helmförmig zuſammengedrückt, mit 
einem kurzen Schnabel; Unterlippe dreilappig. Kapſel zuſammen⸗ 
gedrückt, geſchnabelt, vielſamig; Same länglich-rund, netzartig⸗ 
grubig. Keim umgekehrt. 5 


2) Kelch vierzähnig. 

495, Rhinanthus (incl. Alecterolöphus). Klappertopf. Kelch 
aufgeblaſen. Oberlippe ber Krone helmförmig zuſammengedrückt, 
mit abgeſtumpfter Spitze; Unterlippe dreilappig, Mittellappen 
zuſammengelegt, Seitenlappen aufrecht. Kapſel flach, ausgeran⸗ 
det, vielſamig. Same ſcheibenförmig, mit häutigem Rande, glatt. 
Keime querliegend. 

496. Bartsia. Kapſel faſt kugelförmig, vielſamig, mit großem Sala 
träger. Same auf beiden Seiten geflügelt, die Flügel querge⸗ 
ſtreift. — Kelch glockig. Krone röhrig, mit trichterförmigen, ſchief⸗ 
vierſpaltigem Saume; Staubgefäße eingeſchloſſen. 

497. Trixägo. Kelch glockig. Krone mit halbwalzigem Helme. Staub- 
gefäße eingeſchloſſen, bald nackt (Trixaginella), bald gewimpert 
(Trixago). Kapſel aufgetrieben, in einen Schnabel auslaufend. 
Same ſehr klein, gekrümmt, fein⸗riefig, ungeflügelt. 

498. Euphrasia (incl. Odontites). Augentroſt. Kelch röhrig oder 
glockig. Blumenkrone rachig, mit konkaver, ausgerandeter oder 
gezähnter Oberlippe. Staubgefäße eingeſchloſſen. Kapſel länglich, 
zuſammengedrückt, ſtumpf oder ausgerandet. Samen geſchindelt her⸗ 
abhangend, faſt walzenförmig, der Länge nach gefurcht, mit 5 
ſchmalem, häutigen Rande. 

499. Melampyrum. Wachtel- oder Kuhweizen. Kelch glockig, 
faſt zweilippig. Oberlippe der Krone kurz, helmförmig, zuſam⸗ 
mengedrückt. Kapſel ſchwach zuſammengedrückt, geſchnäbelt, zwei⸗ 
bis vierſamig. Same aufrecht, mit verdickter Nabelſchnur, läng⸗ 
lich⸗ und. Keim umgekehrt. 
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A. Ovarium ein- bis zweifächerig. Keim aufrecht (höchſt felten 
querliegend). i 
1) Blume radförmg, ungleich oder faſt kugelig, zweilippig.— 
Staubgefäße meiſt vom Schlunde entſpringend (vier oder fünf), 
faſt gleichmäßig, mit meiſt einfächerigen, zuweilen ungleich 
geſtalteten Antheren. Kapſel vier- oder zweiklappig, vielſa⸗ 
mig. Same meiſt eiweißhaltig. (83. Fam.: Verbasceae.) 
500, Serophularia. Braunwurz. Blumenkrone Eugelig= anfgeblafen, 
mit kleinem fünflappigen Saume, deſſen unterer Lappen zurück⸗ 
gebogen iſt; vier didynamiſche Staubgefäße mit zuſammenge⸗ 
floſſenen Antherenfächern und dem ſchuppenförmigen Rudimente 
eines fünften Staubfadens unter der Oberlippe. Sehr entwickelter 
hypogoniſcher Diskus. Kapſel halb zweiklappig. 
[Hierher gehört noch die durch weniger unregelmäßige Blühte 
und fünf (ungleiche) Staubgefäße ausgezeichnete Gattung 
(4171) Verbascum. Antheren nierenförmig. Kapſel auf der 
Mitte der Fächer aufſpringend, zweiklappig, Klappen 
oft zweiſpaltig.] 8 
2) Blumenkrone verſchieden. Same eiweißhaltig. (77. Fa⸗ 
milie: Antirrhineae.) 


a. Blume radförmig, ungleich oder röhrig, zweilippig. 
Staubgefäße vier, oder nur zwei, ſelten fünf bis ſieben, 
faſt gleich; Antheren zweifächerig, die Säckchen neben⸗ 
einander liegend, am Grunde geſondert. (Veronieeae.) 


. Mit vier Staubgefäßen: 

501. Erinus. Leberbalſam. Kelch fünftheilig. Krone trichter⸗ oder 
tellerförmig, Saum faſt gleichmäßig⸗fünftheilig mit ausgerandeten 
Lappen, die beiden oberen Zipfel ſchmaler, die Röhre oben ſchlank. 

Narbe zweiflügelig. Kapſel zweifächerig, zuletzt vierklappig; Scheis 
dewand gebildet aus den Rändern der eingebogenen Klappen. 
Ferner: 
(502) Limosella. 


8. Mit zwei Staubgefäßen. - 
Hierher: { 

(15) Paederota, 

(16) Veronica.] 

b. Blume meiſt zweilippig, rachig oder maskirt. Staubge⸗ 
fäße vier, fruchtbar und didynamiſch, oder nur zwei 
fruchtbar. Antheren zweifächerig, mit entfernten oder 
divergirenden Fächern. (Linariae.) 
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a. Vier Staubgefaͤße: . 
a. Ovarium einfächerig mit freier, vieleiiger Plazenta. 
Blühten mehr oder weniger vereinzelt. 


502. Limosella. Spatelwuchs, Sumpfglöckchen. Kelch fünf⸗ 


503. 


zähnig. Krone faſt gleichmäßig glockenartig-fünfſpaltig. Staub⸗ 
fäden ſchwanenhalſig gebogen, oben etwas verdickt, mit zuſammen⸗ 


gefloſſenen Antherenfächern. Kapſel rund, bis zur Hälfte zweifä⸗ 


cherig, zweiklappig, vielſamig. Sumpfgewächs. 

Lindernia. Kelch fünftheilig. Blumenkrone zweilippig, mit dau⸗ 

chiger Röhre. Staubgefäße auf dem Schlunde gerade. Kapſel ſcho⸗ 

tenartig, zweifächerig. Scheidewand der Klappen parallel. Ufer⸗ 

pflanze. E 
b. Ovarium zweifächerig: 


504. Linaria. Fraueuflachs. Kelch fünftheilig. Krone maskirt, 


Röhre am Grunde geſpornt, Oberlippe gefpelten, der Gaumen ſtark auf⸗ 
getrieben, in der Mitte vertieft. Kapſel an der Spitze in zwei bis 
ſechs Zähne aufſpringend, zwiſchen denen über die Scheidewand 
eine Brücke führt. 


505. Antirrhinum. Löwenmaul. Kronröhre an der Baſis ſackförmig 


erweitert. Kapſel an der Spitze in drei Löcher ſich 3 Ue⸗ 
brigens wie (504) Linaria. 


506. Digitalis. Fingerhut. Kelch fünftheilig. Krone glockenförmig, 


607. 


mit ſchiefem, ungleich vierſpaltigen Saame, der obere Zipfel aus⸗ 
gerandet. Unterweibige Scheibe ſtark entwickelt. Kapſel durch die 
einwärts gebogenen Klappenränder aue e Stän⸗ 
gelblätter wechſelſtändig. 


Anarrhinum. Schlund loch. Kelch fünftheilig. Korollenröhre 
zurückgebogen-geſpornt, Schlund offen, Saum flach, ſchief. Kap⸗ 
ſelſcheidewand einfach. 
B. Zwei eee 
J Hierher nur 
(18) Wulfenia, und die mit Digitalis nahe verwandte, 
aber ſchon durch gegenſtändige Stängelblätter u. dgl. 
m. von dieſem Genus verſchiedene Gattung 
(17) Gratiöla.] 

3) Blume unterweibig, mit fünftheiligem, ein- (oder zwei-) lip⸗ 
pigen Saume; Zipfel im Blühtenknopfe dachig oder ge⸗ 
dreht. Staubgefäße (zwei- oder) vier didynamiſche, oft mit 
dem Anſatze eines fünften. Eierſtock auf hypogyniſchem Dis⸗ 
kus, zweifächerig: Fächer zwei⸗ bis vieleiig. Kapſel zweifäche⸗ 
rig, elaſtiſch-zweiklappig. Samen in jedem Fache (meiſt) 
zwei. Keim in der Regel gekrümmt. (78. Familie: Acan- 
thaceae.) 
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508. Acanthus. Bärenklau. Kelch frei, ungleich vierblätterig. Blu⸗ 
me einlippig, dreilappig. Staubgefäße im Grunde der Blumen⸗ 
röhre befeſtigt; Antheren gebartet. Narbe zweitheilig. 5 


B. Ovarium dreifächerig. Blühte oberſtändig. Frucht eine ein⸗ 
ſamige, trockene Beere. Same hangend, mit harter Schale. 
Keim aufrecht in der Are des fleiſchigen Eiweißes. (Lonicer- 
earum pars.) 


509. Einnaea. Eine vierblätterige Kelchhülle, zwei Blättchen davon nahe 

a unter dem Fruchtknoten, bleibend. Kelchſaum fünflappig, Lappen 
lang zugeſpitzt, bei der Fruchtreife abfallend. Krone faſt gleich⸗ 
mäßig glockenförmig⸗ fünflappig. Beere eiförmig. Perennirend; im 
feuchten Moſe ſchattiger Wälder kriechend. (63.) 3 


Osarium vier⸗ (Seltener zwei⸗) fächerig; Fächer meiſt ein⸗ 
(oder zwei-) eiig; Eier aufrecht. Kelch frei, bleibend. Blume 
unterweibig. Staubgefäße vier didynamiſche oder zwei; An⸗ 
theren zweifächerig, in zwei parallelen Längsritzen aufſpringend. 
Frucht ſteinfruchtartig, vier einſamige Steine enthaltend, oder 
in vier Nüßchen zer fallend. Samen mehr oder weniger eiweiß⸗ 
los. Keim gerade. (79. Familie: Verbenaceae.) 


510, Verbena, Eiſenhart. Kelch röhrig, fünfſpaltig. Blumenkrone 
tellerförmig, mit fünflappigem, ſchiefen, etwas zweilippigem Saume. 
Staubgefäße zwei oder vier, in der Blumenröhre eingeſchloſſen, 
unter einem den Schlund ſchließenden Haarkranze verſteckt. Frucht 
bei der Reife in vier Nüßchen ſich theilend. 

511. Vitex. Keuſchbaum, Müllen. Kelch fünfzähnig. Krone 
zweilippig; Oberlippe zweiſpaltig; Unterlippe dreilappig, Mittellap⸗ 
pen am größten, oft zweiſpaltig. Staubgefäße vier, vorragend. 
Steinfrucht kugelig, mit vierfächeriger, vierſamiger Steinſchale. 


XV. Klaſſe. 
TETRADYNAMIA 


Hermaphroditiſche Blühten mit vier langen und zwei kurzen 
Staubgefäßen und einem einzigen Griffel. — Kelch und Krone 
vierblätterig, letztere ſelten fehlend, meiſt regelmäßig; Kronen⸗ 
blätter kreuzförmig einander gegenüber ſtehend. Staubgefäße hy⸗ 
pogyniſch, ſechs viermächtige (ſelten vier oder zwei); die vier län⸗ 
geren parweiſe vor die den Samenträgern entsprechenden Kelch⸗ 
blätter, die zwei kürzeren einzeln vor die beiden übrigen Kelch⸗ 
blätter geſtellt. Eierſtock meiſt ungeſtielt. Kapſelfrucht zweifaͤ⸗ 
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cherig, zweiklappig, feltener einfächerig und geſchloſſen oder quer» 
fächerig, entweder verlängert und vielſamig (Schote), oder vers 
kürzt und eins» bis mehrſamig (Schötchen). Samenträger zwi— 
ſchenklappig, nebſt der Scheidewand zurückbleibend. Samen ei— 
weißlos, meiſt hangend; Keim gekrümmt, mit aufwärts geboge— 
nem Würzelchen. — Meiſt Kräuter mit Blühten in deckblattloſen 
Trauben oder Schirmtrauben, ſelten einzeln in den Blattwinkeln. 
(9. Familie: Cruciferae.) 


1. Ordnung. 
SILICULOSA - 


Schöthen d. h. kurze rundliche Schoten, die nicht 
länger als breit ſind. 


A. Schötchen aufgetriebeu, hart und nüßchenartig, nicht aufſprin⸗ 
gend, oder nach einer Art Gliederhülſe zerfallend, oder 
querfächerig, mit geſchloſſen bleibenden, einſamigen Fächern. 
(Nucamentaceae.) 

Aa. Schötchen aus einem einzigen Gliede beſtehend. 

512. Neslia. Schötchen faſt kugelig, mit dem fadenförmigen aufgeſetz⸗ 
ten Griffel gekrönt. Kelchblätter gleich, einfächerig, einſamig. 
Kronblätter ganz, am Grunde jedes der beiden kürzeren Staubge⸗ 
füße eine ringförmige Honigdrüſe⸗ ö I 

513. Calepina. Schötchen faſt kugelig⸗eiförmig, kurz zugefpißt, einfä⸗ 
cherig, einſamig. 

514. Euclidium. Schötchen faſt kugelig, in den Griffel verlängert, 
mit zwei nebeneinander ſtehenden, einſamigen Fächern. 

515. Bunias. Zackenſchote. Schötchen ſchräg⸗eiförmig oder länglich, 
in den Griffel zugeſpitzt, mit zwei über einander geſtellten einſa⸗ 
migen Fächern oder Fächerparen. Same hangend. Kelchblätter 
am Grunde gleich. Kronblätter verkehrt-herzförmig. 

516. Myagrum. Hohldotter. Schötchen birnförmig, weiße die 
zwei oberen, neben einander liegenden Fächer leer. 

B. Schötchen zweigliederig, die Glieder zur Reife quer auseinan⸗ 
der gehend: 

517. Rapistrum, Repsdotter. Das untere Glied des Schötchens blüh⸗ 
tenſtielförmig, das obere eiförmig oder faſt kugelig, einſamig. Na⸗ 
belſtrang ſehr kurz. 

518. Crambe. Meerkohl. Das untere Glied des griffelloſen Schöt⸗ 
chens blühten ielförmig, das obere kugelig, einſamig. Same 
hangend. Nabelſtrang ſehr lang. Keim rückenwurzelig; Keim⸗ 
blätter rinnig gefaltet. Kelchblätter abſtehend, faſt gleich. 


519, 


Tetradynamia Silieulosa. 201 


Cakile. Meerſenf. Das untere Glied des Schötchens kreiſel⸗ 
förmig, das obere weit größere vierkantig und ſchwertförmig, jedes 
einſamig. Same des unteren Faches hangend, des oberen auf- 
recht. Kelchblätter abſtehend, das vordere und hintere am Grunde 
ſackförmig erweitert. Kronblätter ungetheilt. Staubgefäße zahnlos. 


B. Schötchen von der Seite zuſammengedrückt, mit vorragens 


520. 


521. 


522. 


523. 


524. 


525. 


dem oder geflügeltem Stiele der ſchiffförmigen Klappen, 
oder von der Seite flach zuſammendrückt. 

4. Schötchen nicht aufſpringend oder zuletzt in zwei, die Samen 

nicht ausſtreuenden, Klappen auseinander gehend. 

Isätis. Waid. Schötchen flach zuſammengedrückt, lederig, nicht 
aufſpringend, wegen der durchbrochenen Scheidewand einfächerig, 
einſamig. Keim rückenwurzelig, mit ſchwach rinnig gebogenen 
Keimblättern. 

Biscutella. Brillenſchötchen. Schötchen flach, am Grunde 
und an der Spitze ausgerandet, Doppelt = ſchildförmig, von einem 
geflügelten Rande umgeben. Fächer kreisrund, Scheidewand lineal, 


gerade. Keim randwurzelig. 


Senebiera (Coronopus). Feldkreſſe. Schötchen faſt nieren⸗ 
förmig, zweifächerig, ohne geflügelten Rand, unvollſtändig oder 
gar nicht aufſpringend, mit runzeliger oder mit häutigen Kämmen 
1 6 85 Oberfläche. Kelchblätter gleich. Kronblätter ganz, wenig 
länger als der Kelch. 
B. Schötchen aufſpringend, die Samen ausſtreuend. 
1) Staubgefäße beanhängſelt oder geflügelt. 5 
Teesdalia. Am Grunde der Staubfäden auf der nach innen ges 
kehrten Seite ſechs, die Stelle der Honigdrüſe vortretende, Schup⸗ 
pen, welche an den vier längeren Staubfäden beſonders groß ſind. 
Schote ſchwach geflügelt, vierſamig. Die kahnförmigen Klappen 
flügelförmig = gefielt. Kelchblätter abſtehend, gleich. Kronblätter 
ungleich, die beiden äußeren größer. 
Aethionema. Steintäſchel. Die längeren Staubfäden entweder 
verwachſen eder geflügelt, der Flügel häufig an der Spitze gezähnt. 
2) Staubgefäße weder mit Anhängſeln noch geflügelt. 


Lepidium, Pfefferkreſſe. Schötchen länglich, rundlich oder 
eirund, zweifächerig, Fächer einſamig, Klappen kahnförmig auf 
dem Rücken gekielt oder geflügelt. Keim rückenwurzelig, mit fla⸗ 
chen Keimblättern. Kelchblätter gleich; Kronenblätter ganz und 
gleich, oder auch fehlend. 


4 


526. Iberis. Schleifenblume. Schötchen oval oder verkehrt⸗eirund; 


Fächer einſamig, kahnförmige Klappen flügelig⸗gekielt. Keim ſei⸗ 
tenwurzelig. Kronenblätter ſehr ungleich, die beiden äußeren grö⸗ 
ßer, ſtrahlend. 
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527. Tblaspi. Pfenningkraut. Schötchen umgekehrt herz⸗ a ſchei⸗ 
benförmig, mit breit geflügeltem Kiele der Klappen; Fächer zwei? 
oder mehrſamig. Kelchblätter gleichmäßig, Kronblätter ungetheilt. 
Zu jeder Seite der beiden kleineren Staubfäden eine Honigdrüſe. 

528. Hatchinsia. Fächer der Schötchen zweiſamig; Klappen unge⸗ 
flügelt. 8 f 

529. Capsella. Täſchelkraut. Schote ungeflügelt, mit vielſamigen 
Fächern. Kelchblätter gleich, aufrecht-abſtehend. Kronenblätter 
ganz. 


C. Schötchen faſt kugelig, mit einer Scheidewand von der 
Breite des Schötchens ſelbſt; oder Schötchen vom Rücken 
zuſammengedrückt und angeſchwollen, oder vom Rücken flach⸗ 
zuſammengedrückt. 


A. Schötchen nicht aufſpringend. 
530. Peltaria. Scheibenkraut. Staubfäden ungezähnt. 
531. Clypeöla. Schildkreſſe. Staubfäden mit einer Zahne verſehen. 
B. Schötchen aufſpringend. ; 
1) Staubfaden mit einem flügelförnigen Zehne oder am 
Grunde mit einer ſchwieligen Servorragung. 

532. Alyssum (inel. Berterdoa). Steinkreſſe. Schötchen elliptiſch 
oder faſt kreisförmig ausgerandet, in jedem Fache ein- bis vierſa⸗ 
mig. Klappen ringsum flach, in der Mitte gewölbt. Nabelſchnüre 
gegenſtändig, mit der häutigen Baſis der Scheidewand angeheftet. 
Samen hangend, undeutlich gerandet, ebene Kelchblätter gleichmäſ⸗ 
ſig; Kronenblätter geſpalten, ausgerandet oder ganzrandig. 

. Farsetia, Schötchen elliptiſch; Fächer mit ſechs oder mehr Eiern; 
Klappen flach oder konvex. Kelchblaͤtter gleich. Kronenblätter 
zweiſpaltig. . 

534. Vesicaria. Blaſenſchote. Schötchenfächer mit ſechs oder mehr 

Samen; Klappen hemiſphäriſch⸗angeſchwollen. 


2) Staubgefäße zahnlos. 


ws 


53% 


535. Camelina, Leindotter. Schötchen kugelig-birnförmig, vielſamig; 
Klappen ſehr konvex, netzartig⸗runzelig, an der Spitze in einen li⸗ 
nealen, unterwärts an den Griffel angepaßten Fortſatz vorgezogen; 
die Scheidewand nach Abwerfung der Klappen ohne Griffel, welcher 

- an dem Fortſatze der einen Klappe hangt. Kelchblätter gleich. 
Kronenblätter ganz. 

526. Lunaria, Silberblatt. Schötchen oval oder länglich, von dem 
Rücken her flach zuſammengedrückt, von einem fädlichen Stempel⸗ 

ſtiele getragen; die zwei Fächer mehrſamig. Samen geflügelt mit 
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langen faſt wagerechten, an die Scheidewand gewachſenen Nabel⸗ 
ſchnüren. Keim ſeitenwurzelig. Das vordere und hintere Kelch⸗ 
blatt am Grunde etwas ſackförmig erweitert. Blumenblätter un⸗ 
getheilt. Am Grunde jedes der beiden kürzeren Staubfäden eine 
Honigdrüſe an der inneren und zwei an der äußeren Seite, 

537. Petrocallis. Steinſchmückel. Schötchen flach zuſammen ge⸗ 
drückt oder wenig konver, ohne Stempelſtiel. Fächer zweiſamig. 
Nabelſchnüre der ganzen Scheidewand angewachſen. 

538. Draba (incl, Erophila), Hungerblümchen. Schötchen flach 
zuſammengedrückt oder wenig konvex; Fächer vielſamig, mit freien 
Nabelſchnüren. Samen ungerandet. Kelchblätter gleichmäßig, et⸗ 
was abſtehend. Blumenblätter ganz (Draba) oder geſpalten (Bro- 
phila). f 

539. Koniga — Lobularia. Schötchen flach zuſammengedrückt, mit 
einſamigen Fächern. Cfr. S. 208. 

540. Subularia. Pfriemenkreſſe. Schötchen vom Rücken wenig hi 
ſammengedrückt. Klappen kielförmig gefaltet, aber ohne Mittelnerv. 

541. Cochlearia (inel. Armoracia), Löffelkraut, Meerrettig, 
»Schötchen im Umriſſe rundlich und elliptifch, ſehr angeſchwollen 
oder faſt kugelförmig; Fächer zwei- bis mehrſamig; die Klappen 
auf dem Rücken gerundet, und entweder durch einen ſtarken Rück⸗ 
grat faſt gekielt (Cschlearia), oder ohne Nückennerd (Armoracia). 
Griffel auf der Scheidewand ſtehenbleibend. Samen meiſt mit 
Wärzchen beſetzt oder punktirt. Keim ſeitenwurzelig. Kelch gleich- 
mäßig; Blumenblätter gleich, ungetheilt. Zu beiden Seiten der 
kürzeren Staubgefäße eine Honigdrüſe. 

In dieſe Ordnung gehören auch noch einige Arten von 
(547) Nasturtium,] 


2. Ordnung. 
SILIQUOSA. 


Früchte ſchmaler und länger als breit (Schoten). 
A. Lappen der Narbe zwei aufrechte, an einander liegende 
Plättchen darſtellend. 
542, Hesperis. Nachtviole. Plätichen der Narbe auf dem Rüden 
flach. Keim rückenwurzelig. a 
543. Matthiöla. Lebkoge, (verdorben von Leucoium, vgl. Nr. 308). 
Narbenzipfel auf dem Nücen gewölbt (buckelig) oder gehörnt und 
zuletzt etwas abſtehend, oder der Griffel auf beiden Seiten gehörnt. 
Keim ſeitenwurzelig. 3 
B. Narbe ſtumpf oder ausgerandet, oder ſelbſt zweilappig, aber 
dann mit ſtumpfen Zipfeln. 
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4. Schote nicht aufſpringend. 8 

544. Raphänus. Rettig. Schote walzig oder geſtreckt⸗kegelig, holperig 
und nicht theilbar, oder perlſchnurförmig, d. h. in geſchloſſene 
Glieder ſich trennend, mehrſamig. Keim rückenwurzelig, Keim⸗ 
blätter rinnig⸗gefaltet. Kelchblätter dicht anliegend. 

B. Schote in zwei Klappen auffpringend, 

1) Klappen nervenlos oder nur am Grunde mit der ſchwa— 
chen Andeutung eines Mittelnerven. Same hängend. Em⸗ 
bryo ſeitenwurzelig. 

a. Samen in jedem Fache einreihig. Klappen flach, von 
unten ſich aufrollend. 

545. Dentaria. Zahnwurz. Kelchblätter aufrecht. Schoten lineal⸗ 
lanzettlich, in den langen Griffel zugeſpitzt. Same mit einem er⸗ 
weiterten, faſt geflügelten Samenträger. Samenlappen geſtielt, an 
den Rändern einwärts geknickt. a 

546. Cardamine. Schaumkreſſe. Kelchblätter faſt anliegend, gleich. 
Kronenblätter ganz. Schoten lineal oder lineal-lanzettiich. Samen 
ausgerandet, mit einem fadenförmigen Samenträger, Kotyledonen 

flach. 
5. Samen in jedem Fache zweireihig oder unregelmäßig 
gereihet. 

547. Nasturtium. Brunnenkreſſe. Kelchblätter meiſt abſtehend. Kro⸗ 
nenblätter ganz. Schoten zum Theil ſehr kurz, linealiſch oder ele 

5 liptiſch; ſtielrund oder zuſammengedrückt, mit meiſt konveren 
Klappen. ; 


2) Klappen ein-, drei- bis fünfnervig. (Bei einigen Arten 
der Gattung Arabis findet ſich nur ein ſchwacher Nerv, 
aber mehrere Längsſtreifchen). Samen hangend, meiſt un⸗ 
gerandet. 

a. Kotyledonen flach, aneinander liegend. 
*. Samen in jedem Fache zweireihig. 

548. Turritis. Thurmkraut. Kelchblätter offen, gleichmäßtg. Kro⸗ 
nenblätter aufrecht, ganz. Am Grunde der beiden kürzeren Staub⸗ 
gefäße eine Honigdrüſe. Schote lineal, faſt an der Spindel anlie⸗ 
gend; Klappen ziemlich konvex, mit einem ſtarken Längsnerven. 
Same ungerandet, eben. 

4. Samen in jedem Fache einreihig. 
aa. Narbe tief = zweiſpaltig, mit auswärts gebogenen 
Lappen. 

549. Cheiranthus. Goldlack, Lackblume. Kelchblättchen aufrecht, 
zwei am Grunde ſackförmig. Schoten linealiſch, vierkantig oder 
zuſammengedrückt; Klappen mit ſtarken Nückennerven. 
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50. Narbe ſtumpf oder ausgerandet. 
550, Barbaréa. Winterkreſſe. Kelchblätter aufrecht; Kronenblätter 
€ ganz. Schoten linealiſch, durch den hervortretenden Längsnerven 
auf der Mitte der Klappe faſt vierkantig. Samen punktirt. 
Blühten gelb. N - 
551. Aräbis.. Gänſekreſſe. Kelchblätter anſchließend; Kronenblätter 
ganzrandig. Schoten linealiſch, ſtark zuſammengedrückt; Klappen 
in der Mitte mit einem ſtärkeren oder ſchwächeren Längsnerven. 
Samen zuſammengedrückt, zuweilen mit einem Nande. Blühten 
meiſt weiß oder violetlich. 


b. Samenlappen flach, aufeinanber liegend. 
a. Samen in jedem Fache zweireihig. 
552. Braya. Schoten linealiſch, drehrund; Klappen konber, nur mit 
ſchwachem Rückennerven. 
553, Syrenia. Schote linealiſch vierkantig oder zuſammengedrückt⸗vier⸗ 
kantig; Klappen mit ſtarkem, hervorſtehenden Rückennerven. 


g. Samen in jedem Fache einreihig. 

554, Malcolmia. Schote ᷑rehrund, linealiſch, am Ende mit der, aus 
zwei mit einander verwachſenen Plättchen gebildeten, Narbe. 

555. Sisymbrium. Raufenfenf. Kelchblätter abſtehend, gleichmäßig. 
Schote meiſt lang, rundlich- ſechskantig; Klappen konvex, dreiner⸗ 
vig. Samenſchale eben. 

556. Alliaria. Lauchſenf oder Läuchel. Kelchblätter abſtehend, 
gleichmäßig, früh abfallend. Schote vierkantig, doch jede Klappe 
außer dem ſtärkeren Rückennerven noch mit zwei ſchwächeren Sei— 
tennerven durchzogen. Samenſchale mit gewundenen garden. 
Blühten weiß. 

. Erysimum. Schotendotter. Kelchblätter aufrecht, gleichmäßig 
oder das vordere und hintere am Grunde ſchwach ſackförmig er⸗ 
weitert. Schote vierkantig, ſeltener zweiſchneidig oder faſt rund⸗ 
lich; Klappen nie mit Seitennerven, ſtets mit einem ſtarken Rü⸗ 
ckennerven allein. Samenſchale eben. 

558. Hugueninia. Schote linealiſch, e Klappen konvex, nur 

mit einem Nückennerven. 


[bit 
or 
I 


. Keimblätter aufeinander liegend, rinnig-gefaltet. 
d. Samen in jedem Fache zweireihig. 
Diplotaxis, Rampe. Kelchblätter etwas abſtehend, gleich; Kro⸗ 
nenblätter ziemlich groß, abſtehend. Griffel kurz und dick, mit 
kopfförmiger Narbe. Schoten leiſtenförmig; Klappen mit nur ei⸗ 
nem Rückennerven (ohne Seitennerven). Same eiförmig oder 
länglich, etwas zuſammengedrückt. 


559 


+ 
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Erüca. Nauke. Kelchblätter aufrecht. Schoten ſtielrundlich mit 
einem zweiſchneidigen Schnabel; Klappen konkav, nur mit Be 
hendem Rückennerven. Samen faſt kugelig. 


8. Samen in jedem Fache einzeilig. 
es. Same nicht kugelig. 
Erucastrum. Hundsrauke (Rempe). Schote linealiſch; 
Klappen konver, nur mit Rückennerv. Samen eiförmig oder länge 
lich, etwas zuſammengedrückt. 


88. Same kugelig. 
Brassica. Kohl. Kelch aufrecht oder halb offen. Schoten linea⸗ 
liſch oder länglich, drehrundlich, mit einem kurzen, ſtumpfen oder 
kegelförmigen Fortſatze; Klappen mit einem geraden Rückennerven 
ohne deutliche Seitennerven. 

Melanonapy. Schwarzſenf. Kelchblätter wagerecht abſtehend. 
Schoten drehrundlich oder faſt vierkantig, der Spindel angedrückt, 

mit kurzem, dünnen Schnabel; e einnervig. Samen einge⸗ 
ſtochen⸗punktirt. £ 

Sinäpis. Senf. Kelch wie bei voriger Gattung, ganz offen. 
Schoten ſtielrundlich, mit einem zuſammengedrückt⸗ viereckigen 
oder ſchwertförmigen Schnabel: Klappen gewölbt, mit drei oder 
fünf geraden, ſtarken Nerven. 


Cruciferen Gattungen werden im natürlichen Syſteme auf 
= folgende Weiſe vertheilt. 


a +) Mit Schoten. Siliquosae. 
3. Unterfamilie: Siliguosae, Schotentragende Kreuzblüh⸗ 
ter. Mit zweiklappig- aufſpringender, zweifächeriger, leiſten⸗ 
oder linealiſch⸗lanzettförmiger Schote. 

1) Sippſchaft: Arabideae s. Siliquosae Pleurorhizeae. 
Die Kotyledonen flach an einander liegend, dem Längen⸗ 
durchmeſſer des Samens parallel; Würzelchen ſeitlich, den 
Rändern der Samenlappen anliegend. Die zufammenge- 
drückten Samen im Durchſchnitte daher fo; o =. 


(543). Matthiola. 
(549). Cheiranthus. 8 
(547). Nasturtium. Untergattungen: Cardaminum (Blühten weiß) 


und Brachylobos (Blumenblätter gelb). 


(550). Barbarea. zu 
(548). Turritis. ® 
(551). Arabis. Untergattungen: Lomaspora (Same von häutigem 


Rande umgeben) und Alomatium (Same ohne oder nur mit 
unvollkommenen häutigem Nande). 


* 
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546, Cardamine. Untergattungen Cardamine (Nabelſtrang dünn) und 
? Chelidonia (Nabelſtrang mehr oder weniger verbreitert). 
2. Sippſchaft. Sisymbreae, s. Silig. Notorhizeae, oll oder 
o)) d. h. Keimlappen über einander liegend, flach, dem Län⸗ 
gendurchmeſſer des Samens entgegengeſetzt, und das auf— 
wärts gebogene Würzelchen auf dem Rücken eines Keimblat⸗ 
tes liegend. i 


\ 


(542) Hespeiis. 5 
(55%) Malcolmia. f 1 . 
(555 - 6) Sisymbrium. Untergattungen: a) Velarum DC. Schote 


ſpitzewärts verdünnt, pfriemlich; Blume gelb. bp) Irio DC. 
Schote drehrund; Same länglich oder faſt eiförmig; Blume gelb 
oder gelblich-weiß : e) Norta DE. Schote drehrund; Same lei⸗ 
ſtenförmig, lang; Blume gelb. d) Alliaria Andrz. Schote dreh⸗ 
und; Same länglich, in die Länge geſtreift; Blume weiß. e) 
Arapidopsis DC. Schote leiſtenförmig; Same nicht geſtreift; 
Blume weiß. 

(558) Hugueninia, 

(552) Braya. 

(557) Erysimum. Untergattungen: Erysimastrum Blumen gelb oder 
goldgelb; Stängelblätter ſitzend, länglich oder linealiſch, am Grunde 
nicht herzförmig) und Conringia (Stängelblätter am Grunde tief 
herzförmig, ſtängelumfaſſend). Bir - 5 

(553) Syrenia. 


3. Sippſchaft. Brassiceae s. Silig. Orthoploceae. Keim⸗ 
lappen über einander liegend, in der Mitte längsgefaltet 
oder um das Würzelchen zuſammengerollt: Q>> 

(562) Brassica 

(563) Melanonapy. 

(56%) Sinäpis, i 
(561) Erucastrum, 

(553) Diplotaxis. 

(560) Erũca. 

jr Mit aufſpringenden Schötchen: Siliculosae. 

II. Unterfamilie: Silicul. Latiseptae. Mit zweiklappigem, aufs 
ſpringenden Schötchen; dieß aufgetrieben, länglich, eiförmig 
oder kugelig, oder vom Rücken her zuſammengedrückt. Schei⸗ 
dewand von der Breite des größeren Querdurchmeſſers des 
Schötchens, oder im Fall daſſelbe ſehr angeſchwollen iſt, 
nur wenig ſchmaler. 

4. Sippſchaft. Alyssineae s. Latiseptae Pleurorhizeae. 

- Keimlappen und Würzelchen wie bei den Arabideen: 0. 
(534) Vesicaria, 
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(532) Alyssum, Untergattungen. a) Aurinia Mey. Staubfäden am 
Grunde an der Innenſeite mit einem ſchwielenartigen, ſtumpfen 
Zahne verſehen, welcher beſonders bei den kürzeren Staubfäden 
deutlich iſt; Fächer des Schötchens jedes mit zwei bis vier Eichenz 
Blume gelb. b. Odontarrhena Mey. Die längeren Staubfäden 
vom Grunde an bis über die Mitte mit geflügeltem Rande, die 
kürzeren am Grunde mit einem flügelförmigen Anhange; Schöt⸗ 
chenfächer eineiig, Same vom freien Nabelſtrange herabhangend. 
c) Alyssum Mey. Die längeren Staubfäden geflügelt oder uns 
geflügelt und zahnlos; die kürzeren mit flügelartigem Anhange 
oder mit Zähnchen; Schotenfächer jedes zweiſamig; Same han⸗ 
gend, mit Nabelſchnur an den Grund der Scheidewand befeſtigt. 


(539) Koniga. R. Br. Lobularia. (Letzterer Name bezeichnet auch 
eine Korallengattung, weßhalb der erſtere den Vorzug verdient.) 

(533) Farsetia. ! 

(536) Lunaria. 

(531) Clypeola. 

(530) Peltaria. 

(537) Petrocallis. 

(538) Draba. Schötchen länglich oder elliptiſch, vom Rücken zuſam⸗ 
mengedrückt, flach oder durch faſt konvexe Klappen etwas ange⸗ 
ſchwollen. Staubfäden zahnlos. Nabelſchnur frei. Untergattun⸗ 
gen: a) Aizopsis. Wurzel ſtark, vielköpfig; Stämmchen ſehr viele, 
unterwärts von den verwelkten Blättern der vergangenen Jahre 
bedeckt, an der Spitze mit einer, meiſt einem gepolſterten Raſen 
bildenden, Blätter-Roſette; Stängel oder Schafte nackt; Blätter 
ſtarr, mit ſtarren Borſten kammförmig-gewimpert; Blume gelb; 
b) Leucodraea. Ebenſo; nur die Blätter weicher und ſehr oft 
mit ſtrahlartig geordneten Flaumhaaren beſetzt; Blume weiß. 
c) Holarges. Wurzel einfach, einjährig oder doch nicht lang⸗ 
dauernd; keine oder wenige unfruchtbare Blattbüſchel; Stängel 
blattreich und bei kräftigen Pflanzen veräſtelt; Blumen weiß oder 
gelblich, d) Erophila. Wurzel einfach, einjährig; Wurzelblätter 
in Roſetten geſtellt; Schaft nackt; Blumenblätter weiß, halb⸗zwei⸗ 
geſpalten. 5 

(541) Cochlearia. Schötchen von faſt rundem oder elliptiſchen Um⸗ 
fange, wegen der ſehr ſtark konvexen Klappen aufgedunſen oder ku⸗ 
gelrund. Griffel auf der Scheidewand ſitzen bleibend. Staubfäden 
zahnlos. Kotyledonen an einander liegend, zuweilen ſchief. Schöt⸗ 
chen bald ein wenig von der Seite, bald etwas vom Rücken her 
zuſammengedrückt. Blumen weiß. Untergattungen: a) Coch 
learia. Klappen der Schötchen mit mehr oder weniger erhabenen 
Längsnerven auf dem Rücken; Samenſchale fein höcferig - rauh; 

Staubfäden nicht eingebrochen. b) Kernera, (Medic.), Schöt⸗ 
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chenklappen am Grunde mit einem Nerv; Samenſchale glatt; die 
längeren Staubfäden rechtwinkelig gebrochen. c) Rhizobotrya. 
(Tausch.) Schötchenklappen ohne Rückennerv; Samenſchale an⸗ 
fangs mit ſehr kleinen Spitzen beſetzt, ſpäter höckerig⸗ rauh; 
Staubfäden nicht gebrochen; Blühtenſtand eine deckblätterige Traube. 
d) Armoracia. (Fl Wetter.). Schötchenklappen ohne Rückennerv; 
Samenſchale kahl; Staubfäden nicht eingeknickt; Trauben nicht 
von Deckblättern geſtützt. — Gruppe Armoracieae Rchb. 

5. Sippſchaft. Camelinae s. Latisept. Notorhizeae, o)). 

(535) Camelina. 0 


6. Sippſchaft. Subulariene s. Latisept. Diplecolobeae. 
00000 oder 0 ned. h. Samenlappen ſchmal, linien⸗ 
förmig, auf einander ligend, zweimal der Quere nach ge⸗ 

faltet, an der Seite des Würzelchens . Schötchen mit ellip⸗ 
tiſcher Scheidewand, vielſamigen Fächern, ſitzender Narbe; 
Samenkörner niedergedrückt. 
(540) Subularia. 


III. Unterfamilie: Siliculosae Angustiseptae. Schötchen zwei⸗ 
klappig aufſpringend, von der Seite zuſammengedrückt, mit 
kahnförmigen, am Rücken gekielten oder geflügelten Klappen; 
Scheidewand ſchmal, linealiſch oder lanzettlich, von beiden Sei⸗ 
ten verſchmälert. 


7. Sippſchaft: Thlaspideae s. Angustisept. Pleurorhi- 
zende, alſo: Oo =. Samenkörner eiförmig. 
(527) Thlaspi. 
(523) Teesdalia. 
(526) Iberis. Blühten weiß, röthlich oder lila. 
(521) Biscutella, | 


8. Sippſchaft. Lepidineae s. Angustisept. Notorhizeae. 
(525) Lepidium. Blumen weiß. Untergattungen: a. Cardaria. Schöt⸗ 
chen eirundlich⸗herzförmig, mit faſt angeſchwollenen Klappen und 
fädlichem Griffel. b. Cardanum, Schötchen faſt kreisförmig oder 
oval ausgerandet, faſt ohne Griffel; Keimlappen dreitheilig. e. 
Lepia. Schötchen eiförmig oder faſt kreisförmig, geflügelt, aus⸗ 
gerandet, mit deutlichem Griffel; Tracht wie Thlaspi . d. Dile- 
ptium. Schötchen eiförmig oder faſt rund, ausgerandet, an der 
Spitze ſchmal geflügelt, faſt ohne Griffel; Keimblätter ganz. e. 
Lepidiastrum wie Dileptium, nur mit ungeflügeltem, kaum aus⸗ 
gerandeten Schötchen. 


(528) Hutchinsia. 
(529) Capsella. 
(524) Aethionema, 
14 
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9. Sippſchaft. Brachycarpeae s. Angustisept. Dipleco- 
lobeae d. i. O0 () (0 oder 0. 
(522) Senebiera — Coronopus aior. Der letztere Name iſt ſchon öf⸗ 
ter vergeben worden, z. B. an eine Untergattung von Plantago. 


rt. Mit nicht klappig⸗aufſpringenden cee. 
Synelystae. 


IV. Unterfamilie: Nucamentaceae. Frucht nicht aufſpringend, 
wegen der verkümmerten Scheidewand bisweilen einfächerig, 
meiſt einſamig. 

10. Sippſchaft. Euelidieae s. Nucament. Pleurorhizeae, 
alſo: o =. 
(514) Euclidium, 


11. Sippſchaft: Isatideae s. Nucament, Notorrhizae d. h. 

0 || oder 0)). 
(521) Isatis, 
(516) Myagrum. 
(512) Neslia. 

12. Sippſchaft: Zilleae s. Nucament, Orthoploceae d. i. 
o>>. NDR 

(513) Calepina. 

13. Sippſchaft. Buniadeae s. Nucament. Spirolobeae. 
Keimblätter auf einander liegend, linienförmig, ſpiralförmig 
oder ſchneckenförmig an der Seite des Würzelchen ge⸗ 
wunden. 

(515) Bunias, Untergattungen: a. Erucago, Frucht viereckig, vierfä⸗ 
cherig. b. Laelia. Frucht nicht eckig, zweifächerig. 


V. Unterfamilie: Lomentaceae. Frucht ſchötchen- oder ſchoten⸗ 
förmig, querfächerig⸗aufſpringend in geſchloſſen bleibende einfa⸗ 
mige Glieder (Gliedſchote). 

14. Sippſchaft. Cakilineae s. Loment. Pleurohizeae. 
Gliedſchote quer in einſamige Glieder zerſpringend oder 
Nüßchen; Keimblätter mit einem ihrer Rinder dem Würzel— 
chen anliegend: o —. Kronenblätter ungetheilt, Staubfä⸗ 
den zahnlos u. ſ. w. 
(519) Cakile. . 
15. Sippſchaft: Raphaneae s. Loment. Orthoploceae. 
i Je ’ 
(517) Rapistrum. 
(518) Crambe. 3 
(544) Raphänus, (R. Raphanistrum bildet keine eigene Untergattung.) 
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NB. Neichenbach ſtellt ans Ende der Cruciferen die Reſeda⸗ ö 
ceen. Eine entfernte Aehnlichkeit zwiſchen beiden Familien 
iſt gerade nicht zu verkennen; jedoch ſcheint eine ſolche Ver⸗ 
einigung noch ſehr gewagt. 


XVI. Klaſſe. 
M O NA D E L PHI A. 


Mehr oder weniger regelmäßige Zwitterblühten 
(Feine Schmetterlingsblumen), deren Staubfäden 
mit einander in eine Säule verwachſen ſind. Frucht 

(bei einheimiſchen Arten) keine Hülſe⸗ 

(Vergl. folgende Klaſſe: Diadelphia.) 
1. Ordnung. 

5 C(PENTANDRIA) DECANDRIA. 

Mit (fünf oder) zehn Staubgefäßen. 

A. Kelch im Blühtenknopfe faſt dachig. Eierſtock frei, dreikan⸗ 
tig, einfächerig, vieleiig. Samenträger auf der Mittellinie 
oder am Grunde der Klappen. Kapſel kantig, meiſt dreis 
klappig. Samen meiſt zahlreich, ſchopfig, mit geradem Em⸗ 
bryo. Sträucher ohne Nebenblätter. (12. Familie: Tama- 

riscineae staminibus monadelphis. ö 
565. Myricaria. Kelch fünftheilig; Blumenblätter fünf, roſenfarbig. 
Staubgefäße zehn. Narbe ſitzend, kopfig, faſt dreilappig. Same 
mit geſtieltem Haarſchopfe. 

B. Kelch im Blühtenknopfe dachziegelartig, fünfblätterig. Eier⸗ 
ſtock aus fünf Karpellen, deren jedes zwei hängende Eichen 
enthält, gebildet, fünffächerig, geſchnäbelt, in einen fünfkan⸗ 
tigen Griffel mit fünf Narben ausgehend. Nabelſtränge 
der Axe angeheftet. Kapſel fünfknöpfig, die Knöpfe 
ſammt dem Rückentheile ihres Griffels, vom Grunde nach 
der Spitze ſich ablöſend, einſamig. Keim gekrümmt, mit 
zuſammengerollt oder ſchlängelig- gefalteten Keimblättern. 
Kräuter oder Halbſträucher, mit Nebenblättern. (32. Fa⸗ 
milie: Geraniaceae.) 5 

566. Geranium. Kranich ſchnabel. Kelch und Blume fünfblätte- 
rig, regelmäßig. Staubgefäße zehn, meiſt mit vollkommenen 
Staubkolben. Die abgelöſten Knöpfe der reifen Kapſel in eine, 
vom Griffeltheile gebildete, vorn kahle, nach oben ſich ſchnecken linig 
zurückrollende Granne (Schnabel) ausgehend. 

567, Erodium. Neiherſchnabel. Kelch und Blume wie bei voriger 
Gattung. Von den zehn Staubgefäßen find die fünf äußeren, 
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568. 
B. 


569. 


570. 


Monadelphia Decandria. — Polyandria. 
den Kronenblättern gegenüberſtehenden breiter und ſtaubkolbenlos. 
Die Grannen der Fruchtklappen auf ihrer vorderen Seite ſteif— 


haarig » bärtig, nach der Trennung von der Mittelſäule an ihrer 
unteren Hälfte fchraubenförmig, gewunden oder gedreht. 


2. Ordnung. 
P O LIT AND RIA. 
Mit zwanzig und mehr hypogyniſchen Staubgekäßen. 


Kelch meiſt fünfſpaltig und in der Regel mit einer Kelch— 
hülle (Außenkelch), im Blühtenknopfe klappig; Blumenblät⸗ 
ter fünf, im Blühtenknopfe um einander gedreht. Staub⸗ 
kolben einfächerig. Fruchtknoten fünf- vis vielfächerig, meiſt 


aus kreisſtändigen Fruchtblättern gebildet. Frucht meiſt 


trocken und kapſelartig, klappig aufſpringend oder in ihre 
einzelnen Karpelle zerfallend; Fächer ein- bis vielſamig. 
Keim meiſt gerade; Kotyledonen in einander gefaltet. Kraus 
ter oder Halbſträucher (ſelbſt Sträucher und Bäume) mit 
abwechſelnden Blättern und mit Nebenblättern. (17. Fami⸗ 
lie: Malvaceae.) 
Theilfrüchtchen zu einem fünftheiligen Köpfchen gehäuft, 
einſamig. (Malopeae). 10 N 
Kitaibelia. Kelch fünftheilig, Kelchhülle ſieben⸗ bis neuntheilig. 


Früchtchen ſtrahlenföͤrmig geordnet. Griffel ſehr viele, un⸗ 
terwärts mit einander verwachſen. (Malveae). 
A. Kelch einfach, d. h. ohne Hülle. f 
Abutilon. Sammetpappel. Kelch einblätterig, fünfſpaltig. 
Mehre (fünf- bis fünfzehn) kreisförmig geſtellte, mehr- (meiſt 
drei⸗/ſamige Früchtchen, an der Spitze zweiklappig. Faſt mo⸗ 
nogyniſch. 5 8 r 
B. Kelch doppelt, d. h. der wahre Kelch noch mit einem Außen⸗ 
kelche verſehen. Frucht aus vielen, um ein feſtes Mittelfeld 
im Kreiſe angehefteten, bei der Reife von jenem und von ein⸗ 
ander ſich löſenden, einſamigen Früchtchen gebildet, die ſich an 
ihrer Bauchnaht in eine Ritze öffnen. (Gattung: Malva). 1) 
Malva (incl. Lavatera). Käſepappel. Außenkelch dreitheilig, 
entweder dreiſpaltig (Lavatera) oder dreiblätterig (Malva s. str.). 
In letzterem Falle unterſcheidet man weiter: Bismalva Medik. 


) Althaea iſt nur eine künſtliche Gattung; Lavatera läßt ſich aber als 
eigenes Genus gar nicht halten, und verdient es auch nicht. Es gibt 


Arten, die man nach Belieben zu Malya oder Lavatera zählen kann. 


— 


571. 
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(Blühten achſelſtändig, einzeln, zuweilen auch endſtändig und an 
der Spitze des Stängels und der Aeſte dicht zuſammen ſtehend; 
Stängelblätter tief getheilt) und Malvae fasciculatae (mit ach⸗ 
ſelſtändigen, in Büſcheln ſtehenden Blühten und gelappten Blättern). 
Althaea. Rofens oder Eibiſchpappel 1). Außenkelch ſechs⸗ 
bis neunſpaltig. Zwei Untergattungen: Althaeastrum (Kelchhülle 
neunſpaltig; Früchtchen ungerandet, Klappen mit konverem Rücken, 


nicht gerinnt und mit abgerundeten Rändern, und Alcea (Kelch⸗ 


C. 
572. 


hülle ſechsſpaltig; Früchtchen gerandet, Klappen auf dem Rücken 
tief gerinnt, mit ſcharfen, erhabenen Rändern). 

Frucht eine vollkommene Kapfel (Hibisceae). 

Hibiscus. Eibiſch. Außenkelch vielblätterig; der wahre Kelch 
fünfſpaltig. Griffel fünf, unterwärts zuſammengewachſen mit dik⸗ 
ken, kopfigen Narben. Kapſel fünffächerig, fachſpaltig⸗fünfklappig; 


Fächer meiſt mehrſamig. 


0 


[Bon dieſer Klaſſe bleiben ausgeſchloſſen: 
(131) Radiola. 6 
(330) Linum. 
(158) Lysimachia. 
(380) Dianthus. 
(399) Agrostemma, ens von Lychnis“ 
(400) Oxalis. 
(575) Polygala. 
(577) Spartium. ! 
(573) Sarothamnus. 
(579) Genista, 
(580) Cytisus und Salzwedelia. 
(576) Lex. 
(581) Lupinus. 
(582) Ononis. * = 
(583) Anthyllis, 
(593) Galega. 
(76%) Xanthium. 7 
(742) Typha. x 
(775) Bryonia.] 


In den Büchern führt diefe Hatun den Namen Eibiſch; aber wie 
es ſcheint, mit Unrecht. 
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XVII. Klaſſe. 
DIAD ELP HI A. 


Unregelmäßige Zwitterblühten, deren Staubfäden 
in zwei Bündel verwachſen find. 


(Doch einige Schmetterlingsblühter auch mit monadelphiſchen 
Staubfäden. Siehe 2. und 3. Ordnung, beſonders 
Decandria s. Papilionaceae, A) 


2. Ordnung. 
HEXANDRIA 


Nur ſechs Staubgefäße, faſt die Antheren allein frei, fo daß dieſe 
kurz geſtielt erſcheinen, und die beiden, aus drei verwachſenen 
Staubfäden beſtehenden hypogyniſchen Saͤulen wie zwei ſtarke 
Träger ausſehen. — Kelch zweiblätterig, klein, abfällig oder feh— 
lend; Blumenkrone unregelmäßig-vierblätterig. Piſtill aus zwei 
verwachſenen Fruchtblättern gebildet; ein abfälliger Griffel; zwei, 
oft zuſammengewachſene Narben. Samen nabelwülſtig; Keim 
klein, am Grunde des Eiweißes, mit dem Würzelchen dem Nabel 
zugekehrt. (15. Familie: Fumariaceae.) 0 


573. Corydälis. Lerchenſporn, Hohlwurz. Blumenkrone einer 
zweilippigen Rachenblume ähnlich; die Blumenblätter zuſammen⸗ 
ſchließend; die beiden äußeren ungleich, das obere am Grunde 
lang geſpornt, die beiden inneren mit ihnen kreuzſtändig, gleichge⸗ 
ſtaltet, an ihren verdeckten Spitzen zuſammenhangend und die Be⸗ 
fruchtungsorgane bergend. Die zwei Staubfadenbündel mit den 
inneren Kronenblättern ſich kreuzend. Kapſel ſchotenförmig, ein⸗ 
fächerig, zweiklappig, mit zwiſchenklappigen Samenträgern; mehr⸗ 
ſamig. Mehre Arten (die knolligen) nur mit einem Samenblatte 
keimend. Drei Uutergattungen: a. Bulbocapnos. Wurzel knollig; 
Stängel faſt zweiblätterig, mit einfacher, endſtändiger Blühten⸗ 
traube; Same mit einem einzigen Keimlappeu. b. Capnoides. 
Wurzel äſtig⸗faſerig; Stängel verzweigt, beblättert; Trauben ge⸗ 
genſtändig; zwei gegenſtändige Samenlappen; Griffel wie bei Bul- 
bocapnos, bleibend. c. Corydälis s. str., Griffel abfällig, ſonſt 
wie Capnoides. 


57%. Fumaria. Erdrauch. Unterſcheidet ſich von vorhergehender Gat⸗ 


tung durch eineiigen Eierſtock und nußartige, nicht aufſpringende, 
eamig Frucht. fein 
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1 
2. Ordnung. 
O OT ANDRE I 4. 


Acht, unterwärts einbrüderige, oberwärts in zwei gleiche d. h. 
aus vier zuſammengewachſenen Fäden beſtehende, gegenſtändige 
Bündel getheilte Staubgefäße, ſo daß meiſt nur zwei Träger vor⸗ 
handen zu ſein ſcheinen, von denen jeder nur vier Antheren trägt; 
dieſe einfächerig Chalb?? — dann müßte die Ordnung eigentlich 
Hemioctandria heißen), an der Spitze in ein Loch aufſpringend. 
Piſtill aus zwei verwachſenen Fruchtblättern gebildet; meiſt nur 
ein Griffel. Ovarium ein⸗ oder zweifaͤcherig; Scheidewand 
den Klappen entgegengeſetzt; Fächer wenig. Same hangend; Keim 
axenſtäͤndig, gerade mit nach oben gerichtetem Würzelchen, meiſt 
eiweißhaltig. (72. Familie: Polygaleae.) 
575. Polygäla. Kreuz oder Himmelfahrtsblume. Kelch fünf⸗ 
blätterig, die zwei inneren ſeitenſtändigen Kelchblätter ſehr groß, 
flügelförmig; Kronenblätter in eine zweilippige Blume verwachſen; 
Oberlippe zweiſpaltig; Unterliphe kielförmig, die Staubgefäße ber⸗ 
gend, nach vorn kammig oder pinſelig zerſchlitzt. Frucht eine zu⸗ 
ſammengedrückte, zweifächerige, zweiſamige Kapſel. Same am 
Grunde mit einem kleinen, dreiſpaltigen, anliegenden Mantel. Un⸗ 
tergattungen: a. Polygalon. Kamm der Krone vielſpaltig; Staub⸗ 
fäden bis zur Spitze in zwei Bündel verwachſen; Blumen blau 
bis weiß; Aehren faſt einſeitig. b. Chamaebuxus. Kamm der 
Krone vierlappig; Staubfäden frei, nur am Grunde mit einander 
verwachſen; Blumen gelb. 


3. Ordnung. 
D HEC AND RIA. 


Zehn deutliche Staubgefäße. — Kelch regelmäßig fünfzähnig oder 
zweilippig; Krone fünfblätterig, tief unten im Kelch angewachſen; 
die ſehr ungleichen Blumenblätter perigyniſch, meiſt (durch theil⸗ 
weiſe Verwachſung der beiden unteren zum Schiffchen) eine wahre 
Schmetterlingsblume darſtellend. Die zehn Staubfäden wie die 
Blumenblätter angeheftet, eins oder häufiger zweibrüderig, in letz⸗ 
terem Falle neun Träger zu einem Bundel verwachſen und der 
zehnte (obere) frei; Staubkolben in der Regel zweifächerig. Pi⸗ 
ſtill aus einem Fruchtblatte gebildet; Eierſtock frei, mit einſeitigem 
Samenträger. Frucht eine einfächerige, ſeltener (durch die in⸗ 
wendig verbreitete untere Naht) zweifächerige Hülſe, zuweilen 
auch querwändig (Gliedhülſe), gewöhnlich mehrſamig. Same ei⸗ 
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weißlos; Keim gekrümmt, ſeitenwurzelig; Keimblätter fleiſchig 
oder mehlig. Blätter wechſelſtändig, mit Nebenblättern. (6. 
Familie: Papilionaceae = Leguminosarum trib. aior.) 


A. Kotyledonen fleiſchig, etwas flach, bei der Keimung als 
grüne, mit Oeffnungen (?) verſehene, Blätter ſich über die 
Erde erhebend (Phyllolobeae). 


A. Hülſe ununterbrochen, einfächerig oder, wie bei den Aſtraga⸗ 
leen, durch die eine, eingeſchlagene Naht zweifächerig, meiſt 
anne (der Länge nach) aufſpringend, nur wenn ſie, was 
ſelten vorkommt, einſamig iſt, nicht ever ringsum aufſprin⸗ 
gend. Staubgefäße ein- oder zweibrüderig. (Loteae). 

A. Staubgefäße monadelphiſch. 

1) Die Baſis der Slügel der Schmetterlingsblume am 
oberen Rande feinfaltig⸗runzelig. Kelch ungleich⸗lippig. 
Antheren bei mehren Gattungen abwechſelnd ungleich. 
und in noch nicht geöffneten Blumen zu untersuchen. 

a (Genisteae.) 

576. Ulex. Heckſame. Kelch bis auf den Grund zweitheilig - lippig, 5 
mit zweizähniger Ober- und dreizähniger Unterlippe. Das Schiff⸗ 
chen der Krone zweiblätterig. Griffel einwärts gekrümmt. Huülſe 
zweiklappig, einfächerig, kurz, gedunſen, mehreiig, wenigſamig. 
Blühten einzeln, groß, gelb. 

577. Spartium (Spartianthus Lk.). Pfriemen. Kelch oberwärts ge⸗ 
ſpalten, einlippig; Lippe an der Spies trockenhäutig und klein⸗ 
fünfzähnig. Griffel pfriemlich, bartlos; Narbe länglich, ſchwam⸗ 
mig; unter der Spitze des Griffels 1 der Länge nach an⸗ 
gewachſen. Schiffchen zweiblätterig. Hülſe flach e 
drückt, vielſamig. Blühten groß, gelb. 

578. Sarothamnus. Beſenpfriemen. Kelch zweilippig; Lippen trok⸗ 
kenhäutig, die obere zwei-, die untere dreizähnig. Griffel ſehr lang, 
kreisförmig-zuſammengerollt, oberwärts verdickt und an der inne: 
ren Seite flach, am Grunde rauhhaarig; Narbe endſtändig, klein, 
kopfig. Hülſe flach zuſammengedrückt, vielſamig. Blühten groß, 
gelb. 

579. Genista. Ginſter. Kelch zweilippig; Oberlippe zweiſpaltig, Un⸗ 
terlippe dreizähnig. Fahne der Krone länglich⸗eiförmig; Schiff⸗ 
chen länglich, gerade, ſtumpf, von den Geſchlechtsorganen entfernt. 
Griffel pfriemlich, aufſtrebend; Narbe endſtändig, ſchief, einwärts 
abſchüſſig. Hülſe zuſammengedrückt, vielſamig. Blühten meiſt 
gelb. Zwei Untergattungen: a. Corothamnus. Oberlippe des 
Kelches kurz zweizähnig. b. Genistae verae. Oberlippe des Kel⸗ 
ches bis auf den Grund zweitheilig. 
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80a. Cytisus. Bohnenſtrauch, Goldregen, Geißklee, Klee 
baum. Kelch zweilippig; Oberlippe zweifpaltig oder ganz, Un- 
terlippe meiſt dreizähnig. Fahne der Korolle groß, eirund; Schiff⸗ 
chen ſtumpf, die Sexualorgane einſchließend. Griffel pfriemlich, 
aufſtrebend; Narbe endſtändig, ſchief, auswärts abſchüſſig. Hülſe 
zuſammengedrückt, vielſamig. Stängelblätter ſtets dreizählig. Untergat⸗ 
tungen: a. Laburnum. Kelchröhre kurz, am Grunde mit einem 
einzigen ſehr kleinen oder ganz ohne Deckblatt; Narbe mit ver⸗ 
längerten Papillen gewimpert; Nabelſtrang an der Spitze nicht ver⸗ 
dickt. Blühten gelb. — b. Phyllocytisus. Kelchröhre kurz, mit drei 
Deckblättern; Narbe faſt gewimpert; Nabelſtrang an der Spitze 


keulförmig verdickt. — C. Calycotome. Kelch ſchlauchartig, kurz 
zweilippig, rundum abgeſchnitten und Spitze wegfallend. — d. 


Tuboeytisus. Kelchröhre lang, länger als die Kelchlippen; Narbe 
nicht gewimpert; Nabelſtrang am Nabel in einen kreisförmigen 
Arillus ausgebreitet. — e. Lotoides. Kelch tief zweilippig; Ne⸗ 
benblättchen krautig; Narbe mit verlängerten, aber dennoch kaum 
bemerkbaren, Papillen beſetzt. 

580 b. Salzwedelia. Kelch zweilippig; Obe rlippe⸗ zteiſpaltig oder zweizäh⸗ 
nig, Unterlippe dreizähnig. Narbe mit langen Papillen gewimpert. 
Hülſe zottig. Stängelblätter nicht immer dreizählig, aber ohne 
Nebenblätter. Uebrigens wie Cytisus. Untergattungen: a. Aste 

- roeytisus. Stängelblätter gegenſtändig, dreizählig; Blattſtiele blei⸗ 
bend. — b. Salzwedelia. Stängel geflügelt, faſt gegliedert; Blät⸗ 
ter abwechſelnd, mit den Blattſtielen abfallend. (Genista sa- 
gittalis.) 5 5 a 

581. Lupinus. Feig⸗ oder Wolfsbohne, Jelängerjelieber. 
Kelch zweilippig. Fahne der Krone an den beiden Seiten zurück- 
geſchlagen; Schiffchen zugeſpitzt, oft geſchnäbelt. Staubgefäße mit 
fünf abwechſelnd kleineren, rundlichen, und fünf größeren, läng⸗ 
lichen Staubkolben. Griffel fädlich, aufſtrebend; Narbe fopfig. 
Hülſe lederig, holperig, zweiklappig; zwei⸗ oder vielſamig. Blätter 
fünf⸗ bis neunzählig gefingert, ſchildſtielig. Blühten in aufrechten 
Trauben, meiſt bläulich, aber auch weiß u. ſ. w. 


2) Die Flügel der Krone nicht runzelig gefaltet. Kelch faſt re⸗ 
gelmäßig⸗fünfzähnig oder beinahe zweilippig. (Anthylli- 
deae). — Die beiden deutſchen Gattungen haben oberwärts 
verbreitete Staubfäden. 


582. Onönis. Weiberkrieg, Hauhechel. Kelch glockig, fünffpaltig 
oder fünftheilig, bleibend, bei der Fruchtreife offen. Fahne der 
Blume breit, geſtreift; Schiffchen in einen pfriemlichen Schnabel 
zugeſpitzt. Hülſe gedunſen, ſitzend, armſamig. Samen nierenför⸗ 
mig. Blätter: Drillinge. 
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Anthyliis, Wundklee. Kelch walzenförmig, kurz-fünfzaͤhnig, 
nach der Blühte verwelkend, die Hülſe ganz einſchließend, oft auf⸗ 
geblaſen. Kronenblätter faſt gleich lang; Schiffchen ſtumpf oder 
kurz zugeſpitzt. Staubfadenröhre mit einer Spalte am Grunde der 
oberen Seite. Hülſe meiſt nur ein- bis zweiſamig, ſtets von der 
vertrockneten Blume und dem Kelche bedeckt. Untergattungen: 
a. Vulneraria. Kelch röhrig⸗bauchig; Ovarium zweieiig; Griffel 
lang, in der Mitte knieförmig aufſteigend. Hülſe lang geſtielt, 
weiſamig, in der Mitte zuſammengezogen, mit deutlicher Quer⸗ 
ſcheidewand, bisweilen durch Fehlſchlag einſamig, häutig, an der 
Außennaht aufſpringend. — b. Corvicina. Kelch bauchig⸗röhrig; 
Eierſtock mehreiig; Griffel lang. Hülſe geſtielt; armſamig, be⸗ 
ringt, mit Querſcheidewänden, lederig, am äußeren Rande aufſprin⸗ 
gend. — c. Barba Jovis. Kelch bauchig⸗glockig; Ovarium mehr⸗ 
eiig. Hülſe einſamig, lederig, nicht aufſpringend. a. Barba Jo- 
vis p. s. d. Griffel ziemlich kurz, allmälig aufſteigend. Hülſe 
ſehr kurz geſtielt. 8. Cytisoides. Griffel lang, in der Mitte oder 
oberwärts knieig aufſteigend. Hülſe geſtielt. f 


B. Staubgefäße zweibrüderig (nur dei 593. Galega faſt mo⸗ 
nadelphiſch). 


1) Blätter drei = (auch fünf-) zählig. Hülſe einfächerig, 
meiſt zweiklappig (Trifolieae). 


a. Schiffchen nicht geſchnäbelt, entweder zugeſpitzt, oder 
bloß ſtumpf, oder ſtumpf und mit einem Stachel⸗ 
ſpitzchen verſehen. 


a. Staubfadenſäule nicht den Kronenblättern ange- 
wachſen. 


584. Medicago. Schneckenklee. Kelch walzenförmig, fünfzähnig oder 


fünfſpaltig. Krone abfällig, mit ſtumpfem, in der Blühte meiſt et⸗ 
was zurückgebogenem Kiele; Flügel gleichmäßig⸗konvex, am oberen 
Rande nicht eingedrückt. Eierſtock mit der Staubfadenröhre nach 
der Befruchtung von ſeinem Grunde an aufwärts gebogen, an 
die Fahne angelegt, und dieſe gleichſam aufwärts zurückdrückend. 
Griffel kahl. Hülſe ſichelförmig gekrümmt oder ſchneckenförmig⸗ 
gewunden, ein- bis vielſamig. Blühten meiſt gelb, ſelten violet. 

Untergattungen: a. Falcago. Luzerne. Hülſen zuſammenge⸗ 

drückt, ſichelförmig oder ſchneckenartig⸗ gedreht, mehrſamig; Same 
eiförmig. Ausdauernde Gewächſe mit langer, oft weithin kriechen⸗ 

der Wurzel. — b. Spirocarpos. Hülſen löffelförmig, ein- bis Y = 

wendelig, ein⸗ oder armſamig; Samenkörner nierenförmig. Ein⸗ 

oder zweijährige Gewächſe mit gelben Blumen. 
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585. Trigonella. Hornklee, Bocks- oder Kuhhorn. Kelch und 
Blume faſt wie bei voriger Gattung; jener glockig, dieſe mit abſte⸗ 
henden Flügeln und Fahne, und ſehr kleinem, ſtumpfen Schiff⸗ 
chen. Eierſtock bis zum Griffel gerade; dieſer kahl. Hülſe linea⸗ 
liſch oder länglich ⸗linealiſch, zuſammengedrückt, geſchnäbelt, vier- bis 
vielſamig. Einjährige Kräuter von durchdringendem Geruche und 
mit achſelſtändigen, meiſt gelben Blühten. 

586. Melilötus. Steinklee, Honigklee. Kelch glockig, faſt gleich— 
mäßig⸗fünfzähnig. Krone abfällig, mit ſtumpfem Kiele und gleich⸗ 
mäßig ⸗ konvexen, am oberen Rande nicht eingedrückten Flügeln, 
alſo wie bei den beiden vorhergehenden Gat ungen. Fruchtknoten 
bis zum Griffel gerade; dieſer kahl. Hülſe faſt kugelig, oder läng⸗ 
lich eiförmig gedunſen, aus dem Kelche hervorrogend, netzförmig 
oder querüder in Bogen geadert, ein: bis eng, ungeſchnäbelt. 
Kräuter. 

- 587, Doryenium. Backenklee. Kelch fünfſähnig faſt zweilippig, am 
Grunde oberſeits zweihöckerig; die beiden oberen Zähne breiter. 
Blume mit ſtumpfem Kiele; Flügel vorn zuſammenhangend, in 
der Mitte mit einem länglichen blaſig-angeſchwollenen Querbau⸗ 
ſche. Staubfäden abwechſelnd oberwärts etwas verbreitert. Griffel 
kahl, mit kopfiger Narbe. Hülſe wenigſamig, aufgedunſen, länger 
als der Kelch. Blätter meiſt fünfzählig; Blühten weiß, doldig. 

588. Bonjeaniaa.· . Kelch fünfzähnig; Blume mit vorra⸗ 
gendem, nicht geſchnäbelten Kiele; Flügel nicht mit einander ver⸗ 
wachſen, gleichmäßig konver; am oberen Nande vorn durch einen 
Längseindruck gerandet. Griffel wie bei voriger Gattung. Hülſe 
länglich oder linealiſch, lederartig, mit kleinen papierartigen Quer⸗ 
ſcheidewänden. . 


8. Staubfadenſäule den Blumenblättern mehr oder we: 
niger angewachſen. Blume bleibend. 

589. Trifolium. Klee. Kelch meiſt röhrig, fünfſpaltig oder fünfzähnig. 
Blume nach dem Welken bleibend; Blumenblätter meiſt mit ein⸗ 
ander und mit den Staubfäden in eine Röhre verwachſen; Kiel 
ſtumpf. Staubfäden oberwärts etwas verbreitert. Griffel kahl. 
Hülſe meiſt klein, eiförmig und ein⸗ bis zweiſamig, oder länglich 
und drei- bis vierſamig, in den Kelch oder die verwelkte Blume 
eingeſchloſſen, ſchlauchartig, kaum aufſpringend. Kräuter; Blühten 
meiſt in rundlichen oder ährenförmigen Köpfen. 


6 b. Schiffchen geſchnäbelt. 

590. Lotus. Frauenfingerklee, auch Schoten- und Hornklee. 
Kelch fünfſpaltig oder fünfzähnig. Blumenkrone abfällig; Schiff⸗ 
chen anſteigend, geſchnäbelt; Flügel mit ihrem oberen Rande zu: 
ſammenſchließend. Staubfäden wechſelweiſe nach oben zu etwas 
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verbreitert. Griffel zugeſpitzt, glatt, mit ſtumpfer Narbe. Hülſe 


linealiſch, gerade oder gekrümmt, ungeflügelt, einfächerig oder mit 
Querſcheidenwänden, vielſamig, in zwei ſchraubenförmig, fi 1 win⸗ 
dende Klappen aufſpringend. Blühten doldig. 


Tetragonolöbus. Spargelbohne. Kelch und Blume wie bei 
vorhergehender Gattung. Griffel kahl, oberwärts verdickt, mit ei⸗ 


ner verſchmälerten, rinnenförmigen oder faſt zweilipvigen, hohlen 
Narbe. Hülſe gerade, mit vier blattartigen, nämlich zwei ſchräg 


nach oben und zwei ſchräg nach unten gerichteten, Flügelrändern 
und dünnhäutigen Querwänden. 5 


2) Blatter unparig = gefiedert, Hülſe einfächerig, ohne einge⸗ 
drückte Naht. (Galegeae). 8 a 


Glycyrrhiza. Süß wurz, Süßholz. Kelch zweilippig, die bei⸗ 


den oberen Zähne bis zur Mitte verwachſen. — Blume mit ſpiz⸗ 
zem, zweiſpaltigen oder zweiblätterigem Kiele. Staubfäden ober⸗ 
wärts etwas verdünnt. Griffel kahl, fädlich, nach oben verſchmä⸗ 
lert, mit ſtumpfer, ſchiefer Narbe. Hülſe zweiklappig, eirund oder 
länglich, zuſammengedrückt, einfächerig, ein⸗ bis vierſamig. 
Galega. Geißraute, Geißrautenklee, Geißklee. Kelch 
glockig, ziemlich gleichmäßig ⸗fünfzähnig, welkend. Krone mit ein⸗ 
blätterigem, ſtumpfen Schiffchen. Staubfäden einbrüderig (d. h. 
der zehnte bis zur Mitte verwachſen), pfriemlich. Griffel kahl, fäd⸗ 
lich; Narbe punktförmig. Hülſe zweiklappig, linealiſch, ſtielrund⸗ 
lich, holperig, erhaben, ſchief⸗aderig geſtreift, vielſamig. 

Colütea. Blaſenſtrauch. Kelch glockig, fünfzähnig, die oberen 
Zähne kürzer. Fahne der Krone groß, abſtehend zurückgeſchlagen, 
am Grunde zweiſchwielig; Schiffchen in einen kurzen, abgeſtutzten 
Schnabel ausgehend. Staubfäden fädlich. Griffel an der Innen⸗ 
ſeite flach, vom Grunde bis zur Spitze beiderſeits der Länge nach 
dicht bewimpert, an der Spitze hakenförmig zurückgebogen, auf der 
Biegung der Spitze die eiförmige Narbe tragend. Hülſe geſtielt, 
eirundlich⸗kahnförmig, ſtark aufgeblaſen, trockenhäutig. Strauch. 


595 Robinia. Robinie, fälſchlich Akazie genannt. Kelch fünfzäh⸗ 


nig, Zähne lanzettförmig, die beiden oberen kürzer und naher bei- 
ſammen. Krone mit großer, breiter, runder, abſtehender Fahne 
und ſtumpfem Kiele. Staubgefäße abfällig. Griffel nach oben 
auswärts bärtig; Narbe kahl. Hülſe faſt ſitzend, flach zuſammen⸗ 
gedrückt, meiſt vielſamig; die obere Naht abgeplattet, mit zwei ver⸗ 
dickten Leiſten. Bäume oder Sträucher, urſprünglich aus 1 
Amerika. 


3) Blätter unparig = gefiedert.. Hülſe durch die nicht ſamen⸗ 


tragende, untere, einwärts ſtark vorgezogene, Naht zweifäche⸗ > 


596. 


597. 
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rig oder halbzweifächerig; oder an der oberen Naht einge⸗ 
drückt. (Astragaleae). 


Phäca. Berglinſe. Kelch fünfzähnig, die zwei oberen Zähne 
entfernter. Blume mit ſtumpfem, ungeſchnäbelten Kiele. Staub⸗ 
fäden fädlich. Griffel pfriemlich, kahl, mit ſtumpfer Narbe. Hülſe 
im Kelche länger oder kürzer geſtielt, aufgeblaſen, einfächerig, an 
der oberen, ſamentragenden Naht häufig eingedrückt. Bei einigen 
Arten (subgenus Hemiphragmium) bildet die untere Naht eine 
unvollkommene Scheidewand. — Alpenkräuter. 

Oxytröpis. Alpenwicke, Spitzkiel. Kelch und Blume ebenſo, 
nur das Schiffchen der letzteren unterhalb der ſtumpfen Spitze in 
ein gerades Stachelſpitzchen ausgehend. Staubfäden und Griffel 
ebenfalls wie bei voriger Gattung. Hülſe gedunſen oder zylin⸗ 
driſch, einfächerig, mit eingedrückter oberer Naht, oder halb⸗ 
zweifächerig, mit ſtark eingezogener oberer Naht, oder dadurch zwei⸗ 
fächerig, daß beide Nähte geflügelt ſind. 


598. Astragälus. Bärenſchote. Kelch fünfzähnig, der Einſchnitt zwi⸗ 


ſchen den beiden oberen Zähnen etwas weiter und tiefer. Krone 
mit ſtumpfem, nicht zugeſpitztem, unbegrannten Kiele. Staubfäden 
und Griffel wie bei den vorhergehenden Gattungen. Hülſe mit 
einer mehr oder weniger vollkommenen, durch die eingezogene, un⸗ 
tere Naht gebildeten, Scheidewand, und dadurch zwei- oder halb⸗ 
zweifächerig. 


B. Hülſe in Querfächer oder Glieder getheilt, häufig gliedweife 


599. 


zerſpringend; oder wenn einfächerig, nicht aufſpringend, und 
gleichſam nur ein einzelnes Fach einer Gliedhülſe darſtellend. 
Staubgefäße (meiſt) zweibrüderig. (Hedysareae.) 


A. Blühten doldig. Hülſen drehrund oder zuſammengedrückt. 


(Coronilleae). 
1) Hülſe nicht in Glieder zerfallend. 


Securigera, (Securidaca alior.). Beilwicke. Kelch kurz, glockig, 
faſt zweilippig⸗fünfzähnig; die beiden oberen Zähne über die Mitte 
verwachſen. Kiel der Krone zugeſpitzt⸗geſchnäbelt. Staubfäden wech⸗ 
ſelweiſe an der Spitze verbreitert; Hülſe flach-zuſammengedrückt, 
nicht in Glieder ſich löſend, mit ſtark verdicktem Rande, und mit 
Verengerungen zwiſchen den Samen. Blühten zu drei bis ſechs, 
gelb. a 


2). Sülſe quer in Glieder zerſpringend. 


a. Schiffchen der Blumenkrone geſchnäbelt. 


4. Hülſen an den Gelenken sulnmnaraogen (eine 
geſchnürt⸗gegliedert). 


1 
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600. Scorpiürus,. Skorpionwicke, Skorpionſchwanz. Kelch und 
Blumenkrone wie in der vorhergehenden Gattung. Staubgefäße 
wechſelweiſe an der Spitze ſcheibchenartig erweitert. Hülſe lang, 
ſchneckenlinigʒ⸗zurückgerollt, der Länge nach gefurcht, aus drei bis 
ſechs einſamigen Gliedern beſtehend. 

601. Coronilla. Kronwicke. Kelch und Blumenkrone wie bei den bei⸗ 
den vorhergehenden Gattungen. Die Staubfäden länger, frei, ober⸗ 
wärts verbreitert. Gliedhülſe verlängert, gerade oder gebogen, dreh⸗ 
rundlich oder vier- bis fünfkantig oder faſt vierflügelig; Gelenke 
zuweilen fein geringelt; Glieder länglich einſamig. Bei der Un⸗ 
tergattung Hemerus, Skorpionſame, nelche auch noch durch 
ſehr lange, den Kelch faſt ums Dreifache überragende Blumen⸗ 
blätter ſich auszeichnet, trennt ſich die runde Hülſe nur langſam 
und ſpät in ihre Glieder, während fie bei den Coronillis genui- 
nis mehr vierkantig oder vierflügelig iſt, und leicht in ihre Glieder 

zerfällt. Bei der letzteren Untergattung ſind auch die Kronennä⸗ 
gel mit dem Kelche faſt von gleicher Länge. 


6. Hülſe an der oberen Naht nach den hufeiſenför⸗ 
mig gebogenen Samen tief buchtig⸗ ausgeſchnitten 
und gelappt. N 
602. Hippoerepiss Hufeiſenklee. Kelch und Blumenkrone wie bei 
Securigera (599). Staubfäden wechſelweiſe ſpitzewärts verbreitert. 
Hülſe verlängert, zuſammengedrückt, gegliedert, in der oberen Naht 
buchtig ausgeſchnitten und gelappt. Samen halbring= (oder hufei⸗ 
ſen⸗) förmig. 


b. Schiffchen der Blumenkrone nicht geſchnäbelt. 


603. Ornithöpus. Klauenwicke, Klauenhülſe, Vogelklaue. 
Kelch verlängert, röhrig, faſt walzenförmig, tief fünfzähnig, übri⸗ 
gens wie bei den vorhergehenden Gattungen. Kiel der Krone oben 
ſtumpflich abgerundet, zuſammengedrückt. Staubfäden abwechſelnd 
an der Spitze verbreitert. Gliedhülſe lang, faſt gerade oder ein⸗ 
wärts gebogen, zuſammengedrückt, rundlich (nicht vierkantig), ein⸗ 
geſchnürt⸗gegliedert, an der Spitze geſchnäbelt, überhaupt einer Vo⸗ 
gelzehe nicht ganz unähnlich; Glieder länglich, einfamig. 


B. Blühten traubig oder ährig. Hülſen zuſammengedrückt. 
(Onobrycheae). 
1) Zülſe vielgliedrig. (Blätter bei vielen reizbar.) 

60%. Hedysärum (incl. Desmodio). Süßklee. Kelch faſt gleichmäßig⸗ 
fünftheilig, mit pfriemlichen Lappen. Kiel der Krone ſchräg abge⸗ 
ſtutzt, länger als die Flügel. Staubfäden pfriemlich. Gliedhülſe 
aus zuſammengedrückten, rundlichen, einſamigen, bei der Reife 
aus leicht trennbaren Gliedern beſtehend, an beiden Nähten gekerbt. 


* » 


Diadelphia Decandria. (Papilionac.) 223 
2) Zülfe eingliederig, einſamig, nicht aufſpringend. 


605. Onobrychis, Futterklee, Esparſette. Kelch, Blumenkrone 
und Staubgefäße wie bei voriger Gattung. Hülſe lederig, netz⸗ 
artig= geubig, der obere (ſamentragende) Rand dicker, gerade, der 
untere dünner, bogig . oft gezähnt, gelämmt, gelappt 
oder dornig. 


B. Keimblätter dick, mehlreich, nie ſich grünfärbend. (Sarco- 
lobae). 


A. Staubgefäße ſtets id deri Hülſe gemäß ununter⸗ 
brochen, infächerig oder durch weiche, aus lockerem, zart⸗ſchwam⸗ 
migen Zelgewebe beſtehende Querſcheidewände getheilt. Keim⸗ 
blätter ar erändert unter der Erde bleibend. Stängelblätter 
von unter auf wechſelſtändig, (mit Ausnahme von Cicer) 
parig⸗gefiedert, der Blattſtiel in eine Borſte oder Ranke ſich 
endend. Wurzelblätter fehlend oder ſchuppenartig. (Vicieae). 


1) Griffel kahl. Hülſe ſehr angeſchwollen. 

606. Cicer. Kicher, Kichererbſe. Kelch fünfſpaltig, mit zugeſpitz⸗ 
ten Zipfeln; die zwei bis vier oberen Zähne der Fahne der Blu⸗ 
menkrone aufliegend. Staubfäden oberwärts verbreitet. Griffel 
kahl, in die abgeſtutzte Narbe etwas verdickt. Hülſe bauchig⸗auf⸗ 
geſchwollen, häutig, einfächerig, zweiklappig, zweiſamig. Samen 
kantig, runzelig, zugeſpitzt. 


2) Griffel flaumhaarig; Zülſe nicht bauchig⸗aufgetrieben. 


4. Griffel fädlich, überall flaumig behaart oder unter der 
Spitze an der Außenſeite mit einem Barte. 


607. Vieia (incl. Ervi een. Wicke. Kelch fünfipaltig oder funfzäh⸗ 
nig, die beiden oberen Zipfel kürzer. Griffel fädlich, meiſt faſt 
rechtwinkelig gebrochen, gegen die Narbe etwas verdickt, bald be⸗ 
haart, bald glatt, bald mit, bald ohne Bart auf der unteren Seite. 
Hülſe zweiklappig, einfächerig, zwei- bis vielſamig, zwiſchen den 
Samen gar nicht oder nicht vollſtändig geſchloſſen. Samen kuge⸗ 
lig oder ellipſoidiſch, wagerecht angeheftet, mit herzförmigem oder 
linealiſchem Nabel, welcher vor der Reife mit einem gleichförmigen 
Mantel bedeckt iſt, an der Seite. Blätter abgebrochen gefiedert, viel⸗ 
parig, Fiedern an der Spitze meiſt begrannt; Blattſtiel in eine 
klimmende Wickelranke oder eine Spitze auslaufend; Blühten ein⸗ 
zeln oder in Trauben blattwinkelſtändig. Meiſt klimmende Kräu⸗ 
ter. Von dieſer Gattung iſt ausgefchloffen: Vicia Faba L.; dagegen 
müſſen hierher gerechnet werden folgende Arten vonErvum: E. hir- 
tum L., E,. tetraspermum L., E. gracile L., E. monanthos L. 
E. Ervilia L., welche mit den Arten: V. 1 L., V. syl- 
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valica L. V. cassubica L. und V. Oröbus DE. die Untergat⸗ 
tung Ervum Hoch., Mey. bilden, deren Griffel oberwärts rings⸗ 
um gleichmäßig behaart, an der unteren Seite aber ohne Bart iſt. 
Die übrigen Arten von Vicia bilden den Stamm der Gattung, 
das subgenus: Viciae genuinae, deren Griffel unter der Narbe 
auswärts bärtig, übrigens kahl oder zugleich an der Spitze rings⸗ 
um zottig⸗behaart ſind. 
Faba. Sau- oder Buffbohne, unterſcheidet ſich von vorherge⸗ 
hender Gattung, der ſie übrigens ſehr ähnlich iſt, weſentlich durch 
die dicke, inwendig zwiſchen den Samen durch ſchwammige An⸗ 
ſchwellungen geſchloſſene Hülſe und längliche, abgeplattete, han⸗ 
gende Samen mit dem linealiſchen Nabel am Ende. Griffel un⸗ 
ter der Narbe an der Außenſeite mit einem Barte. Hierher Vi- 
cia Faba. 
Lathyrus (incl. gen: Orob. et Ervi Be Erve e. Griffel nach 
oben zu verbreitet, abgeplattet und auf die Seite gedreht, unter 
der Narbe etwas behaark. Die erſte Untergattung, Lens, Linſe, 
mit den Arten: Ervum Lens, E. nigricans und E. Lenticüla, 
hat zuſammengedrückte Samen mit ſchwachgewölbten Seiten, wäh⸗ 
rend die übrigen faſt kugelige oder ſchwach längliche Samen ha⸗ 
ben; die zweite Untergattung, Lathyrus (excl. Scheerbarthia = 
Nissolia alior.), Bandwicke, unterſcheidet ſich von der dritten, 
Oröbus Lin., Orbe, nur durch die Ranken an den Blättern. 
Scheerbarthia — Nissolia alior. Wie vorige Gattung, doch ohne 
Stängelblätter. — Fahne ſchwielenlos; Hülſe ungeflügelt u. . w. Zwei 
ſehr verſchiedene Untergattungen: Aphäca (Blattſtiele fadenförmig, 
blattlos, in eine Ranke endigend; ſehr große, am Grunde geöhrte 
Nebenblätter; Blumenſtiele einblühtig; Samen glatt;) und Scheer- 
barthia (Blattſtiele blattähnlich, ohne Ranken; Nebenblätter pfriem⸗ 
lich; Blühtenſtiele ein= bis zweiblühtig; Griffel kurz, faſt ſchaufel⸗ 
förmig; Adern der Hülſenklappen von beiden Seiten ſchräg auf⸗ 
wärts nach der Mitte zu verlaufend; Samen höckerig, rauh, oben 
und unten eingedrückt, dom Nabel nach dem gegenüberliegenden 
Rücken zu beinahe kielförmig verlaufend). — Der Name Nissolia 
iſt von Jacquin ſchon an eine andere Gattung vergeben worden. 
pisum. Erbſe. Kelch fünfſpaltig. Staubfäden diadelphiſch, 
pfriemlich. Griffel auf der unteren Seite zuſammengefaltet⸗ge⸗ 
kielt, auf der oberen Seite etwas gebartet. Hülſe zweiklappig, 
vielſamig. Uebrigens wie Vicia. Blätter abgebrochen = gefiedert; 
Nebenblätter groß. f 5 
Hülſe regelmäßig, ununterbrochen, einfächerig oder mit ſchwam⸗ 
migen Anſchwellungen zwiſchen den Samen. Keimblätter bei 
der Keimung meiſt aus der Erde emporgehoben. Die un⸗ 
teren Stängelblätter gegenſtändig. (Phaseoleae). 
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612. Phaseölus. Schmingbohne. Kelch glocig ⸗zweilippig, Oberlippe 
zwei⸗, Unterlippe dreizähnig. Griffel mit den Staubfäden und 
dem langſchnäbeligen Kiele der Fahne ſpiralförmig gewunden, 
oberwärts bärtig. Eierſtock am Grunde mit einer ſcheidenförmi⸗ 
gen, auswendig geſtreiften Drüſe umgeben. Hülſe zweiklappig, 
durch lockere Zellenmaſſen zwiſchen den Samen querwändig, viel⸗ 
ſamig. Samenmantel linealiſch, den Nabel bedeckend. 


XVIII. Kla ſſe. 
POLYADELPHIA. 


Mit Zwitterblühten, deren Staubfäden in mehre 
Bündel verwachſen ſind. 


1. Ordnung. 
Pp O LT AND RIA. 


Mit zwanzig und mehr auf den Fruchtboden befeſtigten Staub» 
gefäßen. — Kelch und Blumenkrone vier- oder fünftheilig oder 
eben ſoviel blätterig; Blumenblätter im Blühtenknopfe und nach 
dem Verblühen um einander gedreht. Staubgefäße meiſt in drei 
bis fünf Bündel verwachſen; Staubkolben drehbar. Griffel drei 
bis fünf (zuweilen ſcheinbar nur einer z. B. bei dem exotiſchen 

Hypericum monogynum), meiſt getrennt, lang und fädlich; 

Narben einfach. Fruchtknoten frei, mehrfächerig; Fächer vieleiig; 

Samenträger zentral oder den eingezogenen Rändern der Klap— 

pen angeheftet. Frucht drei- oder fünffächerig, eine ſcheidewand⸗ 

ſpaltig⸗aufſpringende Kapſel oder eine Beere, reichſamig. Same 
eiweißlos; Keim gerade mit einem gegen den Nabel gerichteten 
Würzelchen. Stängelblätter häufig durchſcheinend-punktirt; 
Blühten meiſt gelb. (29. Familie: Hypericineae.) 

613. Hypericum. Johanniskraut, Hartheu. Kelch fünfblätterig 
oder fünftheilig; Blumenblätter fünf. Griffel (bei einhelmiſchen 
Arten) drei. Kapſel drei- oder fünffächerig, drei- oder fünf⸗ 
klappig. \ 

61%, Androsaemum. Grundheil, Mannsblut. Kelch und Blur 
menkrone fünfblätterig. Griffel drei. Beere einfächerig, mit vier 
wandſtändigen Samenträgern. 5 


— 


226 Syngenesia Aeqnalis. 
XIX. Klaſſe. 
SX N GENE SIA. 


Hermaphroditiſche Blühten, deren Antheren in eine Röhre ver— 
wachſen ſind. — Blühten zwitterig oder villehig, regelmäßig oder 
unregelmäßig, in ein Köpfchen (Körbchen, Blühtenkorb) dicht ges 
häuft, von einer getrennt- oder verwachſenblätterigen Hülle (Außen⸗ 
oder Hauptkelch, Hüllkelch) umgeben, auf einer verdickten oder 
ſcheibenförmigen Spindel (Blühtenlager oder Blühtenboden) ſiz— 
zend), oft mit trockenhäutigen Deckblättchen (Spreublättchen) ges 
ſtützt. Die Röhre des (eigentlichen) Kelches dem Eierſtocke ange⸗ 
wachſen; Saum meiſt trodenhäutig, verlängert und verſchiedent⸗ 
lich zertheilt (pappus, Fruchtkrone), oder kurz und ungetheilt, oder 
kaum bemerkbar. Blumenkrone der Kelchröhre aufgeſetzt, einblät— 
terig, entweder mit regelmäßig fünf- (ſelten vier-) ſpaltigem 
Saume und die Zipfel im Blühtenknopfe klappig, oder unregel⸗ 
mäßig, oder zungenförmig (einlippig). Staubgefaͤße fünf, der 
Blumenröhre angeheftet; mit den Kronenzipfeln abwechſelnd; 
Staubfäden (Träger) getrennt, haardünn, in der Mitte geglies 
dert; Staubkolben linealiſch, in eine Röhre verwachſen, zweifäs 
cherig, einwärts in Längsritzen aufſpringend, an der Spitze ei⸗ 
nen häutigen Endfortſatz, am Grunde zwei dünne, borſtenähnliche 
Anhängſel tragend. Griffel einer; am Grunde von einer 
Nektargrube umgeben; Narben zwei. Fruchtknoten einfächerig, 
einetig; Eichen aufrecht. Frucht nicht aufſpringend, trocken (Achäne), 
von dem bleibenden Kelchſaume (pappus, Fruchtkrone) gekrönt 
oder ohne Fruchtkrone. Same ohne Eiweiß; Keim gerade, mit 
unter ſtändigem, zum Nabel gekehrten Würzelchen. (59. Familie: 
Compesitae - Synanthereae dior.) 
Nach dem Linne'ſchen Syſteme werden die hiergehörigen Gattun⸗ 
2 gen auf folgende Weiſe vertheilt. 


- 1. Ordnung. 
POLYGAMIA AEOUALIS. 
Alle Blühten hermaphroditiſch. 
A. Semifloseulosae. Alle Blumenkronen zungenförmig. 
A. Fruchtkrone federig. 


1) Blühtenlager ſpreuig. 8 N a 
615. Hypochaeris. Spreublättchen hinfällig. 
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2) Blühtenlager nackt und kahl, oder am Rande der Söf— 
chen ſpreuig. 8 
4. Hüllkelch einfach; Blättchen gleich. 
616. Urospermum. Federn der Fruchtkrone frei. 
617. Tragopögon, Federchen der Fruchtkrone verſtrickt. 
6. Hüllkelch ziegeldachförmig oder außenkelchig. 
a. Federchen des pappus verwebt. 
618. Scorzonera. Frucht am Grunde mit einer den Nabel umgeben⸗ 
den ſehr kurzen Schwiele. 
619. Podospermum, mit langer Schwiele, dicker als die Frucht. 
B. Federchen der Fruchtkrone frei. 
620. Thrincia. Pappus der Randfrüchte kronenförmig. 
621. Pieris. Fruchtkrone gleichgeſtaltet, hinfällig. 
622. Leontödon. Fruchtkrone ebenfalls gleichgeſtaltet, aber bleibend. 

Achäne allmälig verdünnt. f 

623. Helminthia. Fruchtkrone ebenfo. Schließfrucht an der Spitze 
rundlich- ſtumpf, mit fadenförmigem Schnabel. 

B. Die Fruchtkronen des Randes oder Strahles (wo die Strahl⸗ 
blumen waren) ſehr rauh, die äußeren haarförmig, die inner- 
ſten am Grunde ausgebreitet und zottig. 

624 Galasia. Achenen ungeſchnäbelt. 


C. Fruchtkrone einfach. a 
1) Blühtenlager mit Spreublaͤttchen. Die Nandfrüchte ein⸗ 
wärts dreikielig oder dreiflügelig. 
625. Pterothẽca. Spreublättchen borftenartig. 
2) Blühtenlager nackt oder am Wand der Söſchen ſpreuig 
oder bienenzellig. 
a. Pappus der Randfrüchte kronenartig, die der Scheiben⸗ 
früchte ſpreuig oder borftig. 
626. Hyoseris. Achänien des Randes und die innerſten der Scheibe 
drehrundlich, die anderen flügelig- zuſammengedrückt. 
627. Hedypnois. Alle Schließfrüchte drehrundlich. 
b. Alle Fruchtkronen aus Spreublättchen oder abgeplatteten 
Härchen gebildet. 
628. Cichorium. Spreublättchen des pappus lanzettlich oder länglich. 
Der Pappus aller Achenen aus haarförmigen Strahlen 
8 b 
4. Achenien ungleichförmig. 
629. Zacyntha. Nandachenen auf dem Rücken ſehr höckerig, von den 
knapp anliegenden Blättchen der holperigen Hülle umgeben, mit 
ſeitlichem pappus. 
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#. Achenien geſchnäbelt; der Schnabel am Grund, 
von Schuppen oder einem Ringe umgeben. 

630. Chondrilla. Blühten zweireihig. 

631. Willemetia. Blühten vielreihig. Krönchen am Grunde des Schna⸗ 

bels etwas gekerbt. 

632. Taraxäcum. Blühten vielreihig. Krönchen aus ſtachelſpitzigen 
Schuppen gebildet. 
5. Achenen entweder ungeſchnäbelt oder gegen die 
Spitze dünner, oder auch geſchnäbelt, aber der 
Schnabelgrund weder von Schuppen noch von ei⸗ 
nem Ringe umgeben. 
a. Achenen flach⸗zuſammengedrückt. 

633. Lactüca, Lattich, Salat. Achene in einen fädlichen Schnabel 
zugeſpitzt. 5 

634. Sonchus. Achene flach⸗zuſammengedrückt, ungefchnäbelt. 

635. Mulgedium. Achene nicht geſchnäbelt oder in einen kurzen Schna⸗ 
del zugeſpitzt; pappus von einem, aus kurzen Borſten beſtehenden 
Krönchen umgeben. 

b. Achene vierkantig. 

636. Pieridium. Achene mit tief = gekerbten Ecken. 

c. Achene faſt zylindriſch oder drehrundlich. 

637. Prenanthes. Achene ungeſchnäbelt. Blühtenkopf drei- bis fünf⸗ 
blühtig. 

638. Crepis. Achene geſchnäbelt oder nicht. Blühtenkopf vielblühtig. 
Pappus weich, nicht brüchig, mit haarartigen Strahlen. 

639. Soyeria. Achene ungeſchnäbelt. Blühtenkorb vielblühtig. Pappus 
nicht brüchig, mit borſtenförmigen, am Grunde dickeren Strahlen. 

640. Hieracium. Ebenſo, nur der Pappus leicht zerbrechlich, mit haar⸗ 
förmigen Strahlen. 

D. Pappus fehlend oder aus einem kurzen Krönchen, oder von 
zwei Borſten gebildet. 

1) Blühtenlager ſpreuig. Achene von einem Spreublattchen 

umhüllt und mit ihm verwachſen. N 

641. Scolymus. Anſtatt der Fruchtkrone ein gekerbter Rand oder zwel 

Borſten. ; 
2) Blühtenboden nackt. 
642. Rhagadiolus. Hüllkelch abſtehend. Achene ohne Pappus; Rand⸗ 
achenen eingehüllt, ſitzen bleibend. 5 

643. Arnoseris. Hüllkelch eiförmig, ſpäter bauchig, kugelig zuſammen⸗ 
geneigt. Achenen abfällig, ungleich⸗zehnrippig g, mit gerunzelt-hök⸗ 
kerigen Zwiſchenräumen, und von einem kurzen fünfkantigem 
Rande gekrönt. 

644. ar ne unveränderlich, mit aufrechten Blaͤttchen. Ache⸗ 


645. 
B. 


646. 
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nien zwanzigſtreifig, mit einem undeutlichen Rande ſtatt des pap- 
pus endigend. 


Apossris. Achene fünfſtreifig; übrigens wie Lapsana, 
Capitatae. Alle Blumen röhrig. 


A. Blühtenlager nackt. 
Adenostyles. Hülle einfach oder faſt kelchartig. Griffelſchenkel 
(Narben) verlängert, vom Grunde an fcharf- flaumig. 


647. Eupatörium. Hüllkelch ziegeldachartig. Die Schenkel bes Grif⸗ 


648. 


649. 


650. 
651. 


652. 
653. 


654, 


655. 
656. 


657. 


658. 


659. 
660. 


fels lang und vom Grunde an kurz flaumhaarig. 

Linosyris. Hüllkelch ebenfalls geſchindelt; aber die Griffelſchen⸗ 
kel lanzettlich, allmälig verdünnt⸗zugeſpitzt. 

B. Blühtenlager tief = zellig. 


Onopordon. Pappus abfällig, haarig, die Haare am Grunde 
durch einen Ring verbunden. 


C. Blühtenlager ſpreublätterig oder ſpreuborſtig oder mit Spreu⸗ 
blättchen, die an der Spitze geſpalten ſind. 


1) Strahlen des Pappus aſtig, in einen Ring verwachſen, 
oder mehre in Büſchel vereinigt. 
Carlina. Strahlen des Pappus veräſtelt, die Aeſtchen federig. 
-Staehelina. Strahlen des Pappus veräſtelt; Aeſtchen einfach, haa⸗ 
rig, fiederartig geſtellt, und von einander abſtehend. 


2) Strahlen des Pappus federig oder haarig, in einen Rin 
verwachſen und mit dem Ringe abfallend. 

Carduus. Fruchtkrone haarig. 
Cirsium. Fruchtkrone federig. Blattchen der Hülle dornig oder 
ſtachelſpitzig endigend. Staubfäden frei. 
Cynära. Pappus federig. Blättchen der Hülle ausgerandet, mit 
einem Dorn oder Stachelſpitzchen. Staubfäden frei. 
Silybum. Pappus federig. Staubfäden monadel phiſch. 


Tyrimnus. Pappus haarig. Staubfäden einbrüderig. 


3) Pappus einem Buckel angewachſen und mit dieſem ab⸗ 
fallend. 
Jurinea. Achene vierkantig. 
4) Pappus aus abfälligen Borſten gebildet. 
Lappa. Hüllblättchen in ein ſehr ſcharfes hakenförmiges Stachel⸗ 
ſpitzchen endigend. 
5) pappus nicht abfallend (bleibend). 
Saussurea. Pappus federig. 
Serratüla. Pappus haarig; die innerſte Strahlenreihe laͤnger. 
Achene zuſammengedrückt. 
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661. Centrophyllum, Fruchtkrone haarig; die innerſte Strahlenreihe 


ſehr kurz, zuſammenneigend. Achene vierkantig. 
6) Pappus fehlend. = 


662. Carthämus. Achene ohne Pappus, vierkantig. Nabel der Frucht 


ſeitlich. 
[Von dieſer Ordnung bleiben ausgeſchloſſen wehre anomale Gat⸗ 
tungen: 

(687) Artemisia. 

(694) Santolina. 

(666) Helichrysum. 

(692) Bidens. 

(702) Centaurea. 


2. Ordnung. 
POLYGAMIA SUPERFLUA. 


Strahlenblühten weiblich, zungenkörmig oder röhrig; Scheibenblühten 


zwitterig, kruchtbar, immer röhrig. 


A. Pappus haarig. Blühtenlager nackt. Randblume (mit Aus: 


666. 
667. 


nahme von Petasites, wo fie faſt zungenartig find) nicht 
zungenförmig. 


A. Hülle einfach, faſt kelchartig. 


. Homögyne. Strahlblühten weiblich, einreibig. - 
. Petasites. Nandblühten weiblich, einreihig in den 5 


vielreihig in den weiblichen Köpfen. 
B. Hüllkelch geſchindelt; äußere Blättchen merklich kürzer. 

1) Züllblattchen krautig oder nur am Rande trockenhaäutig. 
Filago. Die äußeren weiblichen Blühten zwiſchen den hüllblätt⸗ 
chenähnlichen Spreublättchen. 

2) Süllblattchen trockenhautig. 

Helichrysum. Weibliche Blühten einreihig, in geringer Anzahl. 
Gnaphalium. Weibliche Blühten mehrreihig. Blühtenköpfchen zu⸗ 
weilen diöziſch. 
In dieſe Abtheilung gehören noch Arten von 
(669) Inula. 
(680) Senecio und 
(681) Cineraria]. 


. Pappus haarig. Blühtenboden nackt. Randblumen zungen⸗ 


förmig. N 
4. Hüllkelch geſchindelt; Blättchen vielreihig. 
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1) Staubkolben geſchwänzt. 


668. Pulicaria. Fruchtkrone haarig; die äußere Haar reihe kurz, zu ei⸗ 


669. 


670. 
671. 
672. 
673. 


nem Krönchen verwachſen. 


Inüla, Fruchtkrone haarig, gleich gebildet. 

2) Staubkolben ungeſchwaͤnzt. 
Erigeron. Weibliche Blühten mehrreihig. 
Aster. Weibliche Blühten einreihig. Nandblühten fruchtbar, von 
anderer Farbe als die Scheibenblumen. 
Galatella. Ebenſo, nur die Randblühten unfruchtbar. 
Solidago. Wie Aster (Nr. 671), nur „„ und al 


men von gleicher Farbe. 


B. Hülle entweder kelchartig oder aus 25 bis drei Reihen glei⸗ 
cher Blättchen beſtehend. 
1) Pappus verſchieden geſtaltet. x 
Stenactis. Pappus der Randblühten einfach, aus kurzen Börſtchen 
gebildet; der der Scheibenblühten doppelt, der äußere aus kurzen 


Börſtchen, der innere aus verlängerten Haaren gebildet. 


675. 
676. 


681. 


682. 


2) Pappus gleichformig. 
a. Weibliche Blühten einreihig. Pappus der Randachänen 
zuweilen fehlend. 

. Hüllkelch halbkugelig oder flachlich. 
Bellidiastrum. Narben verdünnt und zugeſpitzt. 
Doronicum. Narben kopfförmig abgeſtutzt. Achenen des Strah- 
les ohne Fruchtkrone. 
Aronicum. Ebenſo, aber alle Achenien mit einem Pappus ver⸗ 
ſehen. 

6. Hülltelch zylindriſch. 

‚Li lee Schenkel des Griffels fädlich, bal ehre 


Auen, Narbe oberwärts verdickt, in eine kegelförmige Spitze 


ausgehend. 


. Senecio, Die Griffelſchenkel tapffermig; e abgeſtutzt, Hülle 


kelchartig. 

Cineraria. Ebenſo. Hülle einfach. 
b. Weibliche Blühten mehrreihig. 
Tussilago. Hülle faſt kelchartig. 


C. Pappus nicht haarig. Blühtenboden nackt. 


683. 


A. Hülle aus zwei Reihen gleicher Blättchen gebildet. 
Bellis. Ohne Fruchtkrone. 
B. Hüllkelch geſchindelt; vielreihig. 

1) Schließfrüchte geſchnaͤbelt. 


68%, Carpesium, Strahlblühten mehrreihig⸗ 
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2) Schließfrüchte nicht geſchnäbelt. Randblumen fehlend oder 
fadenförmig. 
685. Cotüla. Achenen des Strahles blattähnlich abgeplattet. 
686. Tanacetum. Achenien kantig geſtreift; epigoniſche Scheibe von der 
Breite der Schließfrucht. 
687. Artemisia. Achenien verkehrt⸗eiförmig, ungeflügelt; epigyniſche 
Scheibe kleiner. 
3) Schließfrüchte nicht geſchnäbelt. Randblumen zungenför⸗ 
mig oder glockig-röhrenförmig und wie die Scheibenblumen 
gebildet. a 
688. Matricaria, Achenien ungeflügelt, Blühtenlager kegelig-walzen⸗ 
förmig. 5 
689. Chrysanthömum. Ebenſo, aber Blühtenlager konvex. 
690. Pinardia. Achenien dreiflügelig; Flügel mit einem e 
chen endigend. x 


D. Fruchtkrone nicht haarig Blühtenlager ſpreuig. 


A. Hüllkelch einreihig, einfach. 
691. Galinsöga. Pappus ſpreuig; Spreublättchen federig = 99 8 
B. Hülle kelchartig, aus einer Reihe Blättchen beſtehend. 
69 2a. Bidens. Pappus mit zwei bis fünf ſtreifen, mit Widerhäkchen 
verſehenen Borſten. (Vergl. Ordnung Polyg. frustran, nach 
Nr. 704.) 
C. Hülle ziegeldachartig. Griffel an der Spitze verdickt, mit eiför⸗ 
migen kurzen, aufrechten Narben. 
693. Xeranthémum. Pappus bleibend. 
D. Hüllkelch ziegeldachig, Blättchen vielreihig. Griffel an der 
Spitze nicht verdickt, mit fädlichen, rückwärts gebogenen 
Schenkeln. 


1) Staubbeutel ungeſchwanzt. 


694. Santolina. Alle Blumen röhrenförmig; Röhre zuſammengedrückt, 
zweiflügelig, am Grunde abwärts beanhängſelt. 

695. Achillèa. Strahlenblumen zungenförmig, Zunge faft eirundlich; 
Scheibenblumen mit flach zuſammengedrückter zweiflügeliger Röhre. 
Achenien flügellos. 

696. Anthemis. Nandblumen zungenförmig; Zunge länglich; Schei⸗ 
benblumen wie bei (Nr. 695.) Achillea. 

697. Anacyclus. Randblumen wie bei (696) Anthemis; Scheiben⸗ 
bumen wie bei (695) Achillea. Achenien geflügelt. 

2) Staubkolben geſchwänzt. 
698. Pallenis. Achenien der Randblühten flach-zuſammengedrückt. 
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699, Asteriscus. Randachenien dreikantig. Scheibenblumen am Grunde 
der Röhre verdickt. 

700. Buphthalmum. Ebenſo; aber Scheibenblumen am Grunde der 
Röhre verengt. 

701. Telekia. Alle Achenien drehrund, vielſtreiſig. 


3. Ordnung. 
POLYGAMIA FRUSTRANEA. 


Weibliche Strahlenblühten durch Fehlſchlagen der Narbe ungeſchlecht⸗ 
lich; Scheibenblühten zwitterig, fruchtbar. 


A. Meiſt bauchige 1 9 5 Blühtenlager borſtig-ſpreu⸗ 
blätterig. 
702. Centaurésa. Fruchtkrone haarig oder fehlend. Schließfrucht mit 
ſeitlichem Nabel. 
703. Crupina, Fruchtkrone haarig. Achenien mit endſtändigem Nabel. 


B. Doldentraubige. (Corymbiferae ). Blühtenlager ſchuppig⸗ 
ſpreublätterig; die einzelnen Blühten durch ein einziges Spreu⸗ 
blättchen geſtützt. 


70%. Helianthus. Fruchtkrone aus zwei bis vier hinfälligen Schuppen 
beſtehend. 
692 b. Bidens. Pappus aus zwei mit ſtacheligen Widerhäkchen beſetz⸗ 
ten Borſten gebildet. (S. oben 692 a.) 
000. Rudbeckia (ſ. u.). 
000. Calliopsis (ſ. u.). 
[Zu dieſer Ordnung gehören noch Arten von: 
(672) Galatella. 
(696) Anthemis. 
(697) Anacyclus. 
(656) Tyrimnus und 
(693) Xeranthemum.] 


ng. 
POLYGAMIA NECESSARIA. 


Bandblühten weiblich, fruchtbar; Scheibenblühten e 
(nicht Samen erzeugend). 


705. Calendüla, Hüllblättchen zweireihig, gleich. Achenien verſchieden 
gefaltet. 

706. Mieropus, Hüllkelch fünf- bis neunblätterig, Blättchen in einer 
Reihe, die fruchtbaren e einhüllend, Männliche Blumen 


fünfſpaltig. 
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707. Evax. Hüllkelch aus ein bis zwei Reihen Hüllblättchen gebildet; 
Weibliche Blühten pielreihig, durch Spreublättchen getrennt. Manns 
liche Blumen vierſpaltig. 

[Hierher noch Arten von 
(6640 Petasites und 
(684) Carpesium.] 


5. Ordnung. 
POLYGAMIA SEGREGATA. 


Plüptenkörbe ein- bis mehrblühtig, in einen gemeinſchaktlichen Blüh- 
tenkopk zuſammengedrängt. 


708. Echinops. Die Blühtenkörbe einblühtig, in einen gemeinſchaftlichen 
kugelrunden Blühtenkopf dicht zuſammengedrängt. a 

[Von der Klaſſe Syngenesia bleibt ausgeſchloſſen die, in die, den 
Compoſiten nahe verwandte, Gruppe Ambrosiaceae gehörige, Gat⸗ 
tung: 

(76%) Xanthium; ferner: 

(181) Jasione. - i 

(180) Lobelia. ? 

(189) Viola. 

(188) Impatiens.] 


Vertheilung der een (Rorbblühter) in 
natürliche Gruppen. 


A. Tubuliflorae. Mit regelmäßig fünf- (ſelten vier⸗) zähnigen 
röhrigen Blumen. 


A. Corymbiferae. Alle Blühten röhrig oder Sttahlenblanlen zun⸗ 
genförmig; der Griffel an der Spitze oder unter den Narben 
(Schenkeln) nicht knotig verdickt, noch an der Spitze gegliedert. 
1) Eupatoriaceae. Stängelblätter meiſt gegenſtändig. Körb⸗ 

chen meiſt gleichehig ), aus röhrigen Zwitterblühten zuſam⸗ 
mengeſetzt, ſeltener verſchiedenehig mit weiblichen zungen⸗ 
förmigen oder fädlichen Nandblühten, noch ſeltener faſt 
zweihäuſig. Meiſt bläuliche, purpurfarbene oder blaue 


) Gleichehige Körbchen enthalten Blühten von einerlei Geſchlecht; die mo⸗ 
nokliniſchen gleichehigen Körbchen find natürlich zwitterblühtig, die dikli— 
niſchen enthalten entweder nur männliche oder nur weibliche Blühten, 
und die Gewächſe konnen dann monöziſch oder diöziſch ſein. Monekli⸗ 
niſche verſchiedenehige Körbchen haben auf der Scheibe fruchtbare (ſelten 
unfruchtbare) Zwitterblühten, und ihre Strahlblumen ſind weiblich oder 
ungeſchlechtlich; dikliniſche heterogamiſche Syngeneſiſten haben in den 
männlichen Körbchen einige weibliche und zwar Randblühten, und in 
weiblichen Körbchen einige männliche oder unfruchtbare Switterblüh⸗ 
ten in der Mitte. (Koch a. a. O.) 
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Blumen; Staubfäden grannenlos. Griffel der Zwitter⸗ 
blumen oberwärts walzig, mit zwei ſehr langen Narben; 
dieſe halbrund oder keulenförmig, oberwärts außen flaumig 
oder weichwarzig; die Reihen der Narbendrüſen auf der in— 
neren Seite der Narbenlappen ſchmal, wenig hervortretend; 
mmeiſt gegen die Mitte der Narbenlappen aufhörend, ſelten bis 
gegen die Spitze fortgeſetzt, äußerſt ſelten oben ſich vereini⸗ 
gend. Griffel der männlichen Blühten ganz oder nur kurz 
zweigeſpalten mit keulförmigen Narben. 
a. Eupatoriceae. Alle Blühten zwitterig. — Adenostyleae. 
Pappus borſtig, ſcharf oder federig. 

646. Eupatorium. Schwärzhanf, Waſſerdoſt, Kunigunden— 
kraut. Hüllkelch walzig, dachig; Körbchen meiſt armblühtig; 
Blühten allmälig in den vierſpaltigen Saum erweitert, röhrig; 
Blühtenboden nackt; Fruchtkrone haarig. 

647. Adenòstyles. Auguſtenblume. Hüllkelch einfach, faſt mit ei⸗ 
nem Nebeukelche. Alle Blumen zwitterig, glockig-röhrig (der Saum 
zam Grunde plötzlich erweitert). Narben wie bei voriger Gattung 
lang und flaumig, aber etwas ſcharf. Federkrone haarig; Blüh⸗ 
tenboden nackt. Blume purpurfarbig. 

b. Tussilagineae. Blühten verſchiedenehig oder zweihäuſig. 
c. Petasiteae, Die weiblichen Blühten röhrig. 

663. Homögyne. Lottchenkraut. Hüllkelch einfach oder faſt neben⸗ 
kelchig. Nandblumen einreihig, wenig, weiblich, fadenförmig, ſchief 
abgeſtutzt, undeutlich fünfzähnig; Scheibenblumen , Zwitterblu⸗ 
men, glockig⸗röhrig, fünfzähnig. Narben linienförmig, geſpreizt, 
vom Grunde an flaumig ⸗ſcharf. Blühtenboden nackt. 

66%, Petasites. Peſtwurz, Neunkraft. Blühtenkorb dibziſch-hete⸗ 
rogamiſch; weibliche Blumen fädlich, ſchief abgeſchnitten oder faſt 
zungenförmig, in den weiblichen Körbchen vielreihig, am Rande 
der zwitterigen einreihig und in geringer Zahl; zwitterblühten 
(unfruchtbar) röhrig, fünfzähnig, in den weiblichen Körbchen ſehr 
wenige in der Mitte, in den zwitterigen Körbchen das ganze Mit⸗ 
telfeld einnehmend. Uebrigens wie (663) Homogyne. 

5. Tussilagines. Die weiblichen Blühten zungenförmig. 

682. Tussilägo. Huflattig, Roßhuf. Blühtenkorb monokliniſch⸗ 

heterogamiſch; Randblumen weiblich, mehrreihig, zungenförmig, 

ganz; Scheibenblumen Zwitter- oder zwitterig, röhrig, fünfzähnig. 

Uebrigens wie (663) Homogyne. 

2) Asteroideae. Körbchen meiſt verſchiedenehig, mit weibli⸗ 
chen oder geſchlechtsloſen, zungenförmigen, ſelten mehrtheili⸗ 
gen Randblumen, zuweilen auch zweihäuſig. Griffel der 
Zwitterblühten walzig; Narben ziemlich lang, linienförmig, 


648, 
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außen etwas flach, geradlinig-zugeſpitzt, fein behaart. Die 
Reihen der Narbendrüſen auf der inneren Seite der Nar⸗ 
benlappen ſchmal, hervortretend, bis dahin hinaufreichend, 
von wo äußerlich der Haarüberzug anfängt. 


a. Asterineae. Körbchen zuweilen homogamiſch, meiſt ſtrah⸗ 
lig. Antheren ungeſchwänzt. Stängelblätter meiſt ab⸗ 
wechſelnd. 


Linösyris (Chrysocoma) Goldſchopf. Hüllkelch geſchindelt. 
Alle Blumen zwitterig, röhrig. Nüßchen ungeſchnäbelt, zuſammen⸗ 
gedrückt. Federkrone haarig. Blühtenboden nackt. 


671 — 72. Aster. After. Körbchen geſtrahlt. Blühten des Strah⸗ 


les weiblich, ſeltener geſchlechtslos, zungenförmig, einreihig, von 


anderer Farbe als die Scheibenblühten; dieſe zwitterig, röhrig, 
fünfzähnig. Hüllkelch dachig. Blühtenlager nackt, grubig. Früchte 
unge ſchnäbelt, zuſammengedrückt. Fruchtkrone haarig, ſchärflich, 
einfach oder mit einem Kreiſe von kurzen Borſten umſtellt. Un⸗ 
tergattungen: a. Aster-cum Tripolio. Strahlblühten weiblich. 
Fruchtkrone einfach. — b. Galatella. Strahlblumen geſchlechtslos 
(wegen gänzlich fehlenden Griffels oder unvollkommener Narben). 
Fruchtkrone einfach. — e. Diplopappus. Randblühten weiblich. 


Fruchtkrone doppelt; äußere kurz, borſtig; innere haarig, bleibend. 


675. 


674. 


683. 


670. 


Bellidiastrum. Waldſtern. Blättchen des Hüllkelchs gleich, zwei⸗ 
reihig; Blühtenboden kegelförmig. Uebrigens wie Aster. 


Stenactis. Feinſtrahl. Blättchen des Hüllkelches faſt gleich 


lang, zweireihig. Randblühten weiblich, zungenförmig, zweirei⸗ 
hig; Scheibenblühten zwitterig, röhrig; Antheren ohne Anz 
hängſel. Schließfrucht zuſammengedrückt, ungeſchnäbelt. Fe⸗ 
derkronen haarig, die des Randes einfach, aus kurzen Borſten ge⸗ 
bildet, die der Scheibe doppelt, nämlich eine äußere, welche aus 
vielen kurzen Borſten beſteht und eine innere, von wenigen langen 
Haaren gebildet. Blühtenboden nackt, mit kaum merklich vertieften 
Grübchen. Uebrigens wie Aster. 

Bellis. Maßlieb, Tauſendſchön, Gänſeblümchen. Blätt⸗ 
chen des halbkugeligen Hüllkelches zweireihig, gleich lang. Körbchen 
geſtrahlt; Blühten des Strahles weiblich, zungenförmig, einreihig, 
Scheibenblumen zwitterig, röhrig. Schließfrucht ungeſchnäbelt, 


flach-zuſammengedrückt, gerandet. Pappus fehlend. Blühtenlager 


nackt, kegelig. Strahl weiß oder unterwärts purpurfarbig. 


Erigéron. Dürrwurz, Beſchrei- oder Berufskraut. Hull 
kelch geſchindelt. Strahlblühten weiblich, mehrreihig, und entweder 
ſämmtlich zungenförmig, oder die inneren fadenförmig; Scheiben⸗ 


blumen zwitterig, röhrig. Antheren ungeſchwänzt. Schließ⸗ 
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frucht ungeſchnäbelt, zuſammengedruͤckt. Federkrone haarig, gleich- 
förmig. Blühtenlager nackt mit kaum merklichen Grübchen. 

673. Solidago. Goldruthe. Körbchen meiſt zu einſeitigen Trauben 
vereinigt, ſtrahlig. Strahlblumen 5 bis 15, einreihig, zungenför— 
mig, weiblich, gleichfarbig mit den Scheibenblumen, dieſe fünfzäh— 
nig, zwitterig, gelb. Blühtenboden ganz oder faſt nackt. Blüh— 
tenhülle meiſt länglich, vielblätterig, anliegend geſchindelt. Schließe 
frucht rundlich, vielrippig. Uebrigens wie (671) Aster. 


b. Tarchonantheae. Antheren geſchwänzt. Pappus aus ge⸗ 
trennten Strahlen zuſammengeſetzt oder fehlend. Alle 
Blumen röhrig; Strahlblumen weiblich; Scheibenblumen 
zwitterig oder männlich und unfruchtbar. Stängelblätter 
wechſelſtändig. 


706. Mieropus. Falzblume. Hüllkelch fünf- bis neunblätterig, loſe 
anliegend. Scheibenblumen zwitterig, unfruchtbar, fünfzähnig, 
mit einfachem Griffel; Strahlblumen ſo viel als Hüllblättchen, 
weiblich, fruchtbar, der Griffel in zwei Narben geſpalten. Schließ⸗ 
frucht von den Hüllblättchen der fruchtbaren Blühten eingehüllt, 
ohne Pappus. Blühtenboden nackt. 

707. Evax . . Hüllkelch ein- bis zweireihig, mit angedrüͤck⸗ 
ten Blättchen. Scheibenblumen in geringer Anzahl, männlich, vier- 
zähnig; Strahlblumen vielreihig, weiblich, ſchlank. Nüßchen ohne 
Federkrone. Blühtenboden zwiſchen den weiblichen Blühten ſpreuig, 
zwiſchen den männlichen nackt. 


e. Buphthalmeae. Körbchen verſchiedenehig. Strahlblumen 
weiblich, meiſt zungenförmig. Antheren geſchwänzt. Pap 
pus kronenförmig. Stängelblätter abwechſelnd. 

700. Buphthalmum. Rindsange. Hüllkelch geſchindelt. Strahlblu— 
men einreihig; Scheibenblumen zwitterig, röhrig, drehrund, 
die Röhre unterwärts allmälig verengt. Schließfrüchte des Strah⸗ 
les dreikantig, die der Scheibe zuſammengedrückt, beinahe vierkantig. 
Pappus kurz, kronenförmig, ſpreublätterig; Spreublätter zerriſſen⸗ 
gezähnelt. Blühtenboden ſpreuig. Blumen gelb. 

701, Tele kia. .. . . Achenien leiſtenförmig, faſt drehrund, 
vielſtreifig, mit kurzem, kronenförmigen, ganzen, gekerbten Pappus. 
Uebrigens wie (700) Buphthalmum. 

699. Asteriscus. Sternauge. Strahlenblumen am Grunde zweige⸗ 
öhrelt, Scheibenblumen drehrund, mit unterwärts verdickter Röhre. 
Uebrigens wie (700) Buphthalmum, 


698. Pallenis. Minchenkraut. Hüllkelch geſchindelt. Strahlblumen 
zweireihig, Scheibenblumen zwitterig, röhrig, die Röhre an 
der Seite längs⸗geflügelt, Saum unter den Zähnen dünn, am 


— 
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669. 


668. 


Grunde faſt kugelförmig aufgeblaſen. Pappus ſpreublätterig, ſehr 
kurz. Antheren geſchwänzt. Randnüßchen flach-zuſammengedrückt, 
zweiflügelig, mit halbſeitiger Federkrone; Scheibennüßchen zuſam⸗ 
mengedrückt, beinahe einfügelig, mit kronförmigem Pappus. 


d. Inuleae. Blühtenkörbchen niemals diöziſch, meiſt hete⸗ 
rogamiſch, ſtrahlig; Strahlblumen gleichfarbig, weiblich, 
zungenförmig; Scheibenblumen zwitterig, röhrig. An⸗ 
theren geſchwänzt. Blühtenboden nicht ſpreublätterig. 
Pappus aus getrennten Strahlen gebildet. Stängelblät⸗ 
ter abwechſelnd. 

Inüla. Alant. Köpfchen meiſt einzeln an der Spitze der Zweige. 
ſtrahlig. Hüllkelch dachig. Schließfrucht ſchnabellos. Pappus 
haarig, kronförmig. Blühtenboden nackt. Alle Blumen gelb. 
Untergattungen: a. Corvisartia. Innere Blätter des Hüllkelches 
mit verbreiteter Spitze, ſpatelförmig. Schließfrucht vierkantig. — 
b. Enüla. Innere Blätter des Hüllkelches am Ende zugeſpitzt. 

Pulicaria. Chriſtinchenkraut, Flöhkraut. Pappus doppelt; 
der innere Kreis haarig, lang, der äußere kurz, die Haare in eine 
fein gekerbte oder borſtig-feingeſchlitzte Federkrone verwachſen. Das 
Uebrige wie Inula. Blumen gelb. f 


3. Senecionideae. Körbchen wie bei den Aſteroideen. Griffel 
der Zwitterblühten oberwärts walzenförmig; Narbe lang⸗ 
zweilappig; die Lappen auswärts flach, linealiſch oder etwas 
keilförmig, oben mit einem Kreiſe abſtehender Haare umge⸗ 
ben, und über demſelben entweder abgeſtutzt oder mit einem 
kegelförmigen oder langen ſchmalen ſchärflichen Fortſatze 
verſehen. Die Reihe der Narbendrüſen auf der innern 
Seite der Lappen breit und vortretend, bis an den Haar⸗ 
kranz ausgedehnt. 


a. Helenieae. Körbchen öfter heterogamiſch. Staubkolben 
ungeſchwänzt. Schließfrucht ſchnabellos. Pappus aus 
mehren einreihigen, faſt immer freien Spreublättchen ge⸗ 
bildet. Stängelblätter meiſt wechſelſtändig. 


691. Wiborgia = Galinsoga. Hüllkelch halbkugelförmig, fünf- bis ſechs⸗ 


blätterig. Strahlblumen meiſt zu fünf, weiblich, zungenförmig; 
Scheibenblumen zwitterig, röhrig. Pappus gleichförmig, ſpreu⸗ 
blätterig, Spreublätichen zugeſpitzt, fadenartig gefranzt, von der 
Länge der Schließfrucht; dieſe kantig. Blühtenboden konver, 
ſpreuig. N 


b. Heliantheae. Körbchen öfter verſchiedenehig, ſtrahlig⸗ 
(oder auch homogamiſch, ſcheibenförmig). Blühtenboden 
ganz oder am Rande ſpreublätterig. Zwitterblumen dick⸗ 


— 
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lappig. Antheren ungeſchwänzt, ſchwärzlich. Pappus 

fehlend oder kronenförmig oder kurzgrannig. 

. Rudbeckiene. Körbchen heterogamiſch. Zungenblüh— 
ten geſchlechtslos oder unfruchtbar. Schließfrucht un⸗ 
geſchnäbelt. Pappus fehlend oder kronförmig. 

600, Rudbeckia Hüllkelch in dreifacher Neihe, vielblätterig— 
Blühtenboden eiförmig, ſpreublätterig. Frucht vierkantig, mit bei⸗ 
nahe kronförmigen, hinfälligen Pappus gekrönt. (Nach Fizinus 
und Heynhold's Flora von Dresden verwildert — wie Wibor- 
gia? — vorkommend. In Gärten verwildert fie ſehr leicht, wie 
Calliopsis bicolor, die aber doch endlich ausſtirbt.) 


ß. Coreopsideae. Körbchen heterogamiſch. Zungenblüh⸗ 
ten geſchlechtslos, ſehr ſelten auch auf d der Scheibe. Nüß⸗ 
chen ungeſchnäbelt. Pappus aus zwei bis vier Gran⸗ 

nen und bisweilen auch aus Schüppchen beſtehend. 
000, Calliopsis. Schönauge. Hüllkelch zweireihig, die Reihen aus 8 
bis 16 Blättchen beſtehend. Blühtenboden ſpreuig. Früchtchen 
gekrümmt, ohne Fruchtkrone, ungeflügelt. (Vergl. Rudbeckia.) 


y. Bidentideae. Körbchen heterogamiſch. Zungenblu⸗ 
men geſchlechtslos, ſelten auf der Scheibe. Nüßchen 
meiſt geſchnäbelt, oberhalb häufig mit 1 — 4 Grannen 
beſetzt. 

692. Bidens. Sumpfdoſt. Hüllkelch vielblätterig, zweireihig, die äu⸗ 
ßere Reihe größer und abſtehend. Alle Blumen zwitterig und 
röhrig, oder die Randblumen zungenförmig und geſchlechtslos. 
Schließfrucht keilförmig, zuſammengedrückt-vierkantig, an den 
Kanten rückwärts gezähnelt. Pappus aus 2—5 ſteifen, bleibenden 
Borſten mit Widerhäkchen beſtehend. Blühtenboden flach, ſpreuig. 
Blumen gelb. 

764. Helianthus. Sonnenblume, Sonnenkopf. Hüllkelch geſchin⸗ 
delt. Strahlblumen zungenförmig, geſchlechtslos; Scheibenblumen 
röhrig, zwitterig. Schließfrüchte etwas zuſammengedrückt, faſt 
vierkantig, gleichförmig. Fruchtkrone aus zwei oder mehren Spreus 
blättchen gebildet, abfällig. Blühtenboden flach⸗gewölbt, ſpreuig. 


c. Gnaphalieae. Blühtenkörbchen gleich- oder verſchiedenehig, 
ſelten ſtrahlig, bisweilen einblühtig. Antheren geſchwänzt. 
Schließfrucht faſt immer von einem haarigen oder borſtigen 
Pappus gekrönt. Stängelblätter meiſt abwechſelnd. 

684, Carpesium. Kragenblume. Hüllkelch dachig. Blumen röhren⸗ 
förmig, fünfzähnig; Strahlblühten weiblich, mehrreihig, enger; 
Scheibenblühten zwitterig. Schließfrucht oben in einen Schnabel 
ausgehend. Pappus fehlt. Blühtenboden nackt. Blumen gelb. 
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Filego. Schimmelkraut. Hüllkelch mehr oder weniger filzig 
oder wollig, geſchindelt, fünfkantig. Köpfchen vielblumig; Blumen 
vier⸗ bis fünfzähnig; Scheibenblumen zwitterig, röhrig, vierzähnig, 
fruchtbar; Strahlblumen weiblich, fädlich, ſehr feinröhrig, an der 
Spitze fein gezähnt, mehrreihig, die äußeren zwiſchen den, den 
Hüllkelchblättern ähnlichen, aber nackten Spreublättchen befindlich, 
die äußerſten wollig. Pappus feinhaarig, den äußeren Nüßchen 
fehlend. Blühtenboden keulförmig. Untergatt.: Oglifa (Hüll⸗ 
kelch fünfkantig, pyramidal, büſchelig; Scheibenblühten mit mehr⸗ 
reihigem Pappus) und Gifola (Kelche kreiſelförmig, kugelig ge⸗ 
häuft; Fruchtkronen auf der Scheibe nur einreihig). 


Gnaphalium. Ruhrkraut. Hüllkelch halbkugelig oder walzig, 
trockenhäutig, geſchindelt. Köpfchen vielblühtig: Scheibenblumen 
zwitterig, röhrenförmig, fünſzähnig, fruchtbar; Strahlblumen fäds 
lich, an der Spitze fein gezähnt, mehrreihig; oder die Köpfchen 
ſind zweihäuſig, die Zwitterblühten wegen unvellkommener Narbe 
unfruchtbar. Blühtenboden ganz nackt, die äußeren Blühten auch 
nicht zwiſchen den Hüllkelchblättern ſtehend. Untergatt.: a) Ena- 
phalium. Ruhrkraut. Köpfchen heterogamiſch, einhäuſig: Strahl⸗ 
blumen mehrreihig, weiblich; Scheibenblumen zwitterig; alle Blu- 
men gelblich. Alle Fruchtkronen fädlich oder nur an der Spitze 
und wenig verdickt. Blühtenboden flach. — d) Leontopodium. E b⸗ 
wenfüßchen. Köpfchen verſchiedenehig, einhäuſig: Strahlblu- 
men mehrreihig, weiblich, Pappus faſt fädlich; Scheibenblumen 
zwitterig, Pappus an der Spitze verdickt. — e) Antennaria. Kaz 
zenpfötchen. Blühtenköpfchen gleichehig, zweihäuſig; Zwitter⸗ 
blühten unfruchtbar (männlich), Pappus aus keulförmigen Haa⸗ 
ren gebildet; Blühtenboden gewölbt, mit Grübchen. Blumen nie 
(2) gelb. Habitus ganz von Gnaphalium, daher die Trennung 


— 


beider auch im Uebrigen ſo ähnlichen Gattungen gezwungen er⸗ 


ſcheint. . 
Helichrysum. Immerſchön (Immortelle). Hüllkelch dachig, 
trocken, gefärbt, die inneren Deckblätter bald angedrückt, bald 
ſtrahlig ausgebreitet. Randblumen weiblich, in geringer Anzahl, 
einreihig, die übrigen zwitterig. Blühtenboden flach, nackt oder 
kurz gewimpert. Uebrigens wie Gnaphalium, und vielleicht nur 
eine Untergattung davon!). Blumen gelb. 


d. Anthemideae. Blühtenköpfchen meiſt verſchiedenehig; 1 5 
genblühten weiblich oder geſchlechtslos. Antheren unge⸗ 
ſchwänzt, gelb. Narben an der Spitze abgeſtutzt und gebar⸗ 
tet, ſelten mit aufgeſetztem Kegel. Schließfrucht kantig⸗wal⸗ 


) De Candolle indeſſen betrachtet Helichrysum als den Typus einer ei⸗ 


1 


genen Unterfamilie 9 seae). 
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zig oder im Strahle zuſammengedrückt, flach. Pappus feh⸗ 
lend oder kronenartig, ſelten aus Schüppchen beſtehend. 
Stängelblätter meiſt alternirend. 


c. Artemisieae. Blühtenboden nicht ſpreuig. Köpfchen 
nicht ſtrahlig, gleich oder verſchiedenehig. Scheibenblu⸗ 
men zylindriſch. Griffel in zwei Narben geſpalten. 


Artemisia. Beifuß. Aeſtige Kräuter mit verſchieden getheilten 


unteren und ſchmalen ganzen oberen Stängelblättern, und zahlrei— 


chen, kleinen, zu Aehren, Trauben oder Niſpen verſammelten Köpfe 
chen mit gelben oder oberwärts röthlichen Blumen. Hüllkelch das 
chig, eiförmig oder kugelig; Deckblättchen angedrückt, ſtumpf, die 
inneren haͤutig gerandet. Blumen fämmtlich zwitterig, röhrig, 
walzig, fünfzaͤhnig, oder die äußerſten weiblich, fädlich, fein drei⸗ 
zähnig; felten zweihäuſig, vielehig. Schließfrucht verkehrt-eiförmig, 
ungeflügelt, mit kleinem epigyniſchen Diskus. Blühtenboden nackt 
oder behaart, flach oder gewölbt. Untergatt.: a. Absinthium. 
Wermuth. Hüllkelch kugelförmig. Köpfchen verſchiedenehig; 
Strahlblühten weiblich. Blühtenboden behaart. Stängelblätter 
tief fiederſpaltig. b. Abrotanum. Beifuß, Eberreis, Stab⸗ 
wur z. Blühtenköpfchen verſchiedenehig: Randblühten weiblich, 
alle Blühten fruchtbar. Blühtenboden nackt. — e. Oligosporus 
s, Dracunculus. Köpfchen verſchiedenehig; Rand blühten weiblich, 
einreihig, fruchtbar; Scheibenblühten durch Fehlſchlag des Eierz 
ftocfes unfruchtbare Zwitter. Blühtenboden nackt. — d. Seriphida. 
Körbchen gleichehig: alle Blühten zwitterig; Blühtenboden nackt. 


Tanacctum. Rainfahn. Köpfchen einzeln oder zu Trugdolden 
verſammelt, mit goldgelben ſtark riechenden Blumen. Hüllkelch 
geſchindelt, halbkugelig; Deckblättchen dicht anliegend, ſtumpf. 
Scheibenblumen zwitterig, röhrenförmig, walzig, vier- bis fünfzäh⸗ 
nig, Strahlblumen weiblich, fädlich, drei- bis vierzähnig, oder alle 
Blühten zwitterig. Schließfrucht kantig-geſtreift, mit einem eben 
ſo breiten epigyniſchen Diskus. Fruchtkrone fehlend oder aus einem 
kurzen häutigen Rande beſtehend. Blühtenboden gewölbt, kahl. 
Untergatt.: a. Tanacetum. Nainfarn. Randblühten weiblich. 
Fruchtkrone ein häutiger gezähnter Rand. b. Balsamita. Frauen⸗ 
minze. Alle Blühten zwitterig. Fruchtkrone fehlt. 


8. Cotuleae, Blumenkronen und Schließfrüchte ungleich⸗ 
förmig. Blühtenköpfchen einzeln auf langen nackten 
Stielen gipfelſtändig. Slängelblätter fiederſpaltig⸗gezähnt, 

ſtängelumfaſſend. Das Ulebrige wie bei () Artemisieae. 


Cotüla, Kuhdill (bei Hoffmannn in ſ. Flora Deutſchl. 1 Bd. 
2. Abthlg. 1804. S. 159 — in den neueſten Büchern: Laugen⸗ 


blume). Hüllkelch dachig, halbkugelig. Scheibenblumen zwitte⸗ 
16 


242 


69%. 


695. 


Syngenesia. (Compositae Senecionideae). 


rig, röhrig, flach zuſammengedrückt, zweiflügelig mit ſtumpf⸗zwei⸗ 
ſpornigem Grunde und vierſpaltigem Saume; Randblühten zwitte⸗ 
rig, einreihig, oft unfruchtbar, faſt ohne Blumenkrone. Schein⸗ 
früchte ohne Pappus: die der Scheibe ſitzend, kleiner, zuſammen⸗ 
gedruckt, die des Strahles geſtielt und größer, blattartig= flach. 
Blühtenboden nackt. Blumen meiſt goldgelb. 


5. Anthemidac. Köpfchen ſtrahlend, felten ohne Strahl: 
die Strahlblühten einreihig, weiblich, ſelten geſchlechtslos, 
die der Scheibe zwitterig. Blühtenboden ſpreublätterig. 


Santolina. Hüllkelch geſchindelt, halbkugelig; Deckblättchen länge 
lich, angedrückt. Alle Blumenkronen röhrenförmig; die Blumen⸗ 
röhre zuſummengedrückt, zweiflügelig, am Grunde mit einer halb⸗ 
ſeitigen kleinen Haut abwärts beanhängſelt. Pappus fehlend. 
Blühtenboden ſpreuig. Blühten gelb. 

Achillea. Garbe. Köpfchen zu endſtändigen Scheindolden vers 
ſammelt. Hüllkelch eiförmig oder länglich, geſchindelt. Scheiben⸗ 
blühten zwitterig, röhrenförmig, Blumenkrone fünfzähnig mit flach⸗ 
zuſammengedrückter, zweiflügeliger Röhre; Randblumen 4 bis 20, 
breit, kurz und abgerundet zungenförmig, weiblich. Schließfrucht 
zuſammengedrückt, an der Spitze nackt oder mit einem vorſpingen⸗ 
den Rande endigend, ohne Pappus. Blühtenboden ſpreuig. Per⸗ 
ennirende Kräuter, ſelten Halbſträucher mit weißlichen, röthlichen 
oder gelblichen Blühten und meiſt doppelt-fiederſpaltigen Stängel⸗ 
blättern. Untergatt.: a. Ptarmica. Bittergarbe. Strahl un⸗ 
gefähr zehnblühtig, die Zungenblühten von der Länge des Hüllkel⸗ 
ches. — b. Millefolium. Schafgarbe. Strahl fünfblühtig, die 
Zungenblühten nur halb ſo lang als der Hüllkelch. 


696 7. Anthemis. Ningblume, Afterkamille. Hüllkelch kegel⸗ 


förmig oder halbkugelig oder ſelbſt ziemlich flach, dachig. Schei⸗ 
benblumen zwitterig, röhrenförmig, mit ſpornloſer Blumenkrone, 
Röhre flach-zuſammengedrückt, zweiflügelig, mit fünfzähnigem 
Saume; Strahlblumen länglich zungenförmig, an der Spitze 
ſtumpf dreizähnig, weiblich, zuweilen unfruchtbar. Schließfrucht 
flügellos oder geflügelt, ohne Pappus, mit einem die Stelle der 
Fruchtkrone vertretenden, mehr oder weniger vorſpringenden, zus 
weilen gezähnten Rande am Gipfel endigend. Blühtenboden 
ſpreuig. Köpfchen einzeln, endſtändig. Zungenblumen meiſtens 
ganz weiß, zuweilen roth geſtreift. Kräuter. Stängelblätter ein-, 
zwei-, drei- bis vierfach⸗fiederſpaltig. Untergattungen. J. Schließ⸗ 
frucht ungeflügelt oder ſchmal geflügelt, ungezähnt, faſt gleichfürs 
mig: a) Anthemis. Rindsauge, Edelkamille. Nandblumen 
fruchtbar. Schließfrucht abgeſtutzt, bald mit einem ganzen, ſchma⸗ 
len häͤutigen Rande, bald von einem wellenförmigen, wulſtigen 
Ringe gekrönt. e. Chamaemelum, Schließfrucht vierkamig, am 
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Gipfel ohne häutigen Rand; Hüͤllblättchen am Rande weiß oder 
ſchwarzbraun. 8. Evanthemis, Schließfrucht zuſammengedrückt⸗ 
vierkantig, am Gipfel mit einem wagerechten oder ſchiefen Haut: 
rande. — b) Maruta. Stinkdill, Hundskamille. Etral- 

blühten unfruchtbar. Schließfrüchte faſt ſtielrundlich, höckerig-ge⸗ 
rieft, mit einem klein⸗gekerbten Rande auf dem abgerundeten Gip⸗ 
fel. — 17. Schließfrucht beiderſeits geflügelt: o) Anacyclus. 
Speichel- oder Bertramwurz. Randblühten meiſt unfruchte 
bar. Schließfrüchte zweiflügelig, mit breiten Flügeln, verkehrt— 
herzförmig, flach⸗zuſammengedrückt, der, die Flügel bildende, häu⸗ 
tige Nand am Gipfel in zwei oder drittehalb Zähne ausgehend; 
die Schließfrüchte auf der Mitte des Fruchtbodens ſchmaler geflü⸗ 

gelt J. | 
d. Chrysanthemeae. Blühtenköpfe ſtrahlig. Blühtenboden 

nicht ſpreuig. 
688 — 9. Chrysanthöemum, Mägde⸗, Johannis- oder Wucher⸗ 
blume, Bertramwurz, Kamille. Hüllkelch ziemlich flach 
oder halbkugelig, mit dachziegellagigen, ſtumpfen, am Rande häu— 
tigen Hüllblättchen. Scheibenblumen zwitterig, röhrenförmig, 
ſpornlos, mit meiſt fünfzähnigem Saume; Randblumen weiblich, 
zungenförmig, mit zuſammengedrückter Röhre. Schließfrüchte 
gleichförmig, ungeflügelt, ohne Pappus, mit einem verwiſchten oder 
etwas hervortretenden oder kronenartig ausgezogenen Rande. Frucht— 

boden nackt, ziemlich flach bis kegelförmig. Mehre Untergatt.: a. 
Chrysanthémum. Wucherblume, Prieſterkragen. Hülle 
blättchen am Rande vertrocknet. Röhre der Scheibenblumen flei⸗ 
ſchig, flach-zuſammengedrückt, faſt zweiflügelig. Schließfrucht 
zehnrippig. Epigyniſche Scheibe groß. Blühtenboden mehr oder 
weniger erhaben (flachlich bis hemiſphäriſch). Stängelblätter fie— 
derſpaltig. . Leucanthemum. Prieſterkragen. Hüllkelch et⸗ 
was flachlich. Schließfrüchte gleichförmig, rundlich, die der Scheibe 
ohne häutigen Rand am Gipfel, die des Randes zuweilen an der 
inneren Seite mit häutigem Saume. Strahlblumen weiß oder 

8 röthlich. Stängel faſt einfach. 5. Euchrysanthémum. Hüllkelch 


) Man führt häufig die genannten drei Untergattungen oder doch zwei 
derſelben als ſelbſtſtändige Gattungen auf; beſonders ſcheint man mit der 
freilich ſchon von Linne aufgeſtellten und deßhalb reſpektirten Gattung 
Anacyclus, von der übrigens keine Art Deutſchland eigenthuͤmlich zu 
ſein ſcheint, ſondern hier nur angebaut oder verwildert vorkommt, nicht 
im Reinen zu ſein, und mehrere Botaniker rechnen z. B. Anacyclus 
Pyrethrum zu Anthemis, was Andere für unrecht halten. Jedenfalls 
ſind alle drei Untergattungen, welche auch im Ganzen denſelben Habitus 
zeigen, zu nahe mit einander verwandt um durch künſtliche Charaktere 
generiſch getrennt zu werden. „Character non facit genus, sed ge- 
nus characterem“ (1) 
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halbkugelig, Achenien des Randes dreikantig, die der Scheibe zu⸗ 
ſammengedrückt oder rundlich mit einem ſchmalen Flügel an der 
inneren Seite, beiderlei Schließfrüchte ohne häutigen Rand am 
Gipfel. Stängel äſtig; Blätter meiſt ſehr deutlich fiedertheilig. 
Strahlblumen weiß oder gelb. b. Matricaria. Kamille (die 
echtel). Blühtenboden ganz nackt, groß, eikegelförmig, meiſt hohl. 
Schließfrüchte gleichförmig, drei- bis vierkantig, mit großer epigy⸗ 
niſcher Scheibe, bald mit, bald ohne häutigen Rand am Gipfel. 
Hüllkelch halbkugelig mit ganz krautigen Hüllblättchen. Strahl⸗ 
blumen weiß. Stängel äſtig; Blätter doppelt-fiederſpaltig. Blüh⸗ 
tenſtiele nach oben verdickt, hohl. Im Habitus Anthemis ähnlich. 
c. Pyröthrum. Bertram. Hüllkelch halbkugelig, mit angedrück— 
ten, am Nande trockenen Blättchen. Blühtenboden flach oder ge— 
wölbt. Schließfrüchte ganz ungeflügelt, kantig, meiſt mit zwölf 
Längsriefen, alle gleichförmig, von einem geſchärften, ſehr kurzen, 
ganzen oder kurzgezähnten, häutigen Rande gekrönt. Stängel äſtig. 
Blätter mehr oder weniger ungetheilt und gezähnt oder verſchiedent⸗ 
lich fiederſpaltig. Strahlblumen weiß oder gelb. 

Pinardia.  » . Die Achenien des Strahles dreiflügelig, 
die der Scheibe einflügelig, der innere Flügel größer, alle oben in 
einen Dorn verlängert. Uebrigens der vorigen Gattung ähnlich. 


e) Senecioneae. Blühtenköpfchen gleich- oder verſchieden⸗ 
ehig, ſtrahlend oder nicht ſtrahlig. Antheren unge— 
ſchwänzt. Schließfrüchte von einem haarigen oder bor— 
ſtigen Pappus gekrönt, die äußeren zuweilen auch kahl. 
Meiſt behaarte Kräuter mit abwechſelnden, ganzen oder 
getheilten Blättern. (Blühtenboden nackt oder grubig— 
gewimpert. Samenlappen flach.) 


(676-7) Doronicum. Gemswurz. Hüllkelch halbkugelig oder ziem— 


lich flach; Hüllblättchen gleich lang, zwei- bis dreireihig. Schei— 
benblumen zwitterig, röhrig, mit fünfzahnigem Blumenſaume und 
kopfig- abgeſtutzten Narben; Randblumen weiblich, zungenförmig. 
Schließfrucht ungeſchnäbelt, ungeflügelt, gefurcht. Pappus haarig. 
Blühten gelb, die des Strahles öfters mit unfruchtbaren Staubfä— 
den. Untergatt.: a. Aronicum. Schwindelkraut. Alle Ache⸗ 
nien mit Haarkrone. — b. Doronicum s. str. Randachenien ohne 
Haarkrone, und nur die Schließfrüchte der Scheibe mit Pappus. 


(679) Arnica. Wolverlei, Wolverleind (d. h. Wohl verleihend). 


Hüllkelch walzig; Huͤllblättchen zweireihig, gleich lang, an der un— 
teren Hälfte ſtumpf gekielt. Scheibenblumen zwitterig, röhrig, mit 
fünfzähnigem Saume, Narben oberwärts verdickt, mit flaumhaari⸗ 
ger, kegelförmiger Spitze; Nandblumen groß, zungenförmig, weib- 
lich, mit Staubfäden ohne Antheren oder nur mit einem Ans 
ſatze der Staubkolben. Achenien ungeſchnäbelt, ungeflügelt, ges 
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rillt. Pappus haarig. Blühten groß, gelb. Fruchtboden kurz— 
haarig. ö 

(680) Senecio. Kreuzkraut). Hüllkelch walzig oder kegelförmig, 
am Grunde mit einem Außenkelche, welcher kleiner als die Hüll⸗ 
blättchen iſt; dieſe einreihig, gleichlang, zuſammenneigend, am 
Rande häutig, an der Spitze ſchwarzbraun. Scheibenblumen zwit— 
terig, röhrig, mit fünfſpaltigem Saume, Griffel oberwärts kahl 
mit halbdrehrunden, kopfig⸗abgeſtutzten, ſpitzewärts mit dichtem 
Flaumhaare beſetzten Narben; Strahlblumen weiblich, zungenför— 
mig, ſelten zwitterig und röhrenförmig. Schließfrucht länglich, 
ungeſchnäbelt, ungeflügelt, ſtielrundlich oder furchig- kantig. Sa⸗ 
menkrone aus mehren Reihen zarter, faſt glatter Haare gebildet, 
die der randſtändigen Achenien oft hinfällig. Blumen der deut— 
ſchen Arten nur gelb, ſonſt auch bis weiß und purpurroth. 

(681) Cineraria. Aſchkraut. Kein Außenkelch am Grunde der Hülle 
blättchen. Uebrigens ganz wie Senecio und mit dieſer überaus 
artenreichen Gattung ſehr nahe verwandt, aber doch durch Habitus 
von ihr verſchieden. 

(678) Ligularia. . . . Hüllkelch am Grunde von zwei kleinen, 
langen, gegenſtändigen, das Rudiment eines Außenkelches darſtel— 
lenden, Brakteen unterſtützt. Griffel oberwärts und die ganzen 
Narben vom Grunde an bis zur Spitze (und nicht wie bei Sene- 
cio und Cineraria bloß am Gipfel) dicht fläumlich. Nandblühten 
mit Staubgefäßrudimenten. Blühten gelb. Uebrigens wie Senecio. 


B. Cynarocephalae. Griffel der Zwitterblühten nicht regelmäßig— 
zylindriſch, ſondern, wo er ausgebildet iſt, oberwärts knotig-ver⸗ 
dickt, faſt wie gegliedert. 

4. Cynareae. Körbchen mit dachziegellagigen Hüllblättchen, 
gleichehig, aus röhrigen Zwitterblühten beſtehend, ſeltener 
verſchiedenehig mit weiblichen oder geſchlechtsloſen (zungen⸗ 
förmigen oder röhrigen) Randblumen. Der Griffel in der 
Regel oberwärts knolig-verdickt (oder wie gegliedert), meiſt 
an derſelben Stelle mit einem Haarkranze verſehen, und 
über derſelben, nebſt den gewöhnlich hoch hinauf unter ſich 
verwachfenen Narben, außen fläumlich. Die Reihen der 
Narbendrüſen auf der innern Seite der Narbenlappen ſehr 
undeutlich, unter der Spitze zuſammenlaufend. 

a. Calendulaceae. Blühtenköpfchen vielblühtig, verſchie— 
denehig⸗einhäuſig: die Strahlblühten fruchtbare weiblis 


) Dieſer Name iſt der beiweitem üblichere und nicht zweideutig. Bald— 
greis iſt eben fo gut eine Ueberſetung von Senecio als von Erige- 
ron. Vergl. E. Meier: Preußens Pflanzengattungen, S. 1445 Hoff— 
mann, Deutſchlands Flora, 1. Thl. 2. Abthl. (1804), S. 143; u. ſ. w. 


246 Syngenesia. (Compositae Cynareae). 


che Zungenblumen, die Scheibenblühten röhrig, fünfzaͤh⸗ 
nig, durch Fehlſchlag unfruchtbare Zwitter oder männ⸗ 
lich. Blumenkronen faſt ſämmtlich am Grunde gebartet. 
Blättchen des Hüllkelches ein- oder mehrreihig. Blühten⸗ 
boden nackt, bienenzellig. Antheren am Grunde ſehr kurz 
gebärtelt. Griffel der Nandblühten lang zweigeſpalten, 
die der Scheibe faſt ungetheilt, etwas knotig, mit einem 
Haarringe, oberwärts beinahe zweiſpaltig. 


c. Calenduleae. Köpfchen ſtrahlig, Zungenblumen ein⸗ 
bis dreireihig, Scheibenblühten in der Anlage Zwitter, 
doch häufig durch Fehlſchlag des Piſtilles unfruchtbar. 
Hüllkelch ein- bis zweireihig, mit freien Hüllblättchen. 
Die Schließfrüchte des Strahles fruchtbar, geſchnäbelt, 
ohne Federkrone, öfters gekrümmt, ungleichförmig. 


(705) Calendula. Ringel: oder Todtenblume. Hüllkelch halbku⸗ 
gelig bis tellerförmig, mit fleiſchigen Hüllblättchen. Scheibenblu⸗ 
men männlich, röhrig. Achenien gekrümmt, kleinſtachelig oder ge⸗ 
zähnt. U. ſ. w. Kräuter mit kantigem Stängel, länglichen, un⸗ 
getheilten Blättern und großen gelben oder orangefarbigen hygro⸗ 
ſkopiſchen Blühlen. 


b. Echinopsideae. Köpfchen einblühtig, zahlreich in einen 
kugeligen, einen von vielen Hüllblättchen unterſtützten 
Blühtenkopf nachahmenden, Büſchel geſtellt, ſitzend, auf 
dem kugeligen Träger gegliedert. Blühten ſämmtlich 
fruchtbare Zwitter. Kronen röhrenförmig mit plötzlich 
aufgeblaſenem Schlunde und ungleich fünfſpaltigem 
Saume. Narben glatt, nackt. Achenien ſeidenglänzend, 
flockig; Pappus aus freien oder zu einer Krone verwach⸗ 
ſenen Borſten gebildet. 


(708) Echinops. Kugeldiſtel. — Aufrechte äſtige Kräuter mit gefie⸗ 
derten Stängelblättern, deren Fiederlappen dornig find, und Fugelis 
gen, blauen oder weißen, vom Mittelpunkte nach der Oberfläche 
zu aufblühenden Blühtenköpfen. 


c. Xeranthemeae. Glanzdiſteln. Blühtenköpfchen viel⸗ 
blühtig, nicht ſtrahlend, die aͤußerſte Blühtenreihe nur 
weiblich. Hülle vielreihig, ſtrahlend, trockenhäutig, mit 
nicht verwachſenen, ſpreublätterigen, dachziegellagigen Hüll⸗ 
blättchen. Blühtenboden ſpreuig. Die Zwitterblühten fünf, 
die weiblichen zwei- bis dreiſpaltig. Achenien kreiſelförmig, 
die der Scheibe zottig, des Randes (oder der weiblichen 
Blühten) kahl, mit großer oberweibiger Scheibe und jen« 
tralem Nabelhöfchen. Pappus fpreublätterig, lang. 
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(693) Xeranthemum. Strohblume. Kräuter mit kantigem, aufrech⸗ 
ten Stängel, linealiſchen oder länglichen, ganzrandigen, am Nande 
umgerollten Stängelblättern, gipfelſtändigen einzelnen Blühtenköpf⸗ 
chen mit weißen oder röthlichen Hüll- und Kronenblättchen und 
zweilippigen Randblumen, deren Achenien keine Fruchtkrone tra» 
gen, während die fünfzähnigen Zwitterblühten einen bleibenden, 
wenig begrannten Pappus haben. ö 


d. Carlineae. Köpfchen vielblühtig, nie zweihäuſig. Hüll⸗ 
kelch vielreihig, Hüllblättchen getrennt, oft dornig. Kronen 
der Zwitterblühten mit fünfſpaltigem Saume, die der 
weiblichen oder geſchlechtsloſen Nandblühten verſchieden 

geſtaltet, alle meiſt auswärts gekrümmt. Staubfäden wie 
bei den vorigen frei und nackt; die Schwänze der Staub» 
kolben oft lang und gebärtet. Früchte öfters zottig. Pap⸗ 
pus ein- bis zweireihig, haarig oder federig, feltener äſtig. 

(659) Saussurea. Blühtenboden flach, borſtig oder ſpreuig. Alle Blu⸗ 
menkronen röhrenförmig mit bauchigem Schlunde und fünfſpalti⸗ 
gem Saume. Staubkolben am Grunde mit zwei gewimperten 
Borſten. Narben lang, kaum mit dem Griffel gegliedert. Stän⸗ 
gel meiſt doldentraubig, äſtig. Kronen dunkelroth oder purpurvio⸗ 
let. Pappus meiſt zweireihig. 


(651) Staehelina. Hüllkelch walzig, unbewaffnet. Blühtenboden Eurz- 
ſpreublätterig. Achenien zuſammengedrückt, glatt, mit grundſtän⸗ 
digem Nabel. Pappus ſehr lang, einreihig, büſcheiig. 


(650) Carina. Eberwurz. Blättchen des Hüllkelches dachziegella⸗ 
gig, die innerſten ſtrahlend, trockenhäutig, gefärbt, die äußeren ſtän⸗ 
gelblatlartig abſtehend, mit äſtigen, kaumförmig geſtellten Dornen. 
Antheren mit gefiederten Haarbüſcheln. Schließfrucht faſt walzig, 
mit anliegenden, gabelförmigen Seidenhaaren. Pappus einreihig, 
fiederhaarig. Spreublättchen des Blühtenbodens an der Spitze 
vielſpaltig. 

e. Centaurieae. Hüllkelch dachig, Hüllblättchen meiſt mit 
verſchiedenen Anhängen verſehen. Blühtenköpfchen viel⸗ 
blühtig, nicht ſtrahlend. Strahlblühten meiſt geſchlechts⸗ 
los und gewöhnlich mit vergrößerter, unregelmäßig 
fünf⸗ſpaltiger, diejenigen der Scheibe oft überragender, 

Blumenkrone. Staubfäden frei. Achenien meiſt zu⸗ 
ſammengedrückt, ſelten walzig; das obere Höfchen meiſt 
ſeitlich. Fruchtkrone haarig oder borſtig, nie federig, 
bisweilen ſogar den Schließfrüchten des Randes fehlend. 

(703) Crupina, ...... Köpfchen wenigblühtig, länglich. Blättchen 
des Hüllkelches lanzettlich, angedrückt, ſpitz, ohne Stachel und ohne 
Anhängſel, ganzrandig. Blühtenboden borſtig. Achenien dick, ei⸗ 
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walzenförmig, grauhaarig mit zentralem Nabelhöfchen. Pappus 
ſchwärzlich, dreireihrig. — Im Ganzen nur durch ſehr geringe 
Merkmale von der folgenden Gattung unterſchieden. b 
(702) Centaurea. Flockenblume, Kornblume. Hüllkelch bau— 
chig (kugelig oder eiförmig), dachig; Hüllblättchen verſchieden ger 
ſtaltet, vertrocknet oder mit trockenem, gewimperten oder gefranztem 
Nande. Blühtenboden ſpreuborſtig. Blühten alle röhrenförmig: 
die randſtändigen geſchlechtslos, meiſt größer, ſtrahlend, unregel— 
mäßiger als die mittleren Blumen, mit trichterig-erweitertem, viel» 
ſpaltigen Saume; die der Scheibe zwitterig, mit faſt regelmäßig 
fünfſpaltigem, am Grunde erweitertem oder bauchigem Saume; 
ſelten alle Blühten zwitterig, und daher dann das Körbchen gleich— 
ehig. Staubfäden oberwärts zottig oder zettig-fleiſchwarzig; Anthe⸗ 
ren ungeſchwänzt. Schließfrucht von allen Seiten zuſammenge— 
drückt, mit einem ſeitlichen Fruchtnabel am Grunde. Fruchtkrone 
ſelten fehlend, meiſt kurz, aus mehren Reihen zarter Borſten gebil— 
det, die äußerſten Reihen am kürzeſten, in der Negel auch die in— 
nerſte Reihe kürzer, aufrecht zuſammenſchließend. — Vielgeſtaltete 
Gewächſe, ausgezeichnet durch die meiſt bauchigen Hüllkelche mit 
fiſchſchuppenähnlichen Hüllblättchen, durch die abwechſelnden ganzen 
oder fiederſpaltigen Blätter und Köpfchen in gipfelſtändigen meiſt 
einköpfigen Trugdolden, die durch ihre Vereinigung Trauben, 
Schirmtrauben oder Riſpen bilden. Untergatt.: a. Cnicus ). Bit⸗ 
ter- oder Heildiſtel, Kardobenedikte. Mit einem großen, 
blattigen, den Hüllkelch verdeckenden Außenkelch. Schließfrucht 
ſtielrund, längsſtreifig mit großem Nabel. Fruchtkrone aus zehn 
langen, ſtarren äußeren und zehn mit dieſen abwechſelnden, viel 
kürzeren inneren Borſten beſtehend, und am Grunde von einem 
kurzen zehnzähnigen, hornartigen Krönchen umgeben. Hüllkelch 
ſpinngewebig⸗wollig, Hüllblättchen an der Spitze dornig, die äuße⸗ 
ren ſehr groß, krautig. Dornig. Stängelblätter halb herablaufend. 
— b. Caleiträpa. Mittlere Hüllblättchen in einen am Grunde ge⸗ 
fiederten, hornartigen, langen Dorn auslaufend. &. Caleiträpa s. 
str. Sterndiſtel. Pappus fehlt. Stängelblätter nicht herablau— 
fend. 8. Mesocentron. Igeldiſtel. Pappus doppelt: der äußere 
mehrreihig, ſteifborſtig, der innere kürzer, zuſammenneigend. Blät— 
ter herablaufend. — e. Cyänus. Kornblume. Mittlere Hüll⸗ 


) Koch hat in der neueſten Ausgabe — vom Jahre 1843 — ſeiner Syn- 
opsis Fl. German. & Helvet. die Gattung Cnieus mit Centaurea 
vereinigt. Mehre Arten von Centaurea ſcheinen einen unmittelbaren 
Uebergang zu Cnieus zu bilden; und dieß mag ihn zu der Zuſammen— 
ziehung beider Gattungen veranlaßt haben, worin wir ihm gefolgt ſind. 
Es ſcheint uns aber, als müßte dann Crupina ebenfalls der Gattung 
Centaurea einverleibt werden; doch kennen wir jene nur aus Abbildun⸗ 
gen. s 5 
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blättchen an der Spitze vertrocknet und mit meiſt vertrocknetem 
Rande, ſelten an der Spitze in einen einfachen Dorn auslaufend. 
6. Acrocentron. Hüllblättchen angedrückt, vorn mit häutigem, ges 
wimperten Rande und an der Spitze in einen ſteifen, am Grunde 
gewimpertſtacheligen Dorn auslaufend; innerſte an der Spitze mit 
vertrocknetem, gewimpertgeſägten Anhange. 8. Acrolöphus. Hüll⸗ 
blättchen am vordern Rande mehr oder weniger gefranzt, ſpitz, 
dornlos oder ſehr kurzdornig. Pappus meiſt kurz oder auch wohl 
gar fehlend. . Lopholoma. Hüllblättchen angedrückt, ringsum 
mit ſchwarzbraunem lederigen Hautrande und langen Franzen, an 
der Spitze mit kurzer, weicher Stachelſpitze. Pappus doppelt, der 
innere kurz. J. Cyanus. Hüllblättchen ringsum häutig, mit fäges 
zahnförmigen Franzen. Strahlblumen groß, blau. Narben frei. 
Pappus doppelt, kurz. — d. Jacea. Flockenblume. Mittlere 
Hüllblättchen bloß an der Spitze mit häutigem, trockenen, ſägezäh— 
nig⸗gewimperten oder fiederſpaltigen Anhange. Blumen mehr oder 
weniger purpurfarben. 

f. Carthameae. Körbchen vielblühtig, meiſt gleichehig: alle 
Blühten zwitterig; ſeltener wenige äußere Blühten un— 
fruchtbar. Hüllkelch vielreihig, die äußeren Hüllblättchen 
brakteenartig. Staubfäden in der Mitte behaart oder ge— 
bartet. Schließfrucht ganz kahl, vierkantig, mit ſeitlichem 
Höfchen. Pappus nicht verhanden oder vielreihig, und 
dann ſpreublätterig, ſelten haarig. 


(661) Centrophyllum !). Spornblatt (?). Aeußere Blättchen des 
Hüllkelches blattartig, fiederſpaltig, dornig, die inneren länglich, 
kaum gezaͤhnt, lang zugeſpitzt, ſtachelſpitzig. Blühtenboden dick, 
borſtig. Staubfäden in der Mitte gebartet. Schließfrucht runzelig 
und an der Spitze kerbzähnig. Pappus der Nandblumen fehlend, 
der Scheibenblühten ſpreuig. lUlebrigens wie folgende Gattung. 


(662) Carthämus. Saflor. Körbchen gleichehig, ungeſtrahlt; Blühten 
ſämmtlich zwitterig, gleichgeſtaltet, röhrenförmig. Hüllkelch bau— 
chig, dachig; die äußeren Hüllblättchen krautig, abſtehend, die mitte 
leren aufrecht, eiförmig, an der Spitze in einen eiförmigen dornigen 
Anhang ausgebreitet, die innerſten länglich, ganzrandig, ſtechend— 


) Da die allgemein übliche Schreibart „Kentrophyllum“ ſprachwidrig iſt, 
ſo folgen wir Reichenbach und ſchreiben Centrophyllum. Das grie⸗ 
chiſche Kk wird in latiniſirten Wörtern ſtets durch e wiedergegeben; und 
ein etwaiger Doppelſinn wegen des lateiniſchen Wortes centrum iſt bei 
Centrophyllum nicht zu fürchten, da phyllum ſchon hinreichend zeigt, 
daß der ganze Name griechiſchen Urſprunges iſt, eine Zuſammenſetzung 
von centrum und 7%j v aber als eine vox hybrida in der botani⸗ 
ſchen Nomenklatur nicht zu dulden wäre, und dann auch wohl Centri- 
phyllum und nicht Centrophyllum lauten würde. 
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ſpitz. Blühtenboden fein ſpreuborſtig. Blumenkrone fünffpaltig, 
faſt regelmäßig. Staubfäden faſt kahl. Staubkolben an der Spitze 
mit ſtumpfem Fortſatze. Narben verwachſen. Schließfrucht ver⸗ 
kehrt⸗eiförmig, vierrippig, kahl, ohne Fruchtkrone. - 

g. Silybeae. Körbchen vielblühtig. Staubfäden monadel⸗ 
phiſch. Antheren ungefchwänzt. Schließfrucht kahl, zus 
ſammengedrückt. Pappus vielreihig, haarförmig oder fies 
derhaarig. Blätter weißgefleckt. Dieſe Gruppe unterſchei⸗ 
det ſich von den Carduinen nur durch die monadelphiſchen 
Staubfäden. 

(655) Silybum. Mariendiſtel. Körbchen gleichehig. Hüllkelch bau⸗ 
chig, faſt kugelig, dicht geſchindelt; Hüllblättchen, beſonders die 
äußeren, an der Spitze mit einem blattförmigen, geſtachelt-gewim⸗ 
perten, abſiehenden, in einen langen Dorn endigenden Anhängſel. 
Staubfäden in eine faſt fleiſchwarzige Röhre verwachſen. Antheren 
hinfällig. Achenien ziemlich flach-zuſammengedrückt, ungerieft, 
kahl. Pappus mehrreihig, vielſtrahlig, hinfällig. Blühtenboden 
mit bleibenden Spreuborſten. Zweijährige aufrechte, der Gattung 
Carduus ähnliche, faſt kahle Kräuter mit dorniggezähnten, glän⸗ 
zend grünen, von weißen Adern durchzogenen Stängelblättern und 
einzelnen, langgeſtielten, endſtaͤndigen purpurfarbenen Blühtenköpfen. 

(656) Tyrimnus. 

h. Carduinae. Körbchen viele und gleichblühtig, alle Blüh⸗ 
ten zwitterig oder ſeltener zweihäuſig. Hüllkelch mehrrei⸗ 

hig: Hüllblättchen frei, meiſt in Dornen auslaufend. 
Blumenkronen fünfſpaltig, die äußeren Lappen mehr oder 
weniger eingeſchniiten. Staubfäden getrennt, behaart, 
warzig, ſeltener kahl. Antheren kurzgeſchwänzt oder unge⸗ 
ſchwänzt. Schließfrüchte ganz kahl und meiſt glatt, un⸗ 
geſchnäbelt, mit endſtändigem Nabelhöfchen. Pappus be⸗ 
haart oder gefiedert, die Vorſten öfters am Grunde in 
einen Ring verwachſen. Meiſt zweijährige Kräuter. 

(649) Onopordon. Krebsdiſtel. Blumen ungleich fünfſpaltig, am 
Grunde des Kronenſaumes verdickt. Staufäden kahl; Staubkol⸗ 
ben unten kurz geſchweift. Narben faſt bis zur Spitze verwachſen. 
Blühtenboden flach, lief⸗zellig, die Ränder der Zellen buchtig⸗ge⸗ 
zähnt. Schließfrucht zuſammengedrückt, ungleich-vierkantig, quer⸗ 
runzelig, glänzend. Pappus hinfällig, borſtig, vielreihig, unten 
ringförmig, hornartig. Große, dicke, äſtige Diſteln mit breitgeflü⸗ 
gelt⸗dornigem Stängel, ſtarkdornigen Blättern und großen ſehr 
dornigen Blühtenköpfen. 


(654) Cynära. Artiſchocke, Erdſchocke. Blätter des Hüllkelches 
unten fleiſchig, an der Spitze ſtumpflich, oder ausgerandet mit ei⸗ 
nem Stachelſpitzchen. Fruchtkrone lang, vielreihig, am Grunde 
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ringförmig verbunden, Haare derſelben gefiedert. Schließfrucht 
faſt vierkantig, zuſammengedrückt. Blühtenboden ſpreuborſtig, 
meiſt eßbar. 


(652—3) Carduus. Wegdiſtel. Blätter des Hüllkelches lanzett⸗ oder 
leiſtenförmig, zugeſpitzt oder in einen Stachel auslaufend, dachzie⸗ 
gellagig. Blumen fünfſpaltig, mit länglicher Erweiterung der 
Kronröhre gegen den Schlund zu. Staubfäden behaart; Staubs 
kolben ohne Schweif. Narben faſt ganz verwachſen. Schließfrucht 
von den Seiten zuſammengedrückt, länglich, faſt gerade aufſitzend, 
Höfchen an der Spitze fleiſchig. Pappus mehrreihig, borſtig oder 
fiederhaarig. Blühtenboden ſpreuborſtig. Blumen roth oder auch 
weißlich. Große Diſteln, deren Stängel von den herablaufenden 
bedornten Blatträndern geflügelt erſcheint; Blätter auf den Adern 
der Unterſeite zottig, buchtig-fiederfpaltig mit dornigen Lappen und 
Zähnen der Fiedern; Blühtenköpfe rundlich. Untergatt.: a. Car- 
duus s. str. Pappus ſcharfhaarig, am Grunde ringförmig, der 
Ning abfallend. — b. Cirsium. Pappus fiederhaarig, am Grunde 
nicht oder undeutlich ringförmig. Blühten zuweilen zweihäuſig. 

(658) Lappa = Arctium L. Klette. Blätter des Hüllkelches in eine 
hakenförmig zurückgebogene Spitze ausgehend. Blumen einander 
gleich, gleichmäßig fünfſpaltig, mit zehn Nerven in der Kronen⸗ 
röhre. Staubfäden warzig; Staubkolben unten geſchweift. Narben 
frei, zurückgebogen. Schließfrucht zuſammengedrückt, gerieft und 

quergerunzelt. Pappus vielreihig, aus kurzen ſchärflichen, am 
Grunde nicht unter ſich verwachſenen Haaren gebildet. Blühten⸗ 
lager flach, ſpreuborſtig. — Sehr veräftelte Kräuter mit geſtielten, eis 
herzförmigen, ganzen, unterſeits weißlich⸗filzigen Blättern und trau⸗ 
bigen oder ſchirmtraubigen, meiſt purpurfarbigen, Blühtenköpfen. 


i. Serratuleae. Blühtenkörbchen vielblühtig. Hüllkelch viel⸗ 
reihig, Hüllblättchen frei, kaum etwas dornig. Blühten 
zwitterig oder zweihäuſig, ſeltener durch Verkümmerung im 
Strahle weiblich. Blumenkronen fünfſpaltig. Staubfäden 
frei, warzig oder behaart; Staubkolben ungeſchwänzt. 
Schließfrucht kahl. Pappus haarig oder fiederhaarig, an 
der Baſis innerhalb von einem ringförmigen Wulſte ums 
geben. Durch Habitus den Centaureen nahe verwandt. 
Blumen meiſt purpurfarbig. 


(660) Serratüla. Scharte. Hüllkelch eiförmig oder walzig: die äuße⸗ 
ren Hüllblättchen kürzer, ſpitz, die inneren länger, an der Spitze 
trocken. Blüthenboden gewimpert. Blumenkronen faſt regelmäßig⸗ 
fünfſpaltig. Staubfäden warzig; Staubkolben an der Spitze mit 
einem ſtumpfen Anhange. Narben geſondert. Schließfrucht läng⸗ 
lich, zuſammengedrückt, ſchwach und ungleich vierkantig, kahl, glatt, 
mit ſeitlichem Nabel. Pappus mehrreihig, ſcharfhaarig, Haare 
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röthlich, die Außere Reihe kürzer. Unbewehrte und nicht filzige, 
meiſt äſtig vielköpfige und mehrjährige Kräuter. 

(657) Jurinea. Der vorigen Gattung durch Habitus ſehr nahe ver— 
wandt, doch von ihr verſchieden durch: faſt zweilippig-fünfſpaltige 
Blumenkronen, etwas warzige Staubfäden, deutlicher vierkantige 
und umgekehrt-pyramidale Schließfrüchte, kleinen wenigreihigen und 
wenig ungleichen Pappus, und unterſeits ſilberfarben-filzige Blät— 
ter. Vielleicht nur eine Untergattung von Serratula, mit der ſie 
von Mehren, z. B. Kunth, vereinigt wied. 


B. Liguliflorae. Zungenblühter. Alle Blumen Zwitter⸗ 
Hu Ben (zungenförmig). 


. Cichoriaceae. Körbchen gleichehig, Rraplförmig, aus laus 
ter zwitterigen Zungenblühten mit fünfzähniger Zungen⸗ 
ſpitze beſtehend. Griffel walzig, oberwärts in zwei Nar⸗ 
ben geſpalten; Narben länglich, fädlich, ſtumpflich, außen 
konver und gleichmäßig flaumhaarig. Reihe der Narben— 
drüſen warzenförmig vortretend, ſchmal, kaum die mittlere 
Länge der Narben erreichend. Milchende krautige, ſehr fel- 
ten halbſtrauchige Gewächſe mit wechſelſtändigen Blättern 
und meiſt gelben Blühtenkörbchen, die ſich ziemlich regel— 
mäßig zu beſtimmten Tagesſtunden öffnen und ſchließen. 
a. Scolymeae. Blühtenboden ſpreublätterig. Pappus fros 

nenförmig oder (wenigſtens die äußerſte Reihe) ſpreuig. 
Stachelige Kräuter, welche den Uebergang zu den Diſteln 
bilden. 
(644) Scolymus. Golddiſtel. Achenien kurz geſchnäbelt; Pappus kro— 
nenförmig. Einjährige, diſtelähnliche Gewächſe. 


b. Lampsaneae. Blühtenboden nackt, Pappus nackt. Ein⸗ 
jährige, unbewehrte Kräuter. 

(644) Lampsäna (nicht Lapsana, wie Linne ſchrieb; es heißt dauern 
bei Dioskorides). Milche, Rainkohl. Hüllkelch einreihig, achts 
bis zehnblätterig, Hüllblättchen gekielt, mit zwei bis drei ſehr kurzen 
Schüppchen am Grunde; nach der Blühte iſt der Hüllkelch unver— 
ändert, aufrecht, geſchloſſen. Blühtenkörbchen doldentraubig, oft 
klein, acht- bis zwölfblühtig. Schließfrüchte etwas zuſammenge⸗ 
drückt, lanzett-keilförmig, gerieft, mit fünf ſtärkeren Rippchen, kahl, 
abfallend, frei (nicht in die inneren Hüllblätter eingewickelt). Zarte 
aufrechte, Aftige Kräuter, mit kleinen geſtielten Blühtenköpfchen, 
ſeltener ſtängellos mit vierköpfigen Schaften. Blätter linienförmig, 
buchtig gezähnt, ſeltener ſchrotſägeförmig-fiederſpaltig. Hüllkelch 
kahl. 0 

(642) Rhagadiölus. Mondſaat. Hüllkelch beinahe zehnblätterig, mit 
einem, aus ſehr kleinen Schuppen beſtehenden Außenkelche; Hülle 
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blättchen zuletzt die Schließfrüchte einhüllend. Die Achenien des 
Strahles ſind länger, die der Scheibe, zwei oder drei an der Zahl, 
ſichelfürmig, nicht vom Fruchtboden ſich trennend. Blühtenlager 
ſehr klein. 

c. Hyoserideae. Blühtenboden nackt. Pappus randartig 
(kronenförmig) oder vielſpreuig, die Spreublätter breitlich, 
meiſt kurz, öfters auch in ein Haar ausgehend, aber we— 
der vom Grunde an haarförmig, noch gefiedert. 


(628) Cichorium. Wegwarte (Zichorie und Endivie). Hüllkelch 
doppelt, der äußere kiein, angedrückt, fünf-, acht- bis zehnblät— 
terig, die Hüllblättchen ungleich, ſchlaff, kurz, der innere längere, 
acht-, zehn- bis fünfzehnblätterig, feine Hüllblättchen am Grunde 
zuſammengewachſen, gleichförmig, aufrecht, zur Fruchtreife ſehr 
lang und zurückgebogen. Schließfrüchte gleichartig, ungeſchnäbelt, 
etwas zuſammengedrückt-vierkantig, faſt verkehrt-eiförmig, geſtreift, 
kahl, vom Fruchtboden ſich trennend. Pappus aus ſehr vielen 
gleichen, ſehr kurzen, elliptiſchen, ſtumpflichen Schuppen in zwei 
Reihen gebildet. Blühtenboden ſpreulos, bienenzellig, ſchwach be— 
haart, faſt flach. Blühtenkörbchen vielblühtig mit himmelblauen, 
ſelten weißen Blumen. Milchende, aufrechte, äſtige Stauden mit 
wechſelſtändigen, ſchrotſägeförmigen Blättern und einzelnen, pari— 
gen oder gehäuften, blattwinkelſtändigen, ſitzenden oder geſtielten, 
auf den Zweigen gipfelſtändigen und in ununterbrochene Aehren 
geſtellten Blühtenköpfchen. 

(643) Arnoseris,. Lammkraut. Hüllkelch einreihig, ungefähr zwölfz 
blätterig, mit einigen kleinen Schuppen am Grunde; Hüllblättchen 
lineallanzettlich, gegen die Fruchtreife gekielt, erhaben punktirt und 
kugelig zuſammenneigend. Achenien gleichartig, abfallend, verkehrt— 
eiförmig, ungleich fünfkantig von fünf Hauptrippen, zwiſchen ih— 
nen fünf kleinere Nebenrippen, die Zwiſchenräume gerunzelt-höcke⸗ 
rig; an ihrem Grunde ſind die Schließfrüchte verſchmälert, oben 
aber von einem kurzen, lederigen, buchtig-fünfkantigen Rande ge: 
krönt. Blühtenboden bienenzellig-grubig. Blühtenköpfchen vielblüh⸗ 
tig; Blumen gelb. Kahles, kleines, ſtängelloſes, einjähriges Kraut 
mit verkehrt⸗eiförmig⸗ſpateligen, ſcharf und grob gezähnten Wurzel⸗ 
blättern, kahlen, ein- bis dreiköpfigen Schäften und keulförmig⸗auf⸗ 
geblaſenen Blühtenſtielen. 

(645) Aposeris. Katzenzahn. Hüllkelch fünf- bis achtblätterig mit 
einem dreiblätterigen deutlichen Außenkelche. Schließfrucht läng⸗ 
lich, kurzſchnäbelig, ohne Pappus. Durch Habitus der Gattung 
Taraxacum verwandte, mehrjährige, durch übelen Geruch ausge⸗ 
zeichnete Gewächſe. 


(627) Hedypnois. Pfaffenröhrlein, Nöhrchenkraut (2). Huͤll⸗ 
kelch einreihig, acht- bis zehnblätterig, mit kleinem Außenkelche. 
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Schließfrucht ſpindelförmig Pappus der Nandachenien faft fpreus 
blätterig, der der Schließfrüchte der Scheibe doppelt, der äußetn 
borſtig, der innere aus ſpreuigen Grammen gebildet. Einjährige 
Kräuter. 

(626) Hyoseris. Freudenkraut, Saufraß. Hüllkelch wie bei den 
vorhergehenden Gattungen. Schließfrüchte geſchnäbelt, ungleichar⸗ 
tig; die äußeren von den Hüllblättcheu eingehüllt, drehrund, die 
inneren häutig⸗geflügelt. Pappus zweireihig, ſpreuig, der der Rand⸗ 
achenien dichter, ungleich, der von den Scheibenachenien kürzer, 
weniger dicht, ſehr lang zugeſpitzt. Einjährige Kräuter mit ſchrot⸗ 
ſägeförmig ⸗ gefiederten Wurzelblättern, einköpfigem, oberwärts ver- 
dicktem Schafte und gelben Blumen. 

d. Hypochaerideae. Blühtenboden ſpreublätterig. Pappus 
aus ſehr ſchmalen, halblanzettlichen Spreublättchen gebil⸗ 
det, die bei den innerſten Schließfrüchten fiederig = zer⸗ 
ſchnitten (fiederhaariger Pappus) ſind. 

(615) Hypochoeris. Ferkelkraut. Hüllkelch vielblätterig, da⸗ 
chig. Blühtenkörbchen vielblühtig. Achenien meiſt geſchnäbelt. 
Pappus meiſt zweireihig, und dann die innere Reihe fiederhaarig, 
die äußere kürzer und faſt borſtig; oder die Fruchtkrone iſt nur 
einreihig und dann bloß fiederhaarig. Spreublätter des Blüthen⸗ 
bodens abfällig. Nur unterwärts belaubte Kräuter mit ſchaftähn⸗ 
lichen, deckblätterigen, armköpfigen Stängeln und gipfelſtändigen, gel⸗ 
ben Blühtenkörben. Untergattungen: a. Euhypochoeris. Schließ⸗ 
früchte ungleichartig, die inneren ſehr lang geſchnäbelt, die äußeren 
mit abgeſtutzter Spitze, ohne Schnabel. Pappus zweireihig. Blüh⸗ 
tenboden flachlich. Einjährige, faſt kahle, dichotomiſch⸗ veraftelte 
Kräuter mit zungig⸗ſpatelförmigen, buchtig⸗gezähnten, zuweilen tief 
buchtig⸗fiederſpaltigen Blättern. — b. Achyrophörus. Hachel⸗ 
kopf. Schließfrüchte gleichförmig, alle geſchnäbelt. Blühtenboden 
erhabener. Mehrjährige Kräuter mit länglichen, buchtig- gezähnten 
oder ſchrotſägeförmigen bis fiederſpaltigen Blättern und einzelnen 
endſtändigen Blühtenkörben. ) Porcellites. Pappus zweireihig. 
8) Phanoderis. Pappus einreihig. f 

e. Scorzonereae. Blühtenboden nicht ſpreuig. Pappus 
ſpreublätterig, die Spreublättchen ſchmal, die inneren 
halblanzettförmig, und bei den inneren Achenien fieder⸗ 
haarig, ſelten alle ſcharf. Blumen gelb, ſelten purpur⸗ 
roth. . 

(620) Thrincia. Mönchskopf, Hundslattich. Hüllkelch einreihig, 
acht⸗ bis zwölfblätterig, faſt achtkantig, am Grunde von acht bis 
zwölf kleinen Schüppchen umgeben, Hüllblättchen an der untern 
Hälfte ſtumpf gekielt. Köpfchen vielblühtig. Achenien gleichgebildet, 
oberwärts faſt ſchnabelartig verdünnt. Pappus der randftändigen 
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Achenien einreihig, kronenförmig, häutig, vielzähnig, der inneren 

Schließfrüchte mehrreihig, die inneren Reihen aus langen, am 
Grunde breiteren, zuletzt abfälligen, Fiederyaaren, die äußere aus 
kurzen gezähnelten Borſten gebildet. Faſt ſtängelloſe, von einfachen 
oder an der Spitze ſternförmigen widerhakigen Haaren rauhe Kräu⸗ 
ter mit ſpindelförmigem, faſerigen Wurzelſtocke, fiederſpaltigen oder 
ſchrotſägeförmigen Blättern, ſchaflähnlichen, einköpfigen Blumenſtie⸗ 
len und gelben Blühten. 


(622) Leontödon (Apargia Mud.) Löwenzahn Hüllkelch vielblät⸗ 
terig, bald geſchindelt, bald einreihig, am Grunde von ein bis drei 
Reihen kleiner Schuppen umgeben. Schließfrüchte gleichförmig, 
drehrund, allmälig in einen kurzen Schnabel verdünnt, geſtreift 
und quer gerunzelt. Pappus meiſt zweireihig, fiederhaarig, die 
Haare ſteif, am Grunde trockenhäutig und breiter, gleich geſtaltet, 
oder die äußeren kurz, borſtenartig. Stängelloſe Kräuter mit gan⸗ 
zen, ſchrotſägeförmigen oder fiederſpaltigen Blättern, nackten oder 
nach oben mit einigen Deckblätten beſetzten, an der Spitze verdick⸗ 
ten, ein⸗ oder mehrköpfigen, ſchaftartigen Blumenſtielen und gelben 
Blühtenkörbchen. Untergattungen: a. Leontodon s. str. Pappus 
zweireihig; Blühtenkörbchen einzeln. u. Apargia. Die äußere Reihe 
der Borſten des Pappus gefiedert oder gezähnt und nicht einfach 
haarförmig. Habitus von Taraxacum, f. Euleontodon, Die äus⸗ 
ſere Reihe des Pappus aus wenigen, kürzeren, einfachen Haaren 
beſtehend. — b. Oporina. Hundsblume. Pappus in einfacher 
Reihe, fiederhaarig, die Haare am Grunde trockenhäutig verbreitert. 
Wurzelſtock abgebiſſen; Blätter grob buchtig-gezähnt oder buchtig⸗ 
fiederſpaltig; Stängel aufſteigend, äſtig, ſchaftartig, vielköpfig, deck⸗ 
blätterig. n 

(619) Podospermum. Stielſame (2). Hüllkelch vielblätterig, geſchin⸗ 
delt. Achenien gleichartig, länglich, oberwärts kaum verdünnt, nach 
dem Grunde zu angeſchwollen, endlich geſtielt, der fädliche Stiel 
mit einer verdickten, verkehrt⸗napfförmigen Scheibe umgeben. Pap⸗ 
pus faſt einreihig, fiederhaarig. Kräuter oder Staudengewächſe mit 
äſtigen, mehrköpfigen Stängeln, fiederſpaltigen Blättern und gelben 
Blumen. 5 

(616) Urospermum, . 2 . . . Hüllkelch einreihig, meiſt achtbläts 
terig; Hüllblättchen am Grunde mit einander verwachſen. Ache⸗ 
nien gleichförmig, ſitzend, langgeſchnäbelt, ſtachelſpitzig, Schnabel 
am Grunde aufgetrieben: Pappus einreihig, fiederhaarig, die Haare 
nicht mit einander verwachſen. Einjährige, dichotomiſche, kahle 
Kräuter mit halbſtaͤngelumfaſſenden, fiederſpaltigen Blättern und 
langgeſtielten, gelben Bluͤhtenköpfchen. 


(617) Tragopögon. Bocksbart (auch Haferwurz). Hüllkelch ein⸗ 
reihig, acht⸗ bis zwölfblätterig, Hüllblättchen lanzettlich, langzuge⸗ 
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ſpitzt, oben zurückgebogen, unten unter einander verwachſen, gegen 
Abend früher als bei anderen Syngeneſiſten zuſammenneigend 
und den Kelch ſchließend. Körbchen vielblühtig, die äußeren Blu— 
men meiſt ſtrahlenförmig, länger als die mittleren. Schließfrüchte 
gleichartig, beinahe ungeſtielt, mehr oder weniger. fcharflich = geftreift 
und dadurch kantig, oberwärts allmälig in einen fortlaufenden, 
langen, ziemlich glatten Schnabel verdünnt, am Grunde mit einem, 
den mehr oder weniger ſeitlichen Nabel umgebenden, ſchief-ringförmigen 
Wulſte. Pappus gleichförmig, zwei- oder mehrreihig, fiederhaarig, die 
Borſten hornartig-knorpelig verſtrickt, fünf oder zehn länger und oben 
nicht gefiedert, nackt. Blühtenboden grubig. Meiſt zwei-, zuweilen 
mehrjährige, ſtark milchende Kräuter mit aufrechtem, Aftigen, beblät⸗ 
terten Stängel, ſchmalen lineal:lanzettlichen, langzugeſpitzten, unge⸗ 
theilten, ganzrandigen, halbſtängelumfaſſenden Blättern und gros⸗ 
ſen, einzeln gipfelſtändigen, langgeſtielten Körbchen mit gelben oder 
purpurfarbigen Blumen. 

(618. 624) Scorzonera, Widerbiß (auch Schwarz- und Hafer⸗ 
wurz). Hüllkelch geſchindelt, faſt walzig; Hüllblättchen ungleich, 
am Rande häutig. Blühtenkörbchen vielblühtig, mit oft längeren 
Nandblumen. Achenien gleichförmig, ſehr kurzgeſtielt oder ſitzend, 
laͤnglich⸗walzig, gerippt, kahl oder zottig-behaart, zuweilen weichſta⸗ 
chelig, ungeſchnäbelt oder nur mit ſehr kurzem Schnabel, mit einem 
den mehr oder minder ſeitlichen Nabel umgebenden ſchiefen Rings 
wulſte am Grunde. Pappus meiſt mehrreihig. Blühtenboden fein⸗ 
warzig. Milchende perennirende oder zweijährige, meiſt kahle Kraͤu⸗ 
ter mit einfachem oder äſtigen, häufig dichotomiſch veräſtelten, ein⸗ 
oder mehrköpfigen, bisweilen ſchaftartigen Stängel, meiſt ganzen 
und ganzrandigen, mehr oder weniger ſtängelumfaſſenden, neroigen 
oder gefielten, ſehr häufig lanzettlichen oder leiſtenförmigen Blät⸗ 
tern und gelben, ſeltener purpurfarbigen Blumen. Untergatt.: a. 
Scorzonera p. s. d. Achenien kahl oder zottig, mit einer den Na⸗ 
bel umgebenden Schwiele. Pappus zwei- oder mehrreihig, fieder⸗ 
oder ſeltener rauhhaarig, die Haare verſtrickt, die inneren fünf 
Borſten länger und an der Spitze nackt. — b. Galasia. Achenien 
ſitzend, weichſtachelig. Pappus ungleich, mehr oder weniger fcharf- 
haarig; die äußeren Vorſten haarförmig, die inneren lanzettlich 
verdreitert, innen zottig-verſtrickt. Ein vielſtängeliges, äſtiges Kraut 
mit ſtängelumfaſſenden, gekielten, zottigen Blättern. 

(621) Pieris. Bitterich. Hüllkelch vielblätterig, geſchindelt; die inne⸗ 
ren Hüllblättchen anliegend, unten fleiſchig-gekielt, die äußeren lineal, 
übergebogen. Blühtenkörbchen eiwalzig, vielblumig. Achenien gleich 
gebildet, an der Spitze allmälig in einen ziemlich kurzen Schnabel 
übergehend oder unter der Fruchtkrone eingeſchnürt, fein-querrunze⸗ 
lig. Pappus zweireihig, hinfällig: die innere Reihe aus am 
Grunde breiteren oder zuſammengewachſenen Fiederhaaren, die 
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äußeren aus viel kuͤrzeren und duͤnneren, faſt glatten Haaren gebils 
det. Bluͤhtenboden vertieft punktirt, nicht wie bei den vorherge— 
henden Gattungen etwas erhaben, ſondern flachlich. Rauhbor⸗ 

ſtige, äſtige Kräuter mit buchtig⸗gezaͤhnten Blättern und gelben, 
meiſt ſchirmtraubigen Bluͤhtenkoͤrben. 


(623) Helminthia. Wurmkraut. Huͤllkelch doppelt: der aͤußere fuͤnf⸗ 
blätterig, gleich lang; der innere eben fo lang, aus acht aufrecht: 
zuſammenneigenden Huͤllblaͤttchen gebildet. Achenien flach⸗zuſam⸗ 
mengedruͤckt, laͤnglich, elliptiſch, querrunzelig, an der Spitze abge⸗ 
rundet und mit einem ſehr duͤnnnen, langen, zerbrechlichen Schna— 
bel verſehen. Pappus beinahe mehrreihig, fiederhaarig, bleibend. 
Bluͤhtenboden flach, warzig. Einjaͤhriges ſcharfhaariges Kraut 
mit dichotomifchzveräfteltem Stängel, laͤnglichen, halbumfaſſenden 
weitlaͤufig gezaͤhnten Blaͤttern und einzeln gipfelſtaͤndigen, gelben 
Bluͤhtenkoͤr ben. 

f. Lactuceae. Bluͤhtenboden nakt oder ſehr ſelten ſpreuig. 
Achenien meiſt ploͤtzlich in einen Schnabel verlaͤngert. Pappus 
haarfoͤrmig, ſilberweiß, meiſt ſehr weich, fluͤchtig; die Haare 
einfach, weder am Grunde breiter, noch gefiedert. 

G. Soncheae. Achenien ohne oder nur mit undeutlichem 
Schnabel. Pappus ungeſtielt. 

(636) Pieridium. Bitterlattich. Huͤllkelch becherfoͤrmig, mehrreihig, 
geſchindelt, Huͤllblaͤttchen mit trockenhaͤutigem Rande, Bluͤhten— 
koͤrbchen vielbluͤhtig. Achenien ungeſchnaͤbelt, vierkantig prisma⸗ 
tiſch, querhoͤckerig, an der Spitze beinahe ſchnabelartig zuſammen⸗ 
gezogen. Dichotomiſch-veraͤſtelte Kraͤuter mit ſtaͤngelumfaſſenden 
Blaͤttern, einzeln gipfelſtaͤndigen Bluͤhtenkoͤrbchen auf keilfoͤrmig 
verdickten Blumenſtielen, und mit gelben Blumen. 

(634) Sonchus. Gaͤnſe⸗ oder Saudiſtel. Huͤllkelch faſt walzig, zu: 
letzt kegelfoͤrmig, vielblätterig, geſchindelt. Körbchen vielbluͤhtig. 
Achenien zuſammengedruͤckt, gerippt, mit abgeſtutzter oder wenig 
verſchmaͤlerter Spitze, ungeſchnaͤbelt. Pappus mehrreihig, haar: 
foͤrmig, ſeidenglaͤnzend⸗weiß, hinfaͤllig, Haare einfach, ſchaͤrflich, 
ſtachelſpitzig, biegſam, am Grunde buͤſchelig verwachſen. Blühten: 
boden nackt, flach, grubig. Milchende, oͤfters rauhhaarige Kraͤu— 
ter bis Halbſtraͤucher mit meiſt fiederſpaltigen Blättern und gel: 
ben, ſchirmtraubigen oder trugdoldigen, ſeltener ec Bluͤhten⸗ 
koͤrbchen. 

5. Lactucinae. Achenien meiſt mit deutlichem Schnabel und 
Pappus geſtielt. Koͤpfchen armbluͤhtig. Huͤllkelch meiſt wal⸗ 
zig. Achenien gleichfoͤrmig, mehr oder weniger flach zuſam⸗ 
mengedruͤckt, ungefluͤgelt. Pappus meiſt mehrreihig, haͤufig 
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mit hinfaͤlligen Haaren und bleibendem Rande. Blätter 
meiſt fiederſpaltig und ſtaͤngelumfaſſend, und Bluͤhtenkoͤrb⸗ 
chen in Trauben, Riſpen, Aehren u. ſ. w. 


(637) Prenantkes. Haſenlattich. Huͤllkelch walzig, fünfblätterig, 


mit einem kleinen ſchuppigen Außenkelche. Koͤpfchen fuͤnf⸗ bis 


zehnbluͤhtig, Bluͤhten ein- bis zweireihig. Schließfrucht faſt wal⸗ 
zig oder fuͤnfkantig oder zuſammengedruͤckt, am Grunde verſchmaͤ⸗ 


lert, an der Spitze abgeſtutzt (ungeſchnaͤbelt). Pappus mehrreihig, 


ſitzend ſteifhaarig. Untergatt. Euprenanthes. Köpfchen fuͤnfbluͤh⸗ 


tig. Achenien prismatiſch. Pappus weiß. Blaͤtter laͤnglich⸗lan⸗ 


zettlich, ſtaͤngelumfaſſend. Koͤrbchen in Riſpen. Blumen purpur⸗ 


farbig. Bluͤhtenboden grubig. 


(631) Phaenopus. Berglattich. Huͤllkelch verlaͤngert walzig, beinahe 


ſpindelförmig, faſt achtblaͤtterig, die aͤußeren kuͤrzeren beinahe 
dachziegellagig. Bluͤhtenkoͤrbchen fuͤnfbluͤhtig, Bluͤhten einreihig. 
Schließfruͤchte faſt walzig, in einen kurzen Stiel fuͤr die Frucht⸗ 
krone verſchmaͤlert. Pappus geſtielt, mehrreihig, borſtig. Bluͤh⸗ 
tenlager ſchmal, undeutlich zellig. Blätter mehr oder weniger fie⸗ 
derſpaltig mit zum Theil herablaufenden Lappen. Bluͤhtenkoͤrbe 
klein, faſt ſitzend, aͤhrig⸗riſpig. Blumen gelb. 5 


(633a) Mycelis. (Phoenixopus, Prenanthes «Zöor.) Ganz wie vorige f 


(633b) Laectũca. Lattich. Huͤllkelch zwei- bis mehrreihig, dahig, 


Gattung; nur die fuͤnfblaͤtterige Huͤlle am Grunde mit drei ſehr 
kurzen außenkelchartigen Schuppen, zylindriſch⸗geſchloſſen, zuletzt 
gedreht; Schließfruͤchte linſenfoͤrmig zuſammengedruͤckt, faſt zehn: 
rippig, an der Spitze ploͤtzlich in einen langen, duͤnnen, faͤdlichen 
Schnabel, ungefaͤhr ein Drittel fo lang als das Achaͤnium, vers 
laͤngert; Pappus mehrreihig, mit ſchaͤrflichen, abfaͤlligen Haaren 
und bleibendem Rande am Grunde. Einjaͤhriges kahles Kraut 
mit leierartig⸗fiederſpaltigen, herablaufenden Blaͤttern am walzen⸗ 
foͤrmigen, oberwaͤrts riſpig⸗aͤſtigen Staͤngel; Riſpe geſpreizt; 
Blumen gelb. Wird jetzt ziemlich allgemein mit der nahe ver⸗ 
wandten folgenden Gattung Lactuca vereinigt, von der es ſich 
jedoch weſentlich durch die einreihigen Blumen in den fuͤnfbluͤhti⸗ 
gen Koͤrbchen und einen duͤnnen zylindriſchen, nicht glockigen, außen: 
kelchigen und nicht geſchindelten Huͤllkelch weſentlich unterſcheidet. 


laͤnglich⸗walzenfoͤrmig bis walzig⸗glockenfoͤrmig; Huͤllblaͤttchen mit 
haͤutigem Rande, die äußeren Reihen kurz. Köpfchen armbluͤh— 
tig, Bluͤhten zwei bis dreireihig. Achenien linſenartig zuſammen⸗ 
gedruckt, laͤnglich, meiſt vielrippig mit etwas ſtaͤrkeren Randripp⸗ 
chen, an der Spitze plöglich lang geſchnaͤbelt; der lange faden⸗ 
ſoͤrmige Schnabel länger als die Schließfrucht oder doch eben fo 
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lang. Aufrechte, oberwaͤrts riſpig oder doldentraubig veraͤſtelte 
Kraͤuter mit ſtachelſpitzig⸗gezähnten oder ſchrotſaͤgefoͤrmigen, buck⸗ 
tig⸗ gezaͤhnten oder fiederſpaltigen am oberen Theile des Staͤngels 
oͤfters ganzrandigen, an ihrem Grunde pfeilförmigen, Blättern 
und meiſt gelben Bluͤhtenkörbchen. Uebrigens ganz wie vorher; 
gehende Gattung. Untergattungen. a. Scariöla. Blumen gelb; 
auf beiden Seiten der Schließfrucht. viele Streifen. — b. Cya- 
noseris. Blumen blau; auf jeder Seite der Schließfrucht nur 
eine erhabene Linie. 


7. Taraxaceae. Achenien in einen langen, dünnen, fädlichen, 
leicht zerbrechlichen Schnabel verlaͤngert, gleichfoͤrmig, flü: 
gellos, laͤnglich, gerieft-kantig bis drehrundlich, am Grunde 
des Schnabels von Zaͤhnchen gekroͤnt. Pappus ein- oder 
haͤufiger mehrreihig, haarig, geſtielt, ſehr weiß, die Haare 
ſchaͤrflich. Bluͤhtenkoͤrbchen mehr oder weniger laͤnglich, 
arm: bis (meiſt) vielbluͤhtig. Huͤllkelch meiſt doppelt. Bluͤh⸗ 
tenboden flach, ausgehoͤhlt-punktirt. Blätter großentheils 
ſchrotſaͤgefoͤrmig. Blumen gelb. 


on Chondrilla. Kruͤmling (2). Huͤllkelch einreihig, acht⸗ bis zehn⸗ 
blaͤtterig, am Grunde noch mit dicht anliegenden, eine Art Außen⸗ 
kelch bildenden, Schuͤppchen beſetzt, walzig geſchloſſen. Bluͤhten⸗ 
koͤrbchen arm⸗ bis mehrbluͤhtig (7 bis 12); Bluͤhten in zwei 
Reihen, mit oberwaͤrts etwas rauher Kronenroͤhre. Schließfruͤchte 
ſtielrundlich, durch die Riefen etwas kantig, oben weichſtachelig⸗ 
gezaͤhnt, die oberſten fünf Zähne. länger, ſchuppenartig, den lan: 
gen Schnabel am Grunde kroͤnend. Pappus mehrreihig, mit hin: 
fälligen, meiſt etwas ſchaͤrflichen Haaren und bleibendem Rande 
am Grunde. — Steife, milchende Kraͤuter mit ruthenfoͤrmigen, 
riſpigem, oft gabelaͤſtigen Staͤngel. ‚Blätter meiſt ſchrotſaͤgefoͤrmig, 
die des Staͤngels ungetheilt, leiſtenfoͤrmig. Bluͤhtenkoͤrbchen ein⸗ 
zeln oder in wenigkoͤpfige Afterdolden geſtellt. 


(632) Taraxäcum. Butterblume. Huͤllkelch 1 vielblätterig; die 
inneren Bluͤhten einreihig, aufrecht, an der Spitze verdickt, gleich; 
die äußeren kuͤrzer, zahlreich, in mehren Reihen geſchindelt, eine 

Art Außenkelch bildend, abſtehend, zuletzt zuruͤckgebogen. Bluͤh— 
tenkoͤrbchen vielblumig, Bluͤhten vielreihig. Schließfruͤchte laͤng⸗ 
lich, etwas zuſammengedruͤckt, geſtreift oder gerippt, oberwaͤrts 
auf den Riefen ſtachelzaͤhnig oder kleinhoͤckerig. Pappus mehr: 
reihig, faſt borſtig. Mehrjaͤhrige, ſtaͤngelloſe, meiſt kahle, ſtark 
milchende Kraͤuter mit meiſt ſchrotſaͤgefoͤrmigen, ſeltener ganzen 
Blättern und roͤhrigen, einkoͤpfigen ſchaftartigen Wurzelbluͤhten⸗ 
ſtielen. Bluͤhten bei Mangel des Lichtes ſich ſchließend, hoch⸗ 

17 * 
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gelb. Bluͤhtenboden flach, nachher polſteraͤhnlic t. 


(631) Willemetia. 0. Hüllkelh eifoͤrmig, sieförtöig, das 
chig, die äußeren Blätter Fürzer, einen unvollkommenen Außen⸗ 
kelch bildend. Bluͤhtenkoͤrbchen vielblumig. Achenien ſtielrundlich 
bis faſt (fuͤnf⸗) kantig, die Reifen an der Spitze in Zähnchen 
vorgezogen, welche den langen Stiel des Pappus kroͤncheuartig 
umgeben. Pappus nur einreihig. Ausdauerndes Kraut von An: 
ſehen der Gattung Leontodon, mit dickem Wurzelſtocke, aufrech⸗ 
tem, einfachem oder wenigaͤſtigen Staͤngel und einzelnen gipfel⸗ 
ſtaͤndigen Bluͤhtenkoͤpfchen. 

J. Crepideae. Achenien mehr oder weniger deutlich geichnä- 
belt, ohne Zahnkrone am Grunde des Pappusſtieles, bald 
gleichartig, bald mehr oder weniger ungleichfoͤrmig, meiſt 
ungefluͤgelt. Pappus oft undeutlich geſtielt, mehrreihig, 
haarig. Huͤllkelch meiſt außenkelchig und weniger deutlich 
geſchindelt. Bluͤhtenkoͤrbchen meiſt viel-, ſeltener armblumig. 
Bluͤhtenboden meiſt flach, Häufig bewimpert. Blätter meiſt 
fiederſpaltig. Blumen gewoͤhnlich gelb, ſelten purpurfarbig. 


(625) Pterotheca. Koͤcherlattich. Huͤllkelch glockig. Bluͤhtenkoͤrbchen 
vielblumig. Bluͤhtenboden bewimpert. Achenien ungleichartig, die 
des Strahles gefluͤgelt, die der Scheibe drehrund. Pappus der 
Randfruͤchte duͤnnhaarig, ſehr hinfaͤllig, die Scheibenachenien 
mehrreihig, bleibend. Staͤngel oben blattlos, unten mit gefieder⸗ 
ten Blaͤttern. Kraͤuter mit gelben Bluͤhtenkoͤpfen. | 

(629) Zacyntha. Warzenkohl. Dem Verfaſſer unbekannt. Bluͤh⸗ 
ten gelb. | 5 

(638) Crepis. Grund veſte; polniſch Pippau. Huͤllkelch faſt dop⸗ 
pelt (innere Reihe lang, vielblaͤtterig, Außere kurzblaͤtterig, einen 
Außenkelch darſtellend,) ſeltener mehrreihig und dachig. Bluͤhten⸗ 
boden meiſt ganz nakt, nur zuweilen bewimpert. Achenien wal- 
zig, ungefluͤgelt, meiſt nur kurzgeſchnaͤbelt, zuweilen ungleichar⸗ 

tig, und dann die der Scheibe langgeſchnaͤbelt. Pappus meiſt 
ſitzend, mehrreihig, haarig, weich, meiſt milchweiß. Ein-, zwei⸗ 
oder mehrjährige Kraͤuter mit meiſt geſtreift⸗furchigem, veraͤſtelten, 
beblaͤtterten Stängel (ſelten ſtaͤngellos), meiſt ſchrotſaͤgefoͤrmigen, 
oder fiederſpaltigen, ſeltener bloß gezaͤhnten Blaͤttern, und meiſt 
gelben, ſeltener purpurroͤthlichen oder orangegelben Bluͤhtenkoͤpfen 
in riſpigen Trugdolden. Untergattungen. a. Barkhausia. Achenien 
der Scheibe meiſt langgeſchnaͤbelt, die des Strahles kurz oder 
faſt gar nicht geſchnaͤbelt. Huͤllkelch zuweilen mehrreihig, dachig. 
Bluͤhtenboden meiſt mit wimperig⸗behaarten Gruͤbchen. Blumen 
zuweilen orangefarben, roͤthlich, purpurfarbig u. ſ. w., meiſt jedoch 
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gelb. Meiſt einjaͤhrige Kraͤuter. b. Crepidastrum. Huͤllkelch 
ſtets zweireihig (mit dem Außenkelche) Bluͤhtenboden ganz nackt. 
Achenien alle gleich, alle nur in einem kurzen Schnabel zuſam⸗ 
mengezogen. . Phaecasium. Koͤrbchen armblumig; aͤußere Hull: 
blaͤttchen angedruͤckt; Schließfruͤchte laͤnger als der Pappus, zehn⸗ 
rippig. 6. Euerepis. Ebenſo, nur Körbchen mehrbluͤhtig; äußere 
Huͤllſchuppen locker. 7. Intybellia. Körbchen walzig, vielblumig; 
Achenien kaum länger als der Pappus, oben zehn-, unten zwan⸗ 
zigrippig; Staͤngel ſchaftartig, mehrkoͤpfig. 
g. Hieracieae. Bluͤhtenboden meiſt ſpreulos. Pappus haar⸗ 
foͤrmig, ſteiflich, ſehr zerbrechlich, endlich gelblich oder 
ſchmutzig werdend, die Haare einfach, nie gefiedert, durch— 
aus gleich dick. Achenien meiſt ungeſchnaͤbelt. 
d. Rothieae. Achenien ungeſchnaͤbelt oder nur mit ſehr 
kurzem Schnabel. 

(640) Hieracium. Habichtskraut. Huͤllkelch vielblätterig, die Blaͤtt 
chen linealiſch, ſtumpf oder zugeſpitzt, in zwei oder mehren Wir⸗ 
teln dachig uͤber einander liegend. Koͤrbchen eifoͤrmig oder walzig, 
vielbluͤhtig. Schließfruͤchte gleichartig, meiſt etwas fuͤnfkantig, 
etwas geſtreift, laͤnglich, walzig oder keulenfoͤrmig. Pappus blei⸗ 
bend, ſitzend, einreihig, einfach, die Haare gleich groß oder mit 
kleineren untermiſcht, dicht, ſteif, gezaͤhnelt, ſcharf, am Grunde 
nicht verwachfen, aber von dem ſehr kurzen ringfoͤrmigen, geferb: 
ten Rande der Schließfrucht umgeben. Bluͤhtenboden nackt, ſehr 
oft bienenzellig, die fuͤnfeckigen Gruͤbchen mit gezaͤhneltem oder 
feinwimperigen Rande. Perennirende, milchende, polymorphe 
Kraͤuter mit oder ohne Staͤngel, und abwechſelnden, einfachen, 

ganzen, meiſt gezaͤhnten, hoͤchſt ſelten fiederſpaltigen Blaͤttern, 
meiſt behaart, die Haare bisweilen ſternfoͤrmig oder druͤſentra⸗ 
gend. Blüͤhtenkörbchen einzeln, trugdoldig oder riſpig, mit gel⸗ 
1 ſehr ſelten orangefarbenen Blumen. 

5. Pierosieae. Scheinfrüchte deutlich geſchnaͤbelt. 

(635) Mulgedium. Melkkraut (2). Huͤllkelch vielblaͤtterig, die inne 
ren Huͤllblaͤttchen einwirtelig, länger, die aͤußeren kuͤrzer, zweiwir⸗ 
telig, dachziegellagig. Schließfrucht kahl, zuſammengedruͤckt, oft 
beiderſeits nervig, nach oben in einen kurzen, dicken Schnabel 
verlaͤngert, der ſich an der Spitze in eine napffoͤrmige, gewim⸗ 
perte Scheibe endigt. Pappus meiſt mehrreihig. Koͤrbchen eifoͤrmig. 
Bluͤhtenboden zellig. Perennirende Kraͤuter mit ganzen und gezaͤhn⸗ 
ten oder ſchrotſaͤgefoͤrmig-fiederſpaltigen Blättern und himmel; 
blauen trugdoldigen Bluͤhtenkoͤrbchen. 

(639) Soyeria. Huͤllkelch eifoͤrmig, zwei- bis dreireihig, 
die aͤußeren Blaͤttchen kleiner und abſtehend. Schließfruͤchte län: 
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ger als der Schnabel, nach vorn etwas zuſammengedruͤckt, oben 
zehn⸗, unten zehn- bis zwanzigrippig. Pappus mehrreihig. Bluͤh⸗ 
tenboden bienenzellig, wimperig⸗behaart. Perennirende Kraͤuter 
mit großen, trugdoldigen, gelben Bluͤhtenkoͤrbchen; die oberen 
Blaͤtter halbſtaͤngelumfaſſend und buchtig⸗gezaͤhnt. Ae Gattung 
1 in che e en ſehr 1 


XNA K 0 a f W e. 1 
GYNANDRIA. e 
Zwitterblühten, deren Staubgefäße mit dem Piſtille 
über dem Fruchtknoten verwachſen nn 


1. Ordnung. 
MONANDRIA-DIANDRIA. 


Mit einem oder zwei Staubgefaͤßen. — Perigon meiſt blumen; 
artig; Roͤhren völlig dem Eierſtocke angewachſen; Saum ſechstheilig, 
ungleich, oft rachig, die drei aͤußeren Zipfel meiſt einander aͤhnlich und 
mehr oder weniger mit einander verwachſen, von den drei innern Zip⸗ 
feln zwei gleich, der dritte (Honiglippe) in Geſtalt und Groͤße von 
allen uͤbrigen abweichend. Staubgefaͤße eigentlich drei, mit dem Griffel 
in eine auf dem Eierſtocke ſtehende Befruchtungsſaͤule verwachſen; das 
mittlere fruchtbar und die beiden ſeitlichen verkuͤmmert oder ganz feh: 
lend, ſeltener die beiden ſeitlichen entwickelt und das mittlere unfrucht⸗ 
bar; Staubkolben zwei-, ſelten ein- oder gar vier- bis achtfaͤcherig; 
Pollen zu zwei, vier oder acht wachsaͤhnlichen oder koͤrnigen Maſſen 
vereinigt, welche nach dem Oeffnen der Staubbeutel auf oder uͤber die 
Narbe vermittelſt einer Klebdruͤſe angeheftet werden. Eierſtock einfaͤ⸗ 
cherig, mit drei wandſtaͤndigen, nervenaͤhnlichen, vieleiigen Saamen⸗ 
traͤgern; Griffel immer mit den Staubfaͤden verſchmolzen, zuweilen 
verkuͤrzt oder unkenntlich; Narbe ſeitlich, flach oder vertieft, glatt und 
klebrig, meiſt unter dem Staubkolben. Kapſel meiſt trocken, dreiklappig; 
die Klappen gewoͤhnlich zwiſchen den dickeren zuruͤckbleibenden, an der 
Spitze zuſammenhangenden Naͤhten ſich abloͤſend, auf ihrer Mitte die 
Samen tragend. Same ſehr klein, monokotyledoniſch, eiweißlos; Keim 
gleichartig, fleiſchig. Monokotyledoniſche Kraͤuter, haͤufig mit Trug⸗ 
knollen zeugender Wurzel. — (118. Fam. Orchideae.) 


1. Unterordnung. Monandria 
Nur ein fruchtbares Staubgefaͤß. 


A. Staubkolbe ganz angewachſen. — Gipfelſtaͤndige, aufkechte oder 
zuruͤckgekruͤmmte, ſtets deutlich Zfächerige Anthere. Wachsartige, 
kleinlappige Pollenmaſſen, durch ein elaſtiſches Gewebe (Ueber⸗ 
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reſte zerſtoͤrten Zellgewebes) auf die Au ee 11 05 Meiſt 

2 Trugknollen an der Wurzel. e 3 
1) Honiglippe geſpornt. 
a. Fruchtknoten gedreht. ö 
. Staubkolbenfaͤcher mei oeihlmufen und unterwaͤrts an 

einander liegend. fi 
a) Wurzelknollen gedoppelt, rundlich oder ban 
ſpalten, einer jährlich abſterbend. 


554 


709 G Knabenkraut. Perigon rachenfoͤrmig, mit 6 Zipfeln, 


von denen 2 oder 5 gewoͤlbt, in einen Helm zuſammenſchließen; 


Heoniglippe abſtehend, drei- bis vierlappig, unterſeits nach hinten 
geſpornt, im Bluͤhtenknopfe aufrecht und von den aͤußeren Peri⸗ 


gongipfeln dachig⸗bedeckt. Antherenfaͤcher gleichlaufend, unter⸗ 
waͤrts an einander liegend, mit breitem Konnektive, in eine Laͤngs⸗ 
ritze ſich oͤffnend, mit einem dazwiſchen geſchobenen Fortſatze des 
Schnaͤbelchens (Narbenſpitzchen), am Grunde durch ein gemein, 


ſchaftliches, zweifaͤcheriges Beutelchen verbunden; Pollenmaſſen 


710. 


712. 


geſtielt, kleinlappig, jede einzelne an eine beſondere Druͤſe der 
Narbe, Halter genannt, angefuͤgt. Die Druͤſen in zwei kap⸗ 
penfoͤrmige Vertiefungen des Narbenrandes eingeſenkt. 

Anacamptis. Hundswurz. Honiglippe abſtehend, nicht gewun⸗ 
den, am Grunde mit zwei ſeitwaͤrts gerichteten, aus der Ober; 
flaͤche der Platten entſpringenden Kaͤmmen. Antherenfaͤcher durch 
ein gemeinſchaftliches einfaͤcheriges Beutelchen verbunden. Stiele 
der beiden Pollenmaſſen an einen ee 1 1 ange⸗ 


heftet. Uebrigens wie Orchis. 
. Himantoglossum (incl. Habenaria.) Atemenzunge, Bocksgei⸗ 


len. Anthere wie bei voriger Gattung; aber die lineale, ſehr 
lange, dreilappige Honiglippe gedreht, und entweder kurz- oder 
ſackfoͤrmig⸗ geſpornt oder auch ſporenlos. a. Habenaria, Lippe 
dreizaͤhnig, im Blühtenknopfe aufwärts gebogen. b. Spiroglosss. 
Lippe tief⸗ dreiſpaltig, im Blühtenknopfe gedreht. 10 


Gymnadenia,, Hoͤswurz. Lippe abſtehend, bald nach e bald 
nach hinten gewandt, dreilappig, geſpornt; die drei gegenuͤber⸗ 


ſtehenden Lappen, helmartig zuſammenſchließend. Staubkolbe ſchraͤg 
aufrecht; die Faͤcher am Grunde ohne ein fie vereinigendes 
Beutelchen. Jede Pollenmaſſe einer heſonderen, nackten Druͤſe 


713. 


ſeitwaͤrts angefuͤgt. 

b) Wurzel buͤſchelig oder äftig. a 
Leucorchis. Weißſtendel, Zuͤgelblume. Honiglippe mit den 
‚übrigen Perigongipfeln faſt glockigzuſammengeneigt. Jede 
Pollenmaſſe einer beſonderen nackten Druͤſe ſeitwaͤrts angefuͤgt. 
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714. 
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Von Gymnadenia, der dieſe Gattung nahe verwandt iſt, durch 
die Gegenwart zweier druͤſenaͤhnlicher Koͤrper (abortive Staub; 
gefäße) rechts und links der Anthere unterſchieden. 
6. Staubkolbenfaͤcher unterwärts durch eine Bucht des 
ausgeſchnittenen Schnaͤbelchens getrennt. 
Platanthera. Kukuksblume. Staubkolbe ſchraͤg aufrecht, die 
beiden Faͤcher unterwaͤrts durch die Bucht des ausgeſchnitienen 


Schnaͤbelchens von einander entfernt. Jede Pollenmaſſe einer 


beſonderen nackten Druͤſe ſeitwaͤrts angefügt, fein lappig; Beu⸗ 
telchen fehlt. Honiglippe abſtehend, lang, ſchmal, ganzrandig 
oder dreilappig und entweder (Platanthera, s. str.) mit langem 
fadenfoͤrmigen, oder (bei Peristylus) mit ſackfoͤrmig⸗kurzem Sporn; 
die 5 uͤbrigen Perigonzipfel (bei Peristylus) glockig, oder (bei 
Platanthera) die drei gegenuͤberſtehenden helmfoͤrmig 1 
geneigt. 

b. Fruchtknoten nicht ufansmienoebesht: e 


4 


Nigritella. Schwaͤrzling. Perigon ungewen dene ſaſt ebe 


foͤrmig. Uebrigens wie Gymnadenia. 
2) Honiglippe nicht geſpornt. 
a. Honiglippe zweigliederig. 


. Serapias. Stendelwurz. Lippe dreilappig, 5 groͤ⸗ 


ßer, knieartig⸗ zuruͤckgebrochen, He enge Uebrigens wie 
Orchis. 


b. Lippe ungegliedert. 


717. Herminium. Ragwurz. Honiglippe ſpießfoͤrmig⸗dreilappig, am 


718. 


Grunde ſackfoͤrmig⸗eingeſenkt, aufrecht, und mit den uͤbrigen Pe⸗ 
rigonzipfeln glockig-zuſammenneigend; die beiden parigen Lappen 
des inneren Wirtels an jeder Seite mit einem Zahne verſehen. 
Anthere ſchraͤg aufrecht, abſtehend, durch eine breite oben abge: 
rundete Platte, wie bei Platanthera, von einander entfernt. 
Stiel der faſt kugeligen Pollenmaſſe äußerſt kurz, jeder einer 
beſonderen nackten, ſehr großen, kappenfoͤrmig⸗ ausgehoͤhlten Druͤſe 
angeheftet. Mit Gymnadenia verwandt. 

Ophrys. Frauenthraͤne. Honiglippe abſtehend, knorpelig, flach 
mit einer Mittelrinne, ganzrandig oder oͤfter gelappt. Die aͤuße⸗ 
ren parigen Perigonzipfel offen, der unpare helmfoͤrmig, die 
inneren parigen kleiner als die aͤußeren. Staubkolbe gerade, aufs 
recht; Pollenmaſſe wie bei (709) Orchis. Narbenfortſatz ohne 
Schnaͤbelchen. — Die Honiglippe iſt 1 ihrer Geſtalt oft 
mit Kerfen verglichen worden. 


. Chamaerepes — Chamaeorchis. Zwergſtendel. Perigonium 


helmfoͤrmig. Zwei getrennte Beutelchen am Grunde der Aae 
u. ſ. w. Wie Ophrys. a f 


720. 


B. 


721. 


722. 


723. 


124. 
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Aceras.. Puppenblume. Perigon helmig. Antherenfaͤcher am 
Grunde durch ein einfaͤcheriges Beutelchen vereinigt. Eine ge⸗ 
meinſchaftliche Klebdruͤſe u. ſ. w. Wie Orchis. 

Staubkolbe frei. 

A. Wachsartige Pollenmaſſen in beſtimmter Anzahl, jede häufig 
in 2 mehr oder weniger eng verbundene Haͤufchen getheilt, 
der Narbe unmittelbar angefügt, ohne zelligen Anhang. Staubs 
kolbe endſtaͤndig. Stempelſaͤule aufrecht, gleichfoͤrmig, am 
Grunde nur wenig verſchmaͤlert. Honiglippe faſt oder gaͤnz⸗ 
lich ſpornlos, ungegliedert. (Malaxideae.) 

1) Staubkolbe abfaͤllig. 

Sturmia. (= Liparis = Loeselia, welche Namen aber ſchon, zum 
Theil zweimal, vergeben ſind). Glanzſtendel. Perigon abſtehend. 
Lippe aufrecht, hinterſtaͤndig, ganzrandig, ohne Einſenkung am 
Grunde, doch oft mit zwei kurzen Schwielen neben der Mitte; 
die parigen inneren Perigonzipfel meiſt ſchmaler als die aͤußeren. 
Stempelſaͤule halbrund, oben ausgerandet. Pollenmaſſen je zwei 
an der Spitze verbunden, eifoͤrmig, neben einander liegend. 
Fruchtknoten geſtielt, nicht gedreht. 

Corallorrhiza. Korallwurz. Perigon rachig. Honiglippe drei⸗ 

lappig mit kurzen Seitenlappen, 2 linealiſchen Schwielen neben 

der Mitte, am Grunde mit den ſeitenſtaͤndigen Perigonzipfeln 
zuſammengefloſſen und einen kurzen, angewachſenen Sporn zei: 
gend. Staubkolbe breiter als lang. Pollenmaſſen je 2 an der 

Spitze verbunden, uͤber einander liegend, kugelig, ſpäter 4 gelbe, 

wachsartige Maſſen. 

2) Staubkolbe bleibend. g 

Malaxis. Weichſtendel. Perigon weit ubſehend⸗ nach hinten 
gekehrt, an der Baſis ausgehoͤhlt, und zuweilen (Microstylis) 
geöhrelt; die parigen inneren Perigonzipfel meiſt halb ſo groß 
als die Außeren und eifoͤrmig (Malaxis), zuweilen faͤdlich oder 
leiſtenfoͤrmig (Microstylis). Stempelſaͤule kurz, rund; oben 
zweizaͤhnig. Pollenmaſſen je 2, entweder uͤber „ oder neben 
(Microstylis) einander liegend. 

B. Anthere gipfelftändig, gedeckelt. Polenmaſſen anſehnlich, ela⸗ 
ſtiſch zuſammenhangend. Honiglippe zweigliederig. Blaͤtter 
nicht vorhanden. (Glastrodieae.)) 

Epipogium. Ueberbart. Perigon geſtielt, umgekehrt, der untere 
Theil oben; Zipfel abſtehend, ei-lanzettlich, der mittelſte am 
kuͤrzeſten; Honiglippe mit eifoͤrmiger, aufrechter, hinten aufge⸗ 
blaſener, ſpornartig endigender Platte. Staubkolbe kurz geſtielt, 
in die dreiſpaltige Matetee eingeſenkt. Fruchtknoten nicht 
gewunden. a 
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C. Anthere hinter (und niemals deckelfoͤrmig uͤber) der Narbe, 
mit genaͤherten Faͤchern. Pollenmaſſen koͤrnig, einfach oder in 
mehre Haͤufchen getheilt, einer gemeinſchaftlichen Druͤſe ohne 
Stiel angeheftet. Honiglippe ungeſpornt. er meift mit 
x POLAR beſetzt. (Neottieae.) 
I) Lippe zweigliederig. 

723 Eyipgetis. Sumpfwurz. Lippe in der Mitte abgeſetzt, der 
untere Theil konkav, Honig abſondernd, der obere breiter, mit 
2 Schwielen am Grunde; die 5 übrigen Perigonzipfel faſt gleich, 
offen. Stempelſaͤule kurz, gerade aufrecht, rund. Staubkolbe einem 

aufrecht ſtehenden, faſt vierkantigen Narbenfortſatze aufliegend. 
Pollenmaſſen ungetheilt. Fruchtknoten nicht gedreht, aber am 
1 5 in einen gedrehten Stiel verduͤnnt. Wurzel kriechend. 
0 Lippe ungegliedert. Siber pie 3 

Fruchtknoten nicht gedreht. e enen 
a Staubkolbe ſitzend. a a 
4. Pollenmaſſen ungetheilt, mehlig“ Schnäbeichen 
ein zungenfoͤrmiges, ungetheiltes Plattchen. 

726. Neottia. Vogelneſt. Perigon glockig, faſt helmfoͤrmig; Lippe 

gerade hervorgeſtreckt, ſpornlos, nicht eingeſchloſſen, vorn zwei⸗ 
lappig, am Grunde mit einer faſt halbkugeligen Grube und 2 
kleinen Seitenlappen; die 5 uͤbrigen Perigonzipfel beinahe gleich⸗ 
foͤrmig (3 wenig breiter) „ faſt helmig zuſammenneigend. Stem⸗ 
pelſaͤule kurz und einem ſchnabelartigen Narbenfortſatze auflie⸗ 
gend. Staubkolbe endftändig. — In feuchten Waͤldern auf 
Baumwurzeln ſchmarotzend. 


727. Listera. Zweiblatt. Perigon mehr; N wen 1 Lippe 
ohne Vertiefung am Grunde, herabgebogen, ſpornlos, linealiſch, 
zweitheilig; die 5 uͤbrigen Perigonzipfel faſt gleich, ſchraͤg auf⸗ 
recht, beinahe helmig zuſammenneigend. Stempelſaͤule ſehr kurz. 
Staubkolbe einem aufrecht ſtehenden, fleiſchigen Fortſatze des 
Staubfadens eingeſenkt, einem ſehnahelanttaen. een b 
e 

111 fe Pollenmaſſen meist aus 4 i 
Haͤufchen beſtehend. Schnaͤbelchen ein eifoͤr⸗ 
miges, an der Spitze zweiſpitziges Plaͤttchen. 

728. Spirantlies. Schraubenblume. Aehre ſchraubenfoͤrmig gewun⸗ 
den. Perigon rachig; Lippe eingeſchloſſen, am Grunde rinnig, 
oberwaͤrts zuruͤckgekruͤmmt, die 3 oberen a el zuſam⸗ 

a n 8 0 
h. Staubkolbe geſtielt, n nickend, beweglich (Pollegegaſſon un⸗ 
getheilt, aus meiſt 4 zuſammenhangenden, kantigen Koͤrn⸗ 
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chen beſtehend, einer faſt vierkantigen Druͤſe auf dem 
eee Bin erg‘ diefer See aan, 
fchnabelartig. 15705 


729. Goodyera. Faunblume. Pertgen rachig; Lippe von den 2 ſei⸗ 


tenſtaͤndigen aͤußeren Zipfeln bedeckt, ungetheilt, ſpornlos, nach 
vorn allmaͤlig zugeſpitzt „ vorgeſtreckt und abwärts gebogen, mit 
einer Mittelrinne, unterwaͤrts ſackartig⸗ hoͤckerig; die 2 parigen 
aͤußeren Perigonzipfel offen, die 3 uͤbrigen faſt gleich, zuſam⸗ 
menneigend. Stempelſaͤule kurz. Wurzel kriechend. i 
D. Anthere gipfelſtaͤndig. 1 deckelfoͤrmig über der. Narbe. Pollen: 
maſſen pulverig, aus eckigen Koͤrperchen beſtehend. Keine 
Druͤſe zur Anheftung der Pollenmaſſen. Staͤngel meiſt eins 
blaͤtterig, ſelten ſcheidig oder blattlos. Uebrigens, wie die vo⸗ 
rige Abtheilung. (Arethuseae.) 
1) Honiglippe ſpornlos, zweigliederig. 


730. Cephalanthera. Einblattſtendel, Schwertzimbel. Honig⸗ 


731. 


lippe in der Mitte abgeſetzt; der untere Theil. ſackfoͤrmig einge⸗ 
ſenkt, der obere an der Spitze zurückgebogen; die 5 uͤbrigen 
Perigonzipfel einander faſt gleich, halb offen, laͤnger als die Lippe. 
Stempelſaͤule lang, gerade aufrecht, halbrund. Staubkolbe geſtielt, 
beweglich; die Faͤcher unvollkommen zweifaͤcherig. Pollenmaſſen 
zweitheilig, die Theile lang, keulenfoͤrmig, neben einander lie: 
gend. Fruchtknoten gedreht, ſtiellos. 

2) Honiglippe geſpornt. 
Limodorum. Dingel! Honiglippe mit pfriemenförmigem, „ ab⸗ 
ſteigenden Sporn, in der Mitte kniefoͤrmig gelenkt; die parigen 
inneren Perigonzipfel ſchmaler als die aͤußeren. Staubkolbe end: 
ſtaͤndig, faſt herzfoͤrmig, frei, Pollenmaſſen zwei, koͤrnig. 
Fruchtknoten nicht gedreht. Blaͤtter zu Scheiden verkuͤmmert. 


2. Unterordnung. Diandria. 
Zwei ſeitliche fruchtbare Antheren; das mittlere, dritte, Staub⸗ 


gefaͤß unfruchtbar, blumenblattartig ausgewachſen. Palenmafen brei⸗ 


artig⸗koͤrnig. (Cypripedieae. ). 


1 


732. Cypripedium. Frauenſchuh, Sucken tende Prigen korol⸗ 


lenartig, ausgebreitet; die zwei parigen aͤußeren Zipfel hinter 
die Honiglippe herabgebogen, mehr oder weniger mit einander 


| verwachſen; Honiglippe ſehr groß, pantoffelfoͤrmig aufgeblaſen. 
Befruchtungsſaͤule uͤbergebogen, mit einem kurzen Griffelftüce, 


oben in einen dreiſpaltigen Staubgefaͤßtheil und in die davon 
getrennte Narbe endigend; jeder der zwei ſeitlichen Lappen des 
Staubgefaͤßtheiles einen zweifaͤcherigen Staubkolben tragend, der 
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mittlere großere Lappen blumenblattartig, antherenlos. Narbe 
frei, dle Antheren uͤberragend, vor das unfruchtbare Staubge— 
faͤß 3 e nicht gedreht. 


2. Ordnung. 
HEXANDRIA. 

Sechs Staubgefäße. — Perigon meiſt gefaͤrbt; Roͤhre unterwärts 
dem Eierſtocke angewachſen. Staubfaͤden verkuͤrzt, Antheren auswaͤrts 
geheftet, zweifaͤcherig. Eierſtock ſechsfaͤcherig, vieleiig. Griffel kurz, 
ſaͤulenfoͤrmig. Kapſel ſechsfaͤcherig; Faͤcher vielſamig. Keim klein, in 
dem einen Ende des Eiweißes, mit unterſtaͤndigem oder zentripetalem 
e und ſehr kurzen Keimblaͤttern. Dikotyledotiſche Pflanzen. 
(90. Fam. Aristolochiearum pars.) 

733. Aristolochia. Oſterluzei. Perigon blumenartig, Angeöhrig, 
abfaͤllig; Roͤhre uͤber dem Fruchtknoten bauchig erweitert, dann 
gerade oder gekruͤmmt; Saum ſchief, meiſt in eine zungenfoͤr⸗ 
mige flache Platte ausgebend. Staubkolben ſechs, zweifaͤcherig, 
unter den ſechs Narbenlippen dem kurzen, dicken Griffel ange— 
wachſen. Kapſel ſechsfaͤcherig, ſechsklappig, meiſt kugelfoͤrmig, 
lederartig, vielſamig. Wie kriechend, bitter, ſcharf, perennirend. 
Blaͤtter oval. 


XXL K ar ffe 
MONOECIA. 


Männliche und weibliche Blühten ſtets getrennt, aber 
noch auf derſelben Pflanze Gemſelben eee 
befindlich. 


1. Ordnung. 


{ MONANDRIA. 
Mit einem Staubgekäße. 
A. Dikotyledoniſche Gattungen: 

734. Euphorbia. Wolfsmilch. Allgemeines AN (Bluͤhten⸗ 
huͤlle, Huͤllkeich, Koͤrbchen) eigenthuͤmtich-glockenfoͤrmig, neun; 
bis zehnzaͤhnig, aber vier bis fuͤnf Zaͤhne von einer runden oder 
halbmondfoͤrmigen, zweiſpitzigen, Honig abſondernden Druͤſe 
bedeckt. Männliche Bluͤhten acht bis dreißig, aus einem einzels 
nen, auf einem Stiele gegliederten, am Grunde meiſt von einer 
zarten Schuppe geſtuͤtzten Staubgefaͤße beſtehend!); in deren 


) Früher hielt man die allgemeine Blühtenhülle für eine Krone oder ein 
Perigonium und ſämmtliche von jener eingeſchloſſenen Staubgefäße nebſt 
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Mitte eine einzige, geſtielte weibliche Blühte, mit einem dreis 


kantig⸗ rundlichen, bei der Bluͤhte hervorragenden Fruchtknoten 
und drei oder zwei Griffeln. Kapſel dreiknotig, dreiſamig, ela⸗ 
ſtiſch aufſpringend. Stauden oder Kraͤuter mit ſcharfem weißen 
Milchſafte in Staͤngeln und Blaͤttern. Staͤngel in eine 
dreis bis vielſtrahlige, von einer Blaͤtterhuͤlle umgebene, eigen: 
thuͤmliche Dolde oder Trugdolde geſpalten. Bluͤhten gelb⸗gruͤn⸗ 
lich. Suͤdafrikaniſche Arten von cactusartigem Wuchſe bilden das 
genus Burmeistera; die einheimiſchen dagegen ſind beblaͤtterte Kraͤu— 


ter oder Halbſtraͤucher, welche nach ihrer verſchiedenen Tracht in zwei 


Untergattungen gebracht werden koͤnnten. a. Chamaesyce. Blaͤt⸗ 
ter gegenſtaͤndig, mit kleinen Nebenblaͤttern. Bluͤhtendoldchen 
einzeln oder gehaͤuft. Die Druͤſen des allgemeinen Huͤllkelches 
von haͤutigen Fortſaͤtzen (Deckblaͤtterrudimenten des Koͤrbchens) 
geſtuͤtzt. Same ohne mantelartigen Samenanhaͤngſel. b. Tithyma- 
lus. Blatter ohne Nebenblaͤtter. Huͤllkelch ohne Deckblattrudi⸗ 
mente. Bluͤhtendoldchen in deckblaͤtterigen Trugdolden. Same 
mit ſtarkem Nabelwulſte. e. Galarrhoeus. Druͤſenartige Anhäng- 
ſel des Huͤllkelches und Kotyledonen des Embryo nierenfoͤrmig. 
ea. Helioscopia. Same netzig⸗grubig oder gerunzelt. 66. Micran- 
tha. Same glatt oder erhaben punktirt. a. Einjährig. b. Pers 
ennirend. 6. Esula s. Keraselma. Bluͤhtenhuͤlle mit dreieckig⸗ 
mondfoͤrmigen, meiſtens zweihoͤrnigen Anhaͤngen. Kotyledonen 
leiſtenfoͤrmig. . Ein⸗ bis zweijaͤhrig. a. Lathyris. Nur die 
oberſten Blaͤtter wechſelſtaͤndig, die uͤbrigen kreuzweiſe gegenſtaͤn⸗ 
dig. Same glatt. b. Peplus. Alle Blätter wechſelſtaͤndig. Same 


runzelig⸗grubig. 88. Perennirend. a. Paralias. Deckblaͤtter frei. 


b. Characias. Deckblaͤtter verwachſen. (94.) 


. Callitriche. Waſſerſtern. Blähten in den Blattwinkeln, zu: 


weilen Zwitter. Perigonium aus zwei weißen Blaͤttchen beſte— 
hend. Griffel pfriemenfoͤrmig. Frucht meiſt kurz geſtielt, ſaftlos, 
in vier Nuͤßchen auseinander fallend. Kleine, zarte, veraͤnderliche 
Waſſer⸗ oder Sumpfkraͤuter mit meiſt raſenartig verſammelten 
Staͤngeln, und oberhalb derſelben ſiern⸗ oder roſettfoͤrmig geſtell⸗ 
ten Blaͤttern. (93.) 


dem mittelſtändigen Piſtille für die Genitalien einer einzigen Blühte. 
Da aber jeder Staubfaden mit einem Stiele, dem er aufſitzt, artikulirt, 
und von einer Deckplattſchuppe geſtützt wird, ſo hält man jetzt dafür, 


daß jeder einzelne eine männliche Blühte ausmache, und auf dieſen ein⸗ 


oder mehrfachen Blühtenwirtel daher nur die eine mittelſtändige weibli⸗ 
che Blühte komme, welche bei Anthostema ebenfalls wie die Staubfä⸗ 
den ein Schüppchen am Grunde hat. Euphorbia würde daher einen 
Uebergang zu den Ambroſiaceen vermitteln. 
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Monoecia Monandria, 


Monokotyledoniſche Gewaͤchſe. 


N * Fruchtknoten einer, einfächerig, eineiig; Eichen Saugen 


736. 


oder grundſtaͤndig. Frucht einſamig, meiſt trocken. Same 
eiweißlos. Krautige, meiſt untergetauchte Waſſergewaͤchſe 
mit langgeſtrecktem, an. ee Se 1 Fam. 
Najadeae.) 
Zr Seegras. Bläͤhtenſcheide geſtielt, plattgedrückt ‚in 


ein Blatt endigend. Kolben ſtark zuſammengedruͤckt, linealiſch, 
barbie der Mittelnerv der vorderen Flaͤche zweireihig⸗ bluͤh⸗ 


tentragend. Perigon fehlend. Staubkolben auf dem Ruͤcken mit: 
tels eines ganz kurzen Traͤgers angeheftet, in eine Laͤngsritze 


737. 


aufſpringend. Piſtille zwiſchen den Staubkolben liegend; Frucht⸗ 
knoten unter der Spitze angeheftet; Griffel einer, mit zwei haar⸗ 
duͤnnen Narben. Schlauchfruͤchte unregelmaͤßig aufſpringend. 


Meerpflanze mit grasartigen, ſchwimmenden Blättern. 


Najas (inel. Caulinia). Nixkraut. Bluͤhten ein⸗(Caulinia) oder 


zweihaͤuſig in den Blattachſeln. Maͤnnliche Bluͤhten mit meiſt 


doppelter zarter Huͤlle, die entweder oben nicht ganz geſchloſſen 


(Caulinia) iſt, oder die äußere Hülle iſt ganz geſchloſſen und mit zwei 
kurzen Stachelſpitzen, in der Mitte umſchnitten als Muͤtze ab⸗ 
fallend, die innere an der Spitze in einer oder zwei Lappen ſich 


738. 


739. 


öffnend und auf beſonderem Stiel erhebend. Staubkolbe bei Caulinia 


allmaͤlig aus dem kurzen Staubfaden ſich verdickend, einfächerig, 


ohne Naht, an der Spitze aufbrechend; bei Najas ſitzend, vier⸗ 
kantig, vierfaͤcherig, mit zwei kurzen Stachelſpitzen. Weibliche 
Bluͤhte ohne Huͤlle; Griffel kurz; Narben zwei oder drei. Frucht 
ſteinfruchtartig, ſaftlos. Suͤßwaſſerpflanzen. 
B. Fruchtknoten mehre: ſonſt wie vorige Abtheilung. (115. 
Familie Potameae.) i 5 
Zännichellia. Männliche und weibliche Bluͤhten von einer durch: 


ſichtigen, ei-lanzettfoͤrmigen Scheide umgeben. Männliche Bluͤh— 


ten ohne Bluͤhtenhuͤlle, bloß ein Staubkolben auf langem Staub⸗ 


faden; weibliche Bluͤhten mit einfachem, duͤnnhaͤutigen Perigon. 


Griffel bleibend; Narbe ſchief⸗ſchildfoͤrmig. Nuͤſſe drei bis fünf 
und mehr, ſitzend oder kurzgeſtielt. Suͤßwaſſerpflanze. 

G. Eierſtock einfächerig, meiſt mehreiig. Narbe ſitzend. Frucht 
eine einz bis mehrſamige Beere. Same grund- oder 
wandſtaͤndig mit fleiſchigem Eiweiß; Keim axenſtaͤndig, 
gerade, das Wurzelende gegen den Nabel gerichtet. — 
Sumpf⸗ oder Suͤßwaſſerkraͤuter mit Analligem Wurzel, 
ſtocke. (127. Fam. Aroideae.) 

Arum. Aron. Bluͤhtenſcheide einblaͤtterig, kappenfoͤrmig 5 
mengerollt. Kolben oberwaͤrts nackt, unterwaͤrts mit nackten 
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Bluͤhten beſetzt. Männliche, Bluͤhten gegen die Mitte des Kol 

bens; Antheren ſitzend, in mehren Reihen die Spindel umge⸗ 

bend. Weibliche Bluͤhten am Grunde des Kolbens; Eierſtock 

mit ſitzender, oft baͤrtiger Narbe. Ueber oder unter den maͤnn⸗ 

lichen Bluͤhten ein oder mehre Kreiſe von faͤdlich⸗zugeſpitzten 

Druͤſen . e Feen Seen ein⸗ bis armſamig, 
kugelig, roth. 

740. Calla. Einfistugen: oder ee Blähtenſcheide 

flach. Der Bluͤhtenkolben von den Staubgefaͤßen und den wer 
nigeren, unter dieſe gemiſchten, Fruchtknoten überall bedeckt. 
Perigon fehlend. Staubkolben beg e Beere kugelſemtg, 
meßsfeintg „breiig, zuletzt roth. 
2. Or dn u n g. 
! DIANDRIA. } 
went on Smer (freie??) Staubgefäße. 

741. Pinus. Fichte, Kiefer, Foͤhre, Tanne u. ſ. w. Bäume mit 
Bluͤhten in Kaͤtzchen; Kaͤtzchen mit maͤnnlichen Bluͤhten wal- 
zenfoͤemig. Staubkolben zwei, an die Schuppen des Kaͤtzchens 
unterwaͤrts angefügt. Kaͤtzchen mit weiblichen Bluͤhten aus ge: 
ſchindelten Schuppen gebildet, in deren Winkel eine beſondere, 
ſchuppenfoͤrmige, zweibluͤhtige Huͤlle befindlich iſt. Samen gefluͤ⸗ 
gelt, zu zweien in den Winkeln der holzig gewordenen Schuppen 
des Zapfens. (Vgl. Monoecia Monadelphia: Coniferae.) 
In dieſe Ordnung ſtellen mehre Botaniker noch, und wie 

es ſcheint, nicht ganz mit Unrecht, die. Fi ag 

(5) Lemna; ferner gehört hierher 

(771) Betula! N 5 

3. 0 rdnung. 

TRIANDRIA. 

Drei freie Staubgefäße. 

A. Monokotyledoniſche, mehr oder weniger grasahnliche Gewächſe. 
‚4 Perigon frei, aus krautigen Schuppen oder Borſten beſte⸗ 
hend. Staubgefaͤße meiſt drei; Traͤger getrennt oder 
unterwärts verwachſen; Antheren aufrecht mit dicht an 
einander liegenden, der Laͤnge nach aufſpringenden Faͤchern. 
Eierſtock einfächerig, eineiig, mit hangendem Eie; Griffel 
einfach, mit zungenfoͤrmig einſeitiger Narbe. Frucht trocken, 
einſamig; Fruchthuͤlle aus zwei Lagen gebildet: die aͤußere 
ſchwammig, nicht aufſpringend, oder haͤutig der Laͤnge 
nach aufberſtend; die innere hart, mit der Samenſchale 
verwachſen. Same hangend, mit mehligsfleifchigem Eiweiße. 
Keim axenſtaͤndig, gerade, faſt walzig, mit ſchwacher Ver; 
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742. 


Monoecia Triandria. (Typhaceae.) 


dickung des nach oben gekehrten Wuͤrzelchens. — Krautige 
Sumpf- oder Waſſergewaͤchſe mit ſohlenfoͤrmigem Wur⸗ 

ñzelſtocke und wechſelſtaͤndigen, ſchmalen, ganzen, laͤngsner⸗ 

vigen, unten ſcheidenfoͤrmigen Blättern, Bluͤhten in ſehr 
gedraͤngte walzen⸗ oder kugelfoͤrmige, von hinfaͤlligen Bluͤh⸗ 
tenſcheiden unterſtuͤtzte Aehren (Kolben) zuſammengeſtellt; 
die oberen Aehren maͤnnlich, die unteren weiblich. (128. 
Fam. Typhaceae,) 8 4 


Typha. Kolbenrohr. Bluͤhtenkolben walzig oder elliptiſch. 
Maͤnnliche Bluͤhtenhuͤlle: drei haarfeine Borſten, den einfachen 
oder an der Spitze kurz zwei- bis dreizinkigen Staubfaden nebſt 
ſeinen drei oder mehren Antheren umgebend, nach der Bluͤhte 
bald verſchwindend und nur die nakte Spindel zuruͤcklaſſend. 
Weibl. Perigonium vielhaarig, den geſtielten Fruchtknoten umge 
bend; Griffel lang, duͤnn, leicht gekruͤmmt, mit kurzer Narbe. 
Nuͤßchen vom bleibenden Griffel gekroͤnt; Fruchthuͤlle der Laͤnge 


nach aufberſtend. — Mannshohe Sumpfgewaͤchſe mit langen 


743. 


ſchilfartigen Blättern und einer ſammetartigen, anfangs gruͤ⸗ 
nen, dann ſchwarzbraunen Bluͤhtenkolbe. 


Sparganium. Igelkolbe. Bluͤhten in kugelfoͤrmigen Koͤpfchen, 
an einer gemeinſchaftlichen Spindel. Staubfaͤden einfach (frei, 
mit zweifaͤcherigen Antheren), mit ſpreuartigen Schuppen unter: 
miſcht, ſo daß ſich ſchwer beſtimmen laͤßt, wieviel Staubgefaͤße 
oder Schuppen zu einer Bluͤhte gehoͤren. Fruchtknoten ſitzend, 
von drei Schuppen umgeben, welche daher die weibliche Blu— 
menhuͤlle zu ſein ſcheinen; Griffel dick, mit langer Narbe. Frucht 
eine einſamige, ſaftloſe Steinfrucht. 


B. Balgbluͤhter. (Glumaceae.) Bluͤhtenhuͤlle aus einem kelch— 
artigen Balge und einem zweiſpelzigen blumenartigen Baͤlg— 
lein beſtehend. (Vgl. S. 85. B.) 


1. Caricinae. (ſ. S. 95. 2. c.) Maͤnnliche Aehren einfach, 
weibliche mehr oder weniger zuſammengeſetzt. Bluͤhten⸗ 

ſcheidchen nach allen Seiten dachziegellagig. Griffel einfach 
oder geſpalten. Baͤlglein fehlend oder in ein ſchlauchartiges 
Scheidchen umgewandelt. Nuͤßchen oft in einen haͤutigen, 
Sack eingeſchloſſen, welcher aus einem bleibenden, ver— 
groͤßerten, doppeltgekielten, am Rande zuſammengewachſenen 
Bluͤhtenſcheidchen beſteht, waͤhrend das zweite nach außen 
frei ſich entwickelt und das erſtere bedeckt. (Dritte Gruppe 
der 131. Fam. Cyperaceae.) 


a. Nuß von einem haͤutigen Schlauche umgeben. 
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744. Carex. Segge oder Riethgras. Aehren androgyniſch oder 


7 


4 


5. 


mond ziſch, ſeltener zweihaͤuſig, mit zwei⸗ oder vielbluͤhtigen Aehr⸗ 
chen, die männlichen einfach, die weiblichen faſt zuſammengeſetzt. 
Baͤlge einklappig. Perigon 0. — Maͤnnliche Bluͤhten ohne Perigon. 
Baͤlglein der weiblichen Bluͤhten ſchlauchig, mit durchbohr⸗ 
ter, oft zweizaͤhniger Mündung. Griffel einer, zwei- oder drei⸗ 
geſpalten, mit zwei oder drei langen, hervorragenden, flaumigen 
Narben. Nuß linſenfoͤrmig zuſammengedruͤckt, flach⸗konvex, oder 
dreikantig, von dem bleibendem, vergroͤßerten ſchlauchigen Baͤlg⸗ 
lein eingeſchloſſen. Meiſt an naſſen Orten wachſend, gras: 
und ſchilfaͤhnliche, raſenbildende, bisweilen kriechende Kräus 
ter mit ausdauernder Wurzel, meiſt einfachen, dreikantigen Hal⸗ 
men, grasartigen, gewoͤhnlich am Rande und Kiele ſcharfen 
Blaͤttern und einer gipfelſtaͤndigen Aehre oder mehren gipfel; 
und ſeitenſtaͤndigen Aehrchen, welche entweder zu einem Buͤſchel 
oder Koͤpfchen vereinigt ſind oder endlich eine Aehre oder Riſpe 
bilden. Untergatt. a. Vignea. Segge. Griffel zweiſpaltig. — 
b. Carex s. str. Riethgras. Griffel dreiſpaltig. 
b. Frucht ohne Schlauchhuͤlle. 

Elyna=Kobresia Milld. Trugſemde. Aehren zuſammengeſetzt 
aus mehren kleineren, kurzen, einander gleichen, zwei- oder ein: 
bluͤhtigen beſonderen Aehrchen. Die unteren Aehrchen weiblich, 
außer der Braktee, aus einer einzigen Schuppe, dem Piſtille 
und dem kleinen ſtielartigen Rudimente einer zweiten Bluͤhte 
beſtehend; die oberen Aehrchen maͤnnlich, aus den drei, nur von 
einer Balgklappe umhuͤllten, Staubgefaͤßen beſtehend. Griffel 
einfach, etwas drei-, ſeltener zweiſpaltig, mit drei oder zwei Nar⸗ 
ben. Nuͤßchen dreikantig, weichſtachelig-zugeſpitzt. Halme raſen⸗ 
artig, am Grunde beblaͤttert; Blaͤtter ſehr ſchmal und lang, 
ſtarr, rinnig. Zwei Untergattungen a. Elyna. Aehre einzeln, 
gipfelſtaͤndig, linealiſch. Bluͤhtenſcheidchen allſeitig dachziegellagig: 
je zwei bilden ein Aehrchen, wovon das aͤußere groͤßere das innere 
ſchief umfaßt, das innere kleine zweibluͤhtig iſt und maͤnnliche 
und eine weibliche Bluͤhte eng umſchließt. — b. Kobresia. 
Bluͤhten in einer aus drei bis fuͤnf ſitzenden Aehren gebildeten 
zuſammengezogenen aͤhrenfoͤrmigen Riſpe: jede Aehre unten mehre 
weibliche, oben wenige weibliche einbluͤhtige Aehrchen tragend; 


die maͤnnlichen Bluͤhten ohne, die weiblichen mit einem, von 


einer Schuppe bedeckten, einklappigen Balge. ) 


1) Die meiften Botaniker halten Elyna und Kobresia für zwei vollſtändig 


getrennte Gattungen. Kunth jedoch, der ſich nicht bloß mit einheimi— 
ſchen, ſondern mit allen Cyperaceen beſchäftigt hat, behauptet ausdrück⸗ 
g 18 
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. Olyreae, (f. S. 101.) Antheren am Grunde und an der 


Spitze zweigeſpalten. Griffel einer. — Die männlichen und 


weiblichen Aehrchen einander unaͤhnlich. (Unterabtheilung der 
132. Fam. Gramineae.) 


746. Wen Mais. (Welſchkorn, tuͤrkiſcher Weizen) Maͤnn⸗ 


liche Aehrchen auf den traubenfoͤrmigen Aeſte einer gipfelſtaͤndi⸗ 
gen Riſpe theils ſitzend, theils geſtielt, zweibluͤhtig, beide Bluͤh— 
ten ungeſtielt; Balg zweiklappig, krautig, etwas laͤnger als die 
zweiſpelzigen, haͤutigen Baͤlglein. Weibliche Aehrchen in einen 
winkelſtaͤndigen, von mehren Blattſcheiden eingehuͤllten Kolben 
zuſammengedraͤngt, zweibluͤhtig, die eine Bluͤhte unfruchtbar; 
Balg zweiklappig, Baͤlglein zweiſpelzig, Klappen und Spelzen 
fleiſchig⸗haͤutig, den Eierſtock ſcheidig umhuͤllend; Fruchtknoten 


kahl, mit einem ſehr langen Griffel, dieſer in eine einfache oder 


zweitheilige fadenfoͤrmige, feingewimperte Narbe endigend. 
Karyopſen nackt, in dichte, gerade, ſeltener etwas ſpiralige Rei⸗ 
hen um die dicke, markige Spindel geordnet. Rohraͤhnliche Graͤ— 
ſer mit markigem Staͤngel, ganzrandigen, am Rande ſcharfen 
Blättern und mehr oder weniger kugeligen oder nierenfoͤrmigen, 
verſchieden gefaͤrbten (in Europa: dottergelben) Samen. 


B. Dikotyledoniſche, mehr oder weniger holzige Gewaͤchſe mit Milch: 


ſaft und (gefingerten) nebenblaͤtterigen Blaͤttern. 
A. Artocarpeae. Perigon frei, zwei- bis fuͤnftheilig, mit im 


Bluͤhtenknopfe dachigen Zipfeln oder fehlend. Staubgefaͤße im 
Grunde der Blumenhuͤlle befeſtigt und vor die Zipfel derſel— 
ben geſtellt. Eierſtock einfächerig, eineiig, ſeltener zweifaͤcherig 
und dann mit einem unfruchtbaren Fache; Eichen aufrecht 
oder hangend. Griffel zwei oder einer und meiſt zweiſpaltig; 
Narben einfach, am Griffel herablaufend oder ſtrahlig-viel— 
theilig. Nuß oder Schlauchfrucht meiſt geſchloſſen bleibend, 
von dem trocknen oder ſaftig werdenden Perigon umſchloſſen 


oder in das fleiſchige Bluͤhtenlager eingeſenkt, einſamig, meiſt 


gekruͤmmt, gewoͤhnlich mit nach oben gerichtetem Wuͤrzelchen. 
Baͤume oder Sträucher, meiſt mit Milchſaft, wechſelſtaͤndi⸗ 
gen, einfachen, ganzen oder handſpaltigen, nebenblaͤttrigen 
Staͤngelblaͤttern und aͤhrig- oder kopfig⸗gedraͤngten oder auf einem 
verbreiteten, flachen, vertieften oder geſchloſſenen Bluͤhtenla— 
ger ſtehenden (einen Bluͤhtenkuchen bildenden) monoͤziſchen 


lich: beide Formen bilden nur ein Genus. Vgl. ſ. Abhandlung über 
Sclerineen und Carieineen in den Verhandlungen der Königl. Akademie 
d. Wiſſ. zu Berlin aus d. J. 1839 (Seite 46 — 48) und feine Cype⸗ 
rographia synoptica (1837) p. 532 sed. 
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Bluͤhten. (Abtheilung der 97. Familie 1 ſiehe 
Seite 278 — 80.) 


1. Moreae. Same eiweißhaltig, mit nach oben gerichtetem Keim⸗ 
wuͤrzelchen. Milchende Gewaͤchſe. 


a. Dorstenieae. Die Samen im fleiſchigen Fruchtboden 
verſteckt. | 
a. Sycoideae. Der vergrößerte Fruchtboden die Bluͤhte 
umſchließend, an der Spitze durchloͤchert. 


747. Ficus. Feige. Bluͤhten eins oder zweihaͤuſig, in der Hoͤh— 
lung eines geſchloſſenen, auf dem Scheitel durchbohrten, fleiſchi— 
Bluͤhtenlagers zuſammen gedraͤngt, einen Bluͤhtenkuchen bildend. 
Maͤnnliche Bluͤhten mit drei- bis fuͤnftheiligem Perigon und 
drei bis fuͤnf Staubgefaͤßen. Weibliche Bluͤhten und Perigon 
vier- bis achttheilig; Eierſtock einfaͤcherig; Grifiel einer, etwas 
ſeitenſtaͤndig, mit zwei haarduͤnnen Narben. Nuͤßchen in dem 
Fleiſche des vergroͤßerten Bluͤhtenlagers niſtend. Stark milchende, 
federharzreiche Gewaͤchſe. Untergattung: Ficastrum. Blaͤtter 
dünn, nicht fleiſchig, handſpaltig.“) \ 

2. Plataneae. Ohne Milchſaft. Keimwuͤrzelchen nach unten ge 
richtet. ! 

(000 Platanus.) 


[Sn diefe Ordnung (Monoec. Triandria) gehörige ano: 
male Pflanzen find: 

(759) Amarantus Blitum; dann Arten von 

(754.) Alnus, 

(332.) Juncus und 

(777.) Salix; ferner 

(12.) Fraxinus excelsior und 

(788.) Juniperus communis; endlich 

(51.) Heteropogon (ſ. S. 102. No. 11.) 


1) Die bei uns in Kaphäuſern als Zierpflanze kultivirte Ficus elastica, 
deren Blühtenbau ich jedoch nicht habe unterſuchen können, unterſcheidet 
ſich durch den ganzen Habitus wie durch den von Ficastrum ſehr ab⸗ 
weichenden Blattbau hinreichend um mindeſtens eine Untergattung zu 
bilden, für welche ich den Namen Bouchaea zu Ehren des als Entomo⸗ 
logen, botaniſchen und Kunſtgärtners rühmlichſt bekannten Herrn Peter 
Bouché, welcher mich bei der vorliegenden Arbeit durch die uneigennützig 
ſte Freigibigkeit anhaltend unterſtützte, vorſchlagen möchte. Der Typus 
einer anderen Untergattung ſcheint die bei uns in Warmhäuſern gehal⸗ 
tene kletternde Art, F. stipulata, zu ſein. 
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276 Moncecia Tetandria. (Plant. — Euphorb.) 
4. Ordnung. 


TETRANDRIA. 
Mit vier freien Staubgefäßen. 


A. Bluͤhten vollſtaͤndig. 

A. Plantagineae. Kelch frei, der maͤnnlichen und Zwitterbluͤhten 
viertheilig, bei den weiblichen Bluͤhten dreiblätterig; Blumen- 
krone unterweibig, trockenhaͤutig, mit einſpaltigem, gleichen 
Saume und im Bluͤhtenknopfe dachigen Zipfeln, bei den 
weiblichen Bluͤhten krugig und mit undeutlichem Saume. 
Staubgefaͤße der Blumenroͤhre oden dem Bluͤhtenboden an— 
geheftet, mit den Kronenzipfeln abwechſelnd. Eierſtock entwe⸗ 
der einfaͤcherig und eineiig, mit aufrechten Eiern, oder zwei⸗ 
bis vierfächerig, mit ein: oder mehreiigen Fächern und ſchil⸗ 
dig⸗angehefteten Eichen; Griffel einer mit meiſt ungetheilter 
Narbe. Frucht entweder eine umſchnittene zwei- oder mehr⸗ 
ſamige Kapſel, oder ein einſamiges Nuͤßchen. Same mit flei⸗ 
ſchigem Eiweiße, in deſſen Mitte der gerade, walzenfoͤrmige, 
arenftändige, gegenlaͤufige Embryo. — Kräuter. oder Halb— 
ſtraͤucher mit gegen- oder wechſelſtaͤndigen, meiſt grundſtaͤn⸗ 
digen, roſettigen oder buͤſchelig gehaͤuften, einfachen, ganzen 
oder fiederſpaltigen, nebenblattloſen Blaͤttern, und regelmaͤßi⸗ 
gen, in Aehren oder Koͤpfchen zuſammengedraͤngten Bluͤhten. 
(70. Fam.) 

Monokliniſche Form mit Kapſelfrucht: 

(109) Plantago. ] 

Dikliniſche Bluͤhten; Frucht ein einſamiges Nuͤßchen. 

748. Littorella. Strandling. Maͤnnliche Bluͤhten einzeln auf lans 
gen Stielen, mit tief-viertheiligem Kelche, duͤnn-trockenhaͤutiger, 
roͤhriger, vierſpaltiger Krone und herzfoͤrmigen Antheren auf 
langen Staubfaͤden. Weibliche Bluͤhten zwei bis vier, am Grun— 
de des Stieles der männlichen Bluͤhten, zwiſchen den Wurzel— 
blaͤttern, mit an der Muͤndung ſchwach gezaͤhnelter Krone. Ein 
winziges, mehrjaͤhriges Kraut mit weißlichen Bluͤhten; an naſſen 
ſandigen Stellen. 

B. Euphorbiaceae. Bluͤhten ein: oder zweihaͤuſig. Kelchblätter 
2 — 7, meiſt 4 — 5, gewoͤhnlich mehr oder weniger mit 
einander verwachſen, im Bluͤhtenknopfe klappig oder zuſam⸗ 
mengerollt, zuweilen fehlend. Blumenblaͤtter im Bluͤhten— 
knopfe zuſammengedreht, ſo viel als Kelchblaͤtter und mit die— 
ſen abwechſelnd, vielleicht nur ein Kreis abortiver Staubge— 
faͤße, in den meiſten Faͤllen ganz fehlend. Staubgefaͤße meiſt 
in der Mitte der Bluͤhte, ſeltener dem Rudimente eines 
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Piſtills eingefügt, frei oder in eine Säule verwachſen, häu- 
fig mit druͤſigen Schuppen abwechſelnd, meiſt in beſtimmter 
Anzahl, gewoͤhnlich 4 — 6, aber auch 1 — 00, mit zweifaͤ— 
cherigen, der Länge nach aufſpringenden Staubkolben. Frucht; 
knoten frei, ſitzend (ſehr ſelten geſtielt,) meiſt auf einer drüs 
ſigen Scheibe ruhend, drei-, ſeltener zwei- oder mehrfaͤcherig, 
mit ein bis zwei hangenden Eiern in jedem Fache; 
Griffel fo viel als Fächer des Ovariums, frei oder ver— 
wachſen, zuweilen fehlend: Narben fo viel als Ovarienfaͤ⸗ 
cher, gewoͤhnlich zwei- oder mehrfach getheilt. Kapſel meiſt 
trocken, öfters jedoch fleiſchig, meiſt drei- feltener zwei- oder 
mehrknoͤpfig, elaſtiſch in Klappen auf dem Ruͤcken der Fächer 
zerſpringend, und eine freie Mittelſaͤule hinterlaſſend, an der 
die Samen herabhangen; ſeltener eine nicht aufſpringende 
vielfaͤcherige Steinfrucht oder eine Nuß. Samen in jedem 
Fache 1 bis 2, meiſt mit fleiſchigem Nabelwulſte, fleiſchigem, 
fettes Oel enthaltenden, Eiweiße, geradem, axenſtaͤndigen 
Keime mit aufwaͤrts (gegen den Nabel) gerichtetem Wuͤrzel— 
chen und flachen, blattigen, oft ſchon geaderten, Kotyledonen. 
Kraͤuter, Stauden, Sträucher oder Baͤume, meiſt mit 
weißem, kautſchuckhaltigen Milchſafte, gewöhnlich mit wechſel— 
ſtaͤndigen Blättern mit kleinen haͤutigen Nebenblaͤttern, und 
mit achſel⸗ oder endſtaͤndigen, ſelten einzelnen, meiſt in Aeh⸗ 
ren oder Trauben geſtellten, zuweilen wohl buͤſcheligen, doldi— 
gen oder trugdoldigen, häufig ſehr unvollſtaͤndigen Bluͤhten. 
94. Familie; ſie zerfaͤllt in ſechs Sippſchaften, wovon nur 
drei oder vier in Deutſchland Repraͤſentanten aufzuweiſen 
haben, naͤmlich: 

Ja. Ehpktaßsieite Fruchtknoten dreifächerig; in jedem Fache 
ein Ei'chen. Keine blumenblattartigen Schuppen. 
Männliche und weibliche Bluͤhten in einer gemeinfchaft: 
lichen Huͤlle. Bluͤhtenſtiele entweder achſelſtaͤndig, oder 
in gipfelſtaͤndigen Dolden. Meiſt milchend: 

(734.) Euphorbia. 

b. Acalypheae. Fruchtknoten 1 bis dreifaͤcherig, Faͤ⸗ 
cher eineiig. Bluͤhten ein- oder zweihaͤuſig, blumen: 
blattlos, geknaͤuelt, aͤhrig, ſelten faſt traubig; die 
Brakteen zuweilen groß oder mehrbluͤhtig. 

(794) Mercurialis. 

c. Ricineae. Fruchtknoten 2 — fächerig, Fächer eineiig. 

Bluͤhten ein- oder zweihaͤuſig, oft mit feiner Korolle 
verſehen, buͤſchelig, aͤhrig, traubig oder riſpig. Staub: 
gefäße zuweilen verwachſen. 


2 
— 
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(000) Ricinus; ſ. Monoecia Monadelphia. ] 


d. Buxeae. Fruchtknoten zwei⸗ bis drelfächerig⸗ Faͤcher zwei⸗ 
eiig. Bluͤhten eins oder zweihaͤuſig, meiſt ohne Korolle, geknaͤu⸗ 
elt, ſelten traubig oder aͤhrig. Staubgefaͤße 4 bis 6, um ein 
verkuͤmmertes Piſtill ſtehend. i 


749. Buxus. Buchsbaum. Perigon vierblätterig; maͤnnliche Bluͤh⸗ 


ten von 1, weibliche von 3 Deckblaͤttchen geſtuͤtzt. Mehre maͤnn— 
liche und eine weibliche Bluͤhte. Griffel drei, kurz, mit einfachen 
rinnigen Narben. Kapſel dreiknoͤpfig, drei-, durch Spaltung 
ſechsſchnaͤbelig. 8 


B. Bluͤhten unvollftändig. 
A. Bluͤhten nicht in (wahren) Kaͤtzchen; ‚Mönhlhe und weibliche 


mit einem Perigonium. 
1. Chenopodieae. Sell) 1 Nebenblaͤtter. (Vgl. S. 


133, u.) 


750. Diotis—Eurotia. Doppelohr (2). Männliche Bluͤhten in Aeh⸗ 


ren, mit viertheiligem Perigon; weibliche Bluͤhten ſitzend, mit 
halb⸗zweiſpaltigem, becherfoͤrmigen Perigon, ohne Deckblaͤtter. 
Griffel zwei u. ſ. w. 


2. Urticaceae. Bluͤhten ein: oder zweihaͤuſig, ſeltener polyga⸗ 


miſch oder zwitterig. Perigon kelchartig, frei oder nur am 
Grunde dem Eierſtocke angewachſen, meiſt viertheilig, oft 
auf bloße Schuppen zuruͤckgefuͤhrt oder fehlend in weiblichen 
Bluͤhten. Staubgefaͤße meiſt 4 — 5, vor den Perigonzipfeln ſte⸗ 
hend, hypogyniſch; Staubfaͤden in der Regel nach innen ge⸗ 
kruͤmmt und ſich ſpaͤter elaſtiſch ausdehnend; Staubkolben 
zweifaͤcherig, der Laͤnge nach aufſpringend, haͤufig rund. Eier⸗ 
ſtock frei, ſitzend, einfächerig; Griffel einer, oder durch Spal⸗ 
tung deſſelben 2, zuweilen fehlend; Narben einfach (1 bis 2), 
glatt oder zottig. Frucht eine Schließ-, Stein- oder Schlauch⸗ 
frucht, meiſt vom Bluͤhtenlager oder dem vergroͤßerten, oft 
fleiſchig werdenden Perigon umſchloſſen. Same bald am 
Grunde, bald an der Spitze, bald ſeitwaͤrts befeſtigt, haͤufig 
mit fleifchigem Eiweiße, ſehr oft aber auch eiweißlos. Keim 
gerade oder hakig⸗gekruͤmmt, ſeltener in Schraubenlinie gedreht; 
Wuͤrzelchen verſchiedenwendig, meiſt nach oben gerichtet. Kraͤu⸗ 
ter, Sträucher oder Bäume mit monokliniſchen oder polyga⸗ 
miſchen, achſelſtaͤndigen, in Riſpen, Aehren oder Kaͤtzchen 
geftellten, ſelten einzelnen, ſtets von Brakteen geſtuͤtzten Bluͤh⸗ 
ten und zwei Afterblaͤttchen an der Baſis jedes Blattſtieles. 
(97. Familie.) Mehre Unterfamilien: 
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a. Urticeae- Perigonzipfel im Bluͤhtenknopfe meiſt dachig 
oder fehlend. Fruchtknoten mit aufrechtem Ei'chen; Griffel 
zwei oder ſeltener einer oder fehlend; Narben kopfig, pin: 
ſelfoͤrmig oder ſchlitzig-vieltheilig. Nuß oder Schlauchfrucht 
nicht aufſpringend, nackt oder vom bleibendem Perigon be— 
deckt. Same mit oder ohne Eiweiß; Keim meiſt gerade, 
mit nach oben gerichtetem Wuͤrzelchen. Kraͤuter oder Straͤu— 
cher ohne Milchſaft, mit feſten, Flachs gebenden Faſern, 
meiſt mit geſaͤgten oder gezaͤhnten, im Uebrigen verſchie— 
denartigen Blaͤttern. 

. Urtieinae. Staubgefaͤße von der Sahl der Perigon— 
zipfel, bei ungetheilter Huͤlle eins; in der Knoſpe ein: 
gerollt, beim Aufbluͤhen ploͤtzlich ſich ſtreckend und oͤf— 
ters dabei den Pollen aus den geborſtenen Antheren 
fortſchleudernd; dieſe am Ruͤcken befeſtigt. Keim in der 
Axe des fleiſchigen Eiweißes, umgekehrt, gerade. Ne 
benblaͤtter frei, zuweilen fehlend. „ bald monoͤ⸗ 
ziſch, bald a 

C4423. ) Parietaria.] 


751. Urtica. Neſſel, Brenneſſel. Bluͤhten ein: oder zweihaͤu— 
ſig, ſelten polygamiſch- in blattwinkelſtaͤndige Aehren, Trauben 
oder Köpfe verſammelt. Männliches Perigon gleichmaͤßig, As oder 
Stheilig, Zipfel im Bluͤhtenknopfe klappenfoͤrmig; ſtatt der Krone 
ein becherfoͤrmiges Honiggefaͤß. Staubgefaͤße A bis 5, anfangs 
eingeknickt, dann elaſtiſch ſich nach außen biegend. Weibliches 
Perigon vier⸗theilig oder blaͤtterig, zwei gegenftändige Lappen 
meiſt kleiner und hinfällig, oft ganz fehlend; die beiden größer 
ren perſiſtirend, die Nuß bedeckend, zuweilen fleiſchig werdend. 
Narbe ſitzend, kopfig-pinſelfoͤrmig oder geſtreckt⸗ faͤdlich. Brenn⸗ 
haare auf allen gruͤnen Theilen. ehe aufrecht, vierkantig; 
Blaͤtter meiſt gegenſtaͤndig. 

13. Camabinae. Bluͤhten dioͤziſch, welbkicie. von einem 
mehr oder weniger großen Deckblatte umhuͤllt. Maͤnn⸗ 
liches Perigon regelmäßig ⸗5⸗theilig, weibliches becher— 
förmig-glodig. Staubfaͤden im Bluͤhtenknopfe nicht 
eingerollt, kurz, mit am Grunde angehefteten, langen 
Staubkolben. Narben zwei, ſitzend, lang. Same eis 
weißlos; Keim haken- oder ſchraubenfoͤrmig gebogen. 
Aufrechte einjaͤhrige oder windende perennirende Kräus 

mit narkotiſchem Safte, gegenſtaͤndigen, oberwaͤrts 
zerſtreuten, eingeſchnittenen oder gelappten Blaͤttern 
und freien oder verwachſenen Nebenblaͤttern. 
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a. Cannabideae. 
(785.) Cannabis. a 
b. Lupulinae. 
(786.) Humulus. | 
b. Artocarpeae. (Vergleiche S. 274.) Früchte meiſt in einer 
fleiſchigen, ebenen, birnfoͤrmigen Huͤlle vereinigt, ſeltener 
trocken, nicht aufſpringend, in kugelige, etwas kaͤtzchenartige 
Koͤpfchen geſtellt. Bluͤhten monoͤziſch u. ſ. w. 
. Moreae. Same eiweiß haltig, mit nach oben gerichtetem 
Keimwuͤrzelchen. Milchend. 
La. Dorstenieae. Vgl. S. 275. 
(747.) Ficus.] 
b. Moriformes. Fruͤchte aus einengen Beeren zuſammen⸗ 
geſetzt, die auf dem Fruchtboden ſitzen, welcher die Axe iſt. 
N Broussonetieae. ‚Männliche und weibliche Blühten in 
kaͤtzchenartigen Aehren, monoͤziſch. 

752. Morus. Maulbeerbaum. Bluͤhten ein- oder zweihaͤuſig, in 
kaͤtzchenartigen Aehren. Perigon viertheilig. Eierſtock zweifaͤche⸗ 
rig; Griffel oder Narbe zwei, faͤdlich, endſtaͤndig. Frucht eine 
einſamige Nuß, vom vergroͤßerten, ſaftig gewordenen Perigon 
eingeſchloſſen; alle Fruͤchte eines Kätzchens zu einer Haufenfrucht 
vereinigt. Baͤume mit geſaͤgten, ſcharfen Blaͤttern mit parigen, 
hinfaͤlligen Nebenblaͤttern. Milchend. 

15. Artocarpi. Milchend. Same eiweißlos. Keimwuͤrzelchen 
nach oben oder gegen die Fruchtwand gerichtet. 

7. Plataneae. Bäume mit waͤſſerigem Safte (nicht milchend.) 
Früchte trocken, in kugelige, kaͤtzchenartige Köpfchen ge: 
ſtellt. Same eiweißhaltig. Keimwuͤrzelchen nach unten 
gerichtet. (Vgl. Monoecia Polyandria, B. C. Amentac. spur.) 

(000.) Platanus. ] 

Le. Ulmaceae. Bluͤhten polygamiſch oder hermaphroditiſch. Pe: 
rigon vier- bis fuͤnftheilig. Staubgefaͤße vier bis fünf, auf: 
recht. Narben zwei, fisend. Fruchtknoten zweieiig. Nuß ein: 
ſamig. Same hangend, meiſt eiweißlos. Embryo gerade, mit 
nach oben gerichtetem Wuͤrzelchen; Keimlappen flach. Baͤume 
oder Straͤucher mit wechſelſtaͤndigen, etwas ungleichſeitigen, 
ſchaͤrflichen Blaͤttern; Afterblaͤtter frei, hinfaͤllig. Bluͤhten in 
Buͤſcheln, haͤufig vor den Blaͤttern erſcheinend. 

. Ulmeae. Frucht eine gefluͤgelte oder ungefluͤgelte Kary— 
opſe. Same eiweißlos. Keimblaͤtter plan-konvex. 

(204.) Ulmus. 

ß. Celtideae. Eine Steinfrucht. Same mit duͤnnem Ei; 

weiße. Kotyledonen duͤnn, zuſammengefaltet. 
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(205.) Celtis.] 

B. Bluͤhten in wahren Kaͤtzchen, d. h. die Bluͤhtenaͤhre hat eine 
verlängerte Spindel, die mit meiſt dikliniſchen, unvollſtaͤndi⸗ 
gen oder nackten, hinter Brakteen ſitzenden Bluͤhten beſetzt 
iſt, und nach dem Verbluͤhen (der maͤnnlichen Bluͤhten) oder 
der Fruchtreife (der weiblichen Bluͤhten) ſammt den Bluͤh—⸗ 
ten oder Früchten abfällt. Das männliche oder weibliche Pe: 
rigon fehlt. — Bäume oder Sträucher. 

1. Nadelhoͤlzer d. h. immergruͤne Zapfenbaͤume. (Vgl. Mo- 
noecia Monadelph. Coniferae.) 

753. Cupressus. Zypreſſe. Weibliches Perigorium becherfoͤrmig; 
maͤnnliche Bluͤhten ohne Perigon, vier einfaͤcherige i 
einer Schuppe angewachfen. (112.) 

2. Laubholz, mit vollkommenen Blaͤttern, im Winter nicht 

J gruͤnend. (Vgl. Monoecia Polyandria, Iulifl., S. 286 fg.) 

Alnus. Erle, Eller oder Elſe. Maͤnnliche Kaͤtzchen walzig, 
hangend; Deckſchuppen geſtielt, auf der oberen Seite dreibluͤh— 
tig, mit vier Laͤppchen oder beſonderen Deckſchuppen an der 
ſchildfoͤrmigen Spitze; Perigon vierſpaltig oder dreiblaͤtterig, mit 
vier Staubgefaͤßen, Staubfäden ungetheilt, Antheren zweifaͤche⸗ 
rig. Weibliche Kaͤtzchen zapfenartig, eifoͤrmig; Deckſchuppen Fork: 
artig, zweibluͤhtig, oben mit vier Schuͤppchen verſehen, bei der 
Frucht vergrößert, keilfoͤrmig-verkehrt-eifoͤrmig; Fruchtknoten 
ſitzend, zweifaͤcherig, zweieiig, mit zwei langen faͤdlichen Narben. 
Nuͤßchen zuſammengedruͤckt, zweifächerig, zweiſamig, zwiſchen 
den vergroͤßerten und verholzten, bleibenden Deckſchuppen ver⸗ 
borgen. Die Bluͤhten erſcheinen vor der Entwickelung der Blät; 
ter. (110.) a 

[(771.) Betula. 


5. Ordnung. 


— 1 
ot 
* 


PENTANDRIA-POLYANDRIA, 5 
Fünf oder mehr, nicht mit einander verwachſene e fähr, 
A. Bluͤhten nicht in Kaͤtzchen geſtellt. 
A. Bluͤhten vollſtaͤndig, d. h. mit wirklicher oder ſcheinbarer 
Krone. Waſſergewaͤchſe. nn 

755. Myriophyllum. Tauſendblatt. Kelch oberſtaͤndig, viertheilig, 
hinfaͤllig, in weiblichen Bluͤhten kantig⸗roͤhrig, mit kleinem vier: 
theiligen Saume; Kronenblätter vier bis ſechs, dem Kelche auf: 
geſetzt und laͤnger als dieſer, hinfaͤllig, bei weiblichen Bluͤhten 
fehlend oder ſehr klein, und dann an die Spitze der Kanten des 
Fruchtknotens eingefuͤgt, zuruͤckgebogen, zahnfoͤrmig. Maͤnnliche 
Bluͤhten mit acht, ſeltener vier bis ſechs Staubgefaͤßen; weibliche 
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or 
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Bluͤhten mit unterſtaͤndigem vierfächerigen Fruchtknoten, vier 
kurzen Griffeln, jeder mit einer zottigen, dicken Narbe. Frucht 
bei der Reife in vier Nuͤßchen zerfallend; Nuͤßchen laͤnglich, mit 
harter Rinde und bleibendem Griffel. Same hangend mit duͤnnem 
Eiweiß. Keim gerade, mittelpunktſtaͤndig, das lange Wuͤrzelchen zum 
Nabel gewandt; Keimblaͤtter kurz, gleich. Aehren endſtaͤndig, die 
unteren Bluͤhten weiblich, die oberen maͤnnlich, beiderlei roͤthlich. 
Blätter wirtelig, kammfoͤrmig⸗fiedertheilig mit borſtenfoͤrmigen 
Zipfeln. Untergetauchte Waſſerkraͤuter. (53.) 


. Sagittaria. Pfeilkraut. Bluͤhten eingeſchlechtlich, männliche 


mit co Staubgefaͤßen, ſonſt wie 342. Der aͤußere Kreis des 
einblätterigen Perigons kelchartig, dreitheilig; der innere kronen⸗ 
artig, dreiblätterig, Blätter im Bluͤhtenknopfe geſchindelt. Staub: 


gefaͤße viele, mit auswärts gekehrten Antheren. Weibliche Bluͤh— 


ten mit oe, getrennten, auf einem kopffoͤrmigen Fruchtboden 
ſpiralig zuſammengedraͤngten Eierſtoͤcken; Griffel endſtaͤndig, 
kurz, mit ſtumpfer Narbe. Fruͤchtchen ſeitlich zuſammengedruͤckt, 
vom bleibenden Griffel kurz geſchnaͤbelt, haͤutig, einſamig, nicht 


aufſpringend; Same grundſtaͤndig, aufrecht, eiweißlos; Keim 


B. 


763. 


hakig⸗eingeknickt. Riſpe oder Traube mit wirtelfoͤrmig geſtellten 
Bluͤhten, die oberen maͤnnlich, die unteren weiblich. Waſſerkraͤu⸗ 
ter mit fleiſchiger Wurzel. Blätter wurzelſtändig, geſtielt und 
mit meiſt pfeilfoͤrmiger Platte, die erſten untergetaucht, die ſpaͤ⸗ 
teren jung ſchwimmend, alt auftauchend. Schaft in, mit 
Milchſaft; Bluͤhten weiß oder roͤthlich. (113.) 


Bluͤhten unvollſtaͤndig d. h. ohne Krone. 
1. Waſſergewaͤchſe 
a. Mit ſcheinbarer Krone (innerer Kreis der Perigonblätter 
blumenblattartig.) f 
1(756.) Sagittaria. ] 
b. Mit deutlich fehlender Krone oder einfachem a 
oder ausnahmsweife die Bluͤhten nackt. 


!)Ceratophyllum. Igellock. Perigon tief acht⸗ bis zwoͤlfthei⸗ 
lig, die Lappen abgeſtutzt mit zwei bis drei kurzen Spitzen. 
Staubgefaͤße o, faſt kopfig-gedraͤngt; Staubkolben ſitzend, 
verkehrt-eifoͤrmig, auf dem Scheitel jedoch halbmondfoͤrmig aus⸗ 
gerandet, beiderſeits in ein dorniges Spitzchen ausgehend, zwei⸗ 
ihr — Faͤcher anfangs zweizellig — oben in ein e 


») Durch ein Verſehen bei der Anlage der Tabelle folgen bär leider! die 


Numern nicht in der gehörigen Ordnung: 757 kommt erſt nach 764, 
und 758 bis 762 ſtehen hinter 763. f 
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ſchaftliches Loch ſich öffnend oder unregelmäßig zerreißend. Weib: 
liche Bluͤhte mit einem einfachen, freien, eineiigen, eifoͤrmigen 
Fruchtknoten mit kurzem, in eine pfriemliche Narbe ſich endigen: 
den, Griffel, durch den eine offene Roͤhre bis in den Eierſtock 
geht; Eichen aufgehaͤngt, umgekehrt. Frucht nußartig, einſamig, 
mit einer vom Griffel herruͤhrenden Stachelſpitze verſehen. Same 
eiweißlos. Keim gerade, mit unterſtaͤndigem Wuͤrzelchen, zwei 
ungleich großen Paren wirtelſtaͤndiger Kotyledonen, und ſtark 
entwickeltem Federchen. Frei ſchwimmende, ſtets unterge— 
tauchte, unangenehm nach Schwefelleber riechende Waſſerge— 
waͤchſe ohne Wurzel und ohne Tracheen, mit leicht bruͤchigem 
Stängel, wirtelſtaͤndigen, ein- oder mehrmals; zweitheiligen Blaͤt⸗ 
tern, deren ſchmale Lappen an der Außenſeite gezaͤhnt ſind, und 
meiſt einzeln in den Blattachſeln ſitzenden, vollkommen einhaͤu⸗ 
ſigen, hinſichtlich des Geſchlechts ohne Regel vertheilten, Bluͤhten. — 
Von einigen Botanikern werden die Bluͤhten für Kätzchen, jedes 
einzelne Staubgefaͤß fuͤr eine maͤnnliche Bluͤhte und das Piſtill 
fuͤr die zentrale weibliche Bluͤhte, der Anordnung bei Euphorbia 
analog, gehalten, wozu jedoch gar kein hinreichender Grund vor— 
handen zu fein ſcheint. Man hat ſogar die Ceratophylleen, de: 
ren Arten ſaͤmmtlich der eben charakteriſirten Gattung angehoͤ— 
ren, fuͤr das Waſſer bewohnende Mitglieder der Familie der 
Euphorbiaceen ausgegeben, und geglaubt, der abweichende Bau 
ſei einzig durch das den wahren Familienmitgliedern fonft fremde 
Stadium bedingt; indeß zu einer ſolchen Annahme ſcheint noch 
weniger Grund vorhanden zu fein. (99.) 


1739) Arum ] Bluͤhten nackt, d. h. ohne Perigonium oder 
(740) Calla ohne Kelch und Krone.] 

2. Land gewaͤchſe d. h. nur zufällig und ausnahmsweiſe an 
feuchten Orten vorkommende, nie im a gedeihende 
Pflanzen. 

a. Aus der Familie Sanguisorbeae (ſ. S. 115) 


(758.) Poterium. Becherblume. Kelch oder Perigon einblaͤtterig, 
roͤhrig-becherfoͤrmig, am Grunde von zwei bis drei Deckblaͤtt⸗ 
chen umgeben; die Roͤhre oben verlaͤngert, der Saum vierthei⸗ 
lig, die Zipfel hinfaͤllig, im Bluͤhtenknopfe geſchindelt. Blumen⸗ 
krone fehlt. Staubgefaͤße zwanzig bis dreißig (oder nach Ande⸗ 
ren zwölf bis fünfzig oder ), dem Kelchſchlunde eingefuͤgt, 
fadenfoͤrmig hangend mit nach innen gekehrten, ſchwebenden, 
rundlich⸗zweiknoͤpfigen Antheren. Eierſtoͤcke zwei bis drei: Griffel 
endſtaͤndig, faͤdlich, gefaͤrbt, mit vieltheiliger pinſelfoͤrmiger, aus 
langen faͤdlichen Zipfeln beſtehender, Narbe. Fruchtboden mit 
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Spreuſchuppen. Nuͤßchen zwei bis drei, von den verdickten, 
erhaͤrteten oder etwas beerenartigen, vierkantigen Kelchroͤhren 
eingeſchloſſen. Same aufgehaͤngt; Keimwuͤrzelchen oberſtaͤndig. 
Kräuter oder Halbſtraͤucher mit wechſelſtaͤndigen unpar-gefieder⸗ 
ten Blaͤttern, den Blattſtielen angewachſenen Nebenblaͤttern und 
ſitzenden, endſtaͤndigen, in rundliche kopffoͤrmige Aehren dicht 
zuſammen gedraͤngten, einhäufig:vielehigen Bluͤhten, von denen 
die männlichen unten, die weiblichen aber, welche zuweilen mit 
Zwitterbluͤhten untermiſcht ſind, oben ſtehen. (96). 
b. Amarantaceae. Perigon fuͤnf⸗ bis dreiblaͤtterig oder ſehr 
tief eben ſo vieltheilig, im Bluͤhtenknopfe die Blaͤtter geſchin⸗ 
delt. Staubgefaͤße unterweibig, getrennt oder haͤufiger ein⸗ 
bruͤderig, fuͤnf oder drei, den Perigonblaͤttchen gegenuͤber 
geſtellt und einige unfruchtbar, oder zehn, und dann fuͤnf 
mit den Perigonblaͤttern alternirend und ſteril; Antheren eins 
oder zweifaͤcherig, in der Mitte des Ruͤckens angeheftet, nach 
innen in die Länge aufſpringend. Fruchtknoten frei, einfäche⸗ 
rig, ein- oder mehreiig; die Eichen auf dem Boden der Eier: 
ſtockfaͤcher befeſtigt. Griffel einer, oft faſt fehlend; Narben 
zwei bis vier, oder eine zwei- bis drei- oder mehrtheilige 
bisweilen kopfige oder ausgerandet⸗zweilappige Narbe. Frucht 
ſchlauchig oder kapſelartig, geſchloſſen oder umſchnitten-auf⸗ 
ſpringend, ſehr ſelten fleiſchig (beerenartig), 1 bis co-famig. 
Same linſen- oder nierenfoͤrmig mit rindenartiger aͤußerer 
und duͤnnhaͤutiger innerer Samenſchale und mehligem Eiweiße. 
Keim umkreisſtaͤndig, gekruͤmmt oder ringfoͤrmig; das Wir; 
zelchen unterſtaͤndig, gegen den Nabel gewandt. Kraͤuter, 
Halbſtraͤucher oder Sträucher. mit wechſel- oder gegenſtaͤndi— 
gen, ganzen und ganzrandigen, nebenblattloſen Blaͤttern und 
monoziſchen oder häufiger zwitterigen Bluͤhten, welche ge: 
knaͤuelt und durch Vereinigung der Knaͤuel aͤhren-, Eopf: 
oder riſpenfoͤrmig geſtellt erſcheinen, und meiſt von drei oder 
zwei gefaͤrbten, trockenhaͤutigen Deckblaͤttern gehuͤllt ſind. 
(105. Familie.) 
(759.) Amarantus. Amarant. Bluͤhten monoͤziſch und polygamiſch. 
Perigon drei- bis fünfblätterig, am Grunde von drei Brakteen 
geſtuͤtzt. Staubgefaͤße drei bis fünf, frei, mit faͤdlichen Trägern. 
Fruchtknoten eineiig, mit drei oder zwei fadenfoͤrmigen ſitzenden 
Narben. Frucht einſamig; Same linſenartig-nierenfoͤrmig, ziem⸗ 
lich aufrecht, mit nacktem Nabel und halbringfoͤrmigem, periphe— 
riſchen Keime. Kunth unterſcheidet zwei Gattungen, die jedoch 
wegen gleicher Tracht nur als subgenera gelten dürfen: a) Ama- 
rantus s. str. Kapſelfrucht umſchnitten ſich oͤffnend. — b) Albersia. 
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Haͤutige, nicht auffpringende, ſondern ſammt dem Kelche abfaͤl— 
lige Schlauchfrucht. 


[E. Meyer verbindet mit dieſer Familie die Gattung 


760; 


(761) 


(29) Polyenemum ] 

c. Chenopodieae Atrieiplinae (efr. pag. 133 — 134). Bluͤhten 
unſcheinlich, ohne gefärbte Theile oder Nebentheile; Brakteen 
meiſt fehlend; Staubgefaͤße meiſt perigyniſch, im Grunde des 
Perigons befeſtigt, Blaͤtter nebenblattlos, aber meiſt nicht 
oder nicht alle ganzrandig. Uebrigens faſt wie (b) Amaran- 
taceae. (104. Fam.) 8 | 


Atriplex. Melde. Bluͤhten monoͤziſch oder monoͤziſch-poly⸗ 


gamiſch. Männliche oder Zwitterbluͤhten: Perigon drei- bis fünf: 
theilig oder ⸗ſpaltig, mit gleichen Lappen ohne Anhänge, Staub; 
gefäße drei bis fünf, bodenſtaͤndig, Fruchtknoten, wenn nicht 
abortiv, flach gedruͤckt, Nuß ebenfalls niedergedruͤckt, ſelten zur 
Reife kommend, Same horizontal; weibliche Bluͤhten: Peri— 
gon zweiſpaltig oder zweitheilig, zuſammengedruͤckt, Lappen ge: 
zaͤhnt oder ganzrandig, ſpaͤter ſich vergroͤßernd, außen meiſt mit 
warzigen Zähnen beſetzt und fo das Nuͤßchen bergend, Frucht: 
knoten ſeitlich zuſammengedruͤckt, mit zwei faͤdlichen Narben ohne 
Griffel, nußartige Hautfrucht ſeitlich zuſammengedruͤckt vom 
blattigen, am Grunde breiteren Perigon, wie von einem zwei⸗ 
klappigeu Fruchtgehaͤuſe eingeſchloſſen, Same ſenkrecht, aͤußere 
Samenhaut lederig oder faſt kruſtenartig, Keim ring- oder huf⸗ 
eiſenfoͤrmig, das mehlige Eiweiß umgebend. Einjaͤhrige Kraͤuter 
oder Halbſtraͤucher, häufig mehlig? bereift oder kleienartig⸗beſtaͤubt, 
mit meiſt geſtielten, ausgebreitet flachen, ganzrandigen oder 
buchtig⸗gezaͤhnten Blättern und meiſt ſitzenden achſel⸗- oder end⸗ 


ſtaͤndigen Bluͤhten in geknaͤuelten Trauben oder Aehren. 


Halimus Salz⸗ oder Keilmelde. Von voriger Gattung kaum 


generiſch verſchieden: maͤnnliches Perigon meiſt fuͤnftheilig; weib⸗ 


(762) 


liches Perigon zwei⸗ſpaltig oder ⸗theilig, die Lappen dreizaͤhnig, 
am Grunde verſchmaͤlert, verkehrt-herzfoͤrmig, ſtachelig; aͤußere 
Samenſchale haͤutig. Uebrigens wie Atriplex. Graumehlige Ge— 
waͤchſe mit laͤnglich-eifoͤrmigen, am Grunde verſchmälerten, ſtum⸗ 
pfen, ganzrandigen Blaͤttern. g 
Thelygönum. Hundskohl. Männliche Bluͤhten: Perigon zwei: 

ſpaltig, zuruͤckgebogen, Staubgefaͤße bodenſtaͤndig, meiſt zwoͤlf, 
aber überhaupt (2 — 20), mit verlängerten Staubkolben; 
weibliches Perigon ſeitlich, roͤhrig, am Ende zweiſpaltig, mit 
ungetheiltem Griffel. Steinfruchtartige Karyopſe mit hufeiſen— 
ähnlichem, duͤnnhaͤutigen Samen. Reichenbach bringt dieſe Gat— 
tung zu den Roſaceen, Andere rechnen ſie zu den Urticaceen. 
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d. Ambrosiaceae. Wie Compositae (vgl. S. 226.), nur Bluͤh⸗ 
ten einhaͤuſig, in kurzgeſtielten, eingeſchlechtigen Koͤpfchen 
blattwinkel⸗ oder gipfelſtaͤndig, von einem gemeinſchaftlichen 
Kelche umgeben. Männliche Bluͤhtenkoͤpfchen kugelig oder 
eiförmig, vielbluͤhtig, gipfelftändig oder in blattwinkelſtaͤndi⸗ 

gen Cymen die oberen Koͤrbchen; Bluͤhtenboden walzig, meiſt 

ſpreuig; Krone roͤhrig⸗glockig, fuͤnfzaͤhnig; Staubgefaͤße fünf, 

biodenſtaͤndig, die Staubfaͤden oft in eine Roͤhre verwachſen, 
die Staubkolben ſtets frei, zweifaͤcherig, ungeſchwaͤnzt, an 
der Spitze in Loͤcher aufſpringend; Eierſtock klein und nebſt 
dem narbenloſen ungetheilten Griffel mehr oder weniger abor⸗ 
tiv. Weibliche Koͤrbchen unter den maͤnnlichen, faſt ſitzend, 
ein oder armbluͤhtig, Bluͤhten blumenlos, in einen ein-oder 
verwachſen⸗zweiblaͤtterigen, zweifaͤcherigen, zuletzt erhaͤrtenden 
Huͤllkelch eingeſchloſſen; nur die zwei langen fadenfoͤrmigen, 
an den Seiten druͤſigen, Narben des (einfachen) Griffels vor: 
ragend. Schließfruͤchte eine bis zwei, ohne Pappus. Kraͤuter 
oder Straͤucher mit geſtielten, meiſt abwechſelnden, nicht gan⸗ 
zen Blaͤttern. (94.) 
(764) Xanthium. Spitzklette. Männliche Bluͤhten zahlreich, in ger 

. ſtielten Köpfchen mit vielblaͤtterigem Hüllkelche und Spreublätt: 
chen auf dem Bluͤhtenlager. Weibliche Bluͤhten zu zwei unter 
den männlichen ſitzend, ohne Blumenkrone, yon einer mit der 
Frucht fortwachſenden, zwei- bis vierſchnaͤbeligen, außen haken⸗ 
foͤrmig⸗borſtigen Huͤlle umſchloſſen, die ſich aus den geſchindelten, 
an ihrem Grunde unter ſich verwachſenen, Deckblaͤttern bildet. 
Fruͤchte zwei zuſammengedruͤckte ungeſchnaͤbelte Achenien ohne 
Samenkrone, jedes für ſich in eine beſondere Hoͤhle der verhär: 
teten, geſchnaͤbelten und geigelten Bluͤhtenhuͤlle. — Wird von 
Koch hierher geſtellt, gehoͤrt aber vielleicht zur folgenden Ordnung. 

B. Männliche Bluͤhten ſtets im Kaͤtzchen. — Gruppe der Kaͤtz⸗ 
chenhoͤlzer, Juliflorae Juss. Spreung. Perigon frei oder dem 
Eierſtocke angewachſen oder fehlend. Staubgefaͤße in beftimm: 
ter Anzahl, auf dem Perigon befeſtigt oder von Deckſchuppen 
geſtuͤtzt oder zahlreich und nackt, meiſt getrennt, mit zwei- oder 
einfaͤcherigen Staubkolben. Fruchtknoten ein- bis ſechsfaͤcherig, 
ein⸗ bis co selig; Griffel einer bis ſechs, meiſt unterwaͤrts ver⸗ 
wachſen, und mit eben fo vielen einfachen, ſeltener mit geſpal⸗ 
tenen Narben. Frucht eine einfaͤcherige, ein- bis zweiſamige 
Karyopſe, Nuß oder Steinfrucht eine ein- bis zweifaͤcherige, 
zweiklappige, mehrſamige Kapſel. Same aufrecht oder hangend 
oder faſt ſchildig angeheftet, meiſt ganz eiweißlos oder nur mit 
wenig Eiweiß. Keim gerade; Wuͤrzelchen meiſt nach oben oder 
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ſeltener nach unten gekehrt. Holzige Gewaͤchſe mit wechſelſtaͤn⸗ 
digen, einfachen, ganzen, fiederſpaltigen oder gefiederten oder 
gelappten, meiſt nebenblätterigen, nicht nadeligen, ſondern 
(meiſt) Laub bildenden, im Herbſte vertrocknenden, abfälligen 
Blaͤttern. 

LA. Iteoideae. Frucht eine zweiklappige, mehrſamige Kapſel. — 
Perigon nicht dem Fruchtknoten angeheftet; dieſer nur ein: 
bis zweifaͤcherig, oo zeiig; Griffel einer bis zwei oder fehlend; 
Narben einfach oder geſpalten. Same nicht hangend. 

1. Salicinae. Bluͤhten dioͤziſch, in deckſchuppigen, geſchin⸗ 
delten, ungehuͤllten Kaͤtzchen. Perigon napf- oder becher⸗ 
foͤrmig, ſchief abgeſchnitten, ganzrandig, oder fehlend und 

ſtatt feiner nur eine warzenfoͤrmige, zuweilen gedoppelte 

Druͤſe auf der inneren Seite der Deckſchuppen. Staub— 
gefaͤße zwei bis dreißig, frei, ſelten monadelphiſch, mit 
langen faͤdlichen Trägern, dachige Kaͤtzchen bildend. Piſtille 
frei, einzeln vom Perigon umſchloſſen oder nackt im Win⸗ 
kel der Deckſchuppen, ebenfalls zu dachigen Kaͤtzchen ver: 
einigt. Fruchtknoten ein oder unvollkommen zweifaͤcherig, 
mit zwei deutlichen Naͤhten, ein bis zwei, oft ſehr kurzen 
(bis zum Fehlen) Griffeln, zwei oft zweiſpaltigen Nar⸗ 
ben und zwei vieleiigen Plazenten unten auf dem Nuͤck⸗ 
grate der kuͤnftigen Klappen; Eichen aufſteigend, gegen: 
laͤufig. Kapſel halb-zweiklappig, © -jamig, die Klappen 
von der Spitze abwaͤrts ſich zuruͤckrollend. Same aufrecht, 
eiweißlos, von den in einen Ring verwachſenen und dem 
untern Samenrande anhangenden Schopfhaaren des Na— 
belſtranges umhuͤllt. Keim gerade, mit unterſtaͤndigem 
Wuͤrzelchen. Bäume oder Sträucher mit weichem Holze 
und wechſelſtaͤndigen, einfachen, ganzen, oft geſaͤgten, 
fiedernervigen Blaͤttern mit abfaͤlligen oder bleibenden 

Nebenblaͤttern. (109. Fam.) 

(777.) Salix. f 

(792.) Populus. 


B. Amentaceae verae. Frucht eine einfaͤcherige, ein- bis zwei⸗ 
ſamige Kornfrucht. — Staubgefaͤße in beſtimmter Anzahl. 
Fruchtknoten ein- bis ſechsfaͤcherig mit ein bis ſechs meiſt 
unterwaͤrts verwachſenen Griffeln und eben fo vielen einfa- 
chen Narben. Same nicht ſchildig angeheftet; Keimwurzel 
nicht nach unten gekehrt. 

1. Juglandeae. Männliche Bluͤhten mit zwei⸗ bis ſechs⸗ 
theiligem Perigon und drei bis ſechsunddreißig, auf dem 
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dem Bluͤhtengrunde ſtehenden, Staubgefaͤßen mit zwei: 
faͤcherigen Staubkolben. Weibliche Bluͤhten mit vollſtaͤndi⸗ 
gen Bluͤhtendeckkreiſen d. h. mit deutlichem Kelche und 
Blumenkrone; Kelch dem Fruchtknoten angewachſen, mit 
viertheiligem, hinfälligen Saume; Kronblaͤtter nicht ger 


faͤrbt, ſondern krautig, vier oder keine; Fruchtknoten unter⸗ 


ſtaͤndig, einfaͤcherig, eineiig, Eichen aufrecht. Griffel meiſt 
zwei (auch einer oder keiner), kurz, mit zwei bis vier 
verlaͤngerten, weichwarzigen oder kammig⸗plaͤttigen Narben. 
Steinfrucht fleiſchig, mit zwei- bis vierklappiger Leifel. 
Keim mit oberſtändigem Wuͤrzelchen und dicken, zweilap⸗ 
pigen, buchtig⸗runzeligen Samenlappen. Bäume mit wech⸗ 
felftändigen, unparig⸗gefiederten, nebenblattloſen Blättern 
und männlichen in Kaͤtzchen geſtellten, weiblichen einzeln oder 
zu zwei bis drei auf den Gipfel der Aeſtchen geſtellten, 
ungehuͤllten Bluͤhten. (108). 


757. Juglans. Wallnußbaum. Maͤnnliche Blͤͤhten in zylindri⸗ 


ſchen, geſchindelten Kaͤtzchen; jede Deckſchuppe mit einem zwei⸗ 
bis ſechstheiligen Perigon, deſſen Zipfel meiſt ungleich ſind, und 
mit zwoͤlf bis ſechsunddreißig daran gewachſenen Staubgefaͤßen. 
Weibliche Bluͤhten mit vierzaͤhnigem, abfälligen Kelchſaume, 
vierblaͤtteriger, krautiger Blume, zweitheiligem, kurzen Griffel 
mit zwei großen Narben. Fleiſchige Nußſchale meiſt zweiklappig, 
bei einigen Arten nur durch Faͤulniß ſich abloͤſend. 

2. Cupuliferae. Bluͤhten in eingeſchlechtlichen Kaͤtzchen oder 


Buͤſcheln, hoͤchſt ſelten zwitterig. Maͤnnliche Bluͤhten in 
walzigen oder faſt kugeligen Kaͤtzchen, mit oder ohne Pe: 
rigon, meiſt acht-, zwölf: oder ſechszehn- (aber auch fuͤnf⸗ 
bis vierundzwanzig-) maͤnnig; Perigon kelchartig, vier⸗ 
bis ſechsſpaltig, oder ſchuppenfoͤrmig und von einer Deck— 
ſchuppe geſtuͤtzt, oder fehlend und von dieſer vertreten; 
Staubgefaͤße im Grunde des Perigons oder auf der Deck— 
ſchuppe angeheftet; Staubkolben ein- bis zweifaͤcherig, 
nach innen gewandt, haͤufig mit einer Druͤſe oder einem 
Haarbuͤſchel gekrönt. Weibliche Bluͤhten mit unvollſtaͤndi— 
gen Bluͤhtendeckkreiſen (d. h. Kelch und Krone nicht ge 
ſondert), in geſchindelten Kaͤtzchen oder an der Spitze 
ſitzender Knoſpen und dann oft einzeln; Perigon dem 
Ovarium angewachſen, mit kurzem, gezaͤhneltem, bei der 
Frucht meiſt unkenntlichen, Saume, zuweilen Staubfaͤden⸗ 
rudimente einſchließend; Fruchtknoten unterſtaͤndig, zwei-, 
drei-, auch ſechsfaͤcherig, Fächer ein- bis zweieiig, Eichen 
hangend, im innern Winkel der Faͤcher angeheftet; Griffel 


a. 
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einer, kurz, oder keiner; Narben von der Zahl der Ova— 
vienfächer, einfach. Frucht eine einfächerige, einſamige Nuß, 
einzeln oder zu mehren ganz oder zum Theil in eine becher⸗ 
oder kapſelfoͤrmige oder lappige, aus den Deckblaͤttern ſich 
bildende, mit der Frucht ſich vergroͤßernde und häufig vers 
haͤrtende, Huͤlle eingeſchloſſen. Keim mit oberſtaͤndigem 
Wuͤrzelchen und meiſt dicken, oͤlig⸗fleiſchigen, oft ſehr gerb— 
ſtoffhaltigen Kotyledonen. Baͤume, ſeltener Sträucher, mit 
wechſelſtaͤndigen, einfachen, fiedernervigen, gefägten, buchti⸗ 
gen bis fiederſpaltigen, ſeltener ganzrandigen Blaͤttern mit 
hinfälligen Nebenblaͤttern, Knoſpen ſchindelſchuppig (107. 

Familie.) 

a. Staubgefaͤße der Blumenhuͤlle eingefügt, um eine 
druͤſige Scheibe geſtellt, mit zweifaͤcherigen nackten 
Antheren; weibliche Blumenſtiele ein- bis drei- oder 
mehrbluͤhtig, die Bluͤhten einzeln oder zu zwei inner⸗ 
halb einer Huͤlle ſitzend, mit drei- oder ſechsfächeri⸗ 
gem Fruchtknoten, die Eichen zu zweien. (Quercineae.) 


(765) Fagus. Rothbuche. Maͤnnliche Bluͤhten in langgeftielten, han: 
genden, faſt kugeligen, quaſtenartigen Kaͤtzchen mit kleinen hin: 
fälligen Deckſchuppen; Perigon glockig, bis zur Hälfte fünf: oder 
ſechstheilig; Staubgefaͤße acht bis ſechszehn, um eine flache 
Druͤſe (Fruchtknotenrudiment) geſtellt. Weibliche Bluͤhten zu 
zwei (auch drei) in einer vierſpaltigen bleibenden Huͤlle, darun⸗ 
ter zahlreiche, geſchindelte, lange, ſchmale, zu einem kurz geſtiel⸗ 
ten, aufrechten, faſt kugeligen Kaͤtzchen vereinigte Deckblaͤtter, 
welche ſpaͤter um die beiden Nuͤſſe zu einer kapſelartigen ver⸗ 
holzten Huͤlle verwachſen, die durch die frei abſtehenden Enden 
der Deckſchuppen weich⸗igelſtachelig wird; Fruchtknoten vom klei⸗ 

nen ſechszaͤhnigen Saume des angewachſenen Perigons gekrönt, 
dreikantig, dreifächerig, mit zwei Eichen in jedem Fache, die Kanten 
gegen die Scheidewaͤnde wechſelſtaͤndig, mit drei langen, faͤdlichen 
Narben. Nuͤſſe (Buchecker) meiſt zwei (ſelten drei), lederig, braun, 
dreikantig, von gleicher Form, meiſt ein- (ſehr ſelten zwei-) ſamig, 
ohne Spur des Perigons, von der vergrößerten, holzigen, weich: 
igelſtacheligen, bis zur Haͤlfte in vier Klappen aufſpringenden 
Hülle ganz umſchloſſen. Bäume oder Sträucher mit wechfelftän: 
digen, ungetheilten Blaͤttern mit freien langen, hinfaͤlligen After: 
blättern. Bluͤhten und Blätter zugleich erſcheinend. 


(766) Castanea. Kaſtanie (die echte, eßbare). Männliche Bluͤhten 
geknaͤuelt, ſitzend, in langen, geſtreckt-walzigen, nackten Kaͤtzchen 
mit glockigem, ſechstheiligen, ſteifen Perigon und zehn bis zwan— 
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zig Staubgefaͤßen. Weibliche Bluͤhten zu zwei bis fuͤnf in einer 
kugelig⸗eifoͤrmigen, bleibenden, ſparrig⸗ſchuppigen Huͤlle; Frucht: 
knoten vom kleinen fünf» bis achtſpaltigen Saume des ange: 
wachſenen, oberwaͤrts in eine Roͤhre verduͤnnten, Perigons und 
drei bis acht borſtenfoͤrmigen, glatten, pinſelfoͤrmig aus einander 
ſtehenden Narben gekroͤnt, fünf: bis achtfaͤcherig, Fächer. zweiig. 
Nuͤſſe zwei (ſeltener drei), lederig, kaſtanienbraun, oval, dreikan⸗ 
tig, ſpitz, auf dem Ruͤcken gewoͤlbt, einfaͤcherig, meiſt nur ein⸗ 
eiig, von der vergrößerten, dicht⸗igelſtacheligen, bis zur Mitte 
in vier Klappen aufſpringenden, Huͤlle gaͤnzlich eingeſchloſſen. 
Baͤume mit geſaͤgten Blaͤttern. 


(767) Quercus. Eiche. Maͤnnliche Bluͤhten in fadenfoͤrmigen, ſchlaffen 


Kaͤtzchen, ungleich von einander abſtehend, mit unregelmaͤßig⸗ 
fuͤnf⸗ bis neuntheiligem Perigon, ohne oder mit einer von des 
Letzteren Lappen kaum unterſcheidbaren Deckſchuppe, mit fuͤnf 
bis zwoͤlf um eine flache Druͤſe geſtellten Staubgefaͤßen. Weib⸗ 
liche Knoſpen mit den maͤnnlichen an ein und derſelben Stelle 
entſpringend, einzeln oder gedraͤngt beiſammen oder an verlaͤnger⸗ 
ter Spindel von einander abſtehend, jede mit einer einzigen 
Bluͤhte an der Syitze; Deckſchuppen zahlreich, einander gleich, 
dachziegellagig, um die Nuß (Eichel) zu einer napffoͤrmigen, ver⸗ 
holzten Huͤlle (Becher) verwachſend; Eierſtock von dem kleinen, 
unregelmäßig ſechs⸗ bis zehnzaͤhnigen Saume des angewachſenen 
Perigons uͤberragt, drei-, ſelten mehrfaͤcherig, mit eben ſo vielen 
kurzen, dicken, faſt ſitzenden oder zuſammen auf einem kurzen 
dicken Griffel befindlichen Narben; Fächer zweieiig. Nuß eis oder 
länglich:rund, lederig, ohne Spur des Perigons, einſamig, am 
Grunde von der vergroͤßerten, aus den Deckſchuppen gebildeten, 
lederigen oder faſt holzigen Becherhuͤlle umgeben, ſeltener von 
dieſer völlig eingeſchloſſen. Meiſt Bäume, zuweilen mit uͤberwin⸗ 
terndem Laube; Blaͤtter meiſt am Grunde ausgerandet, buchtig 
bis fiederlappig mit abgerundet⸗ſtumpfen Lappen; Bluͤhten zugleich 
mit den Blaͤttern aufbrechend. 

b. Staubgefaͤße wegen fehlenden Perigons der Innenſeite der 
Deckſchuppen eingefuͤgt, mit einfaͤcherigen, an der Spitze 
mit Haarbuͤſcheln verſehenen Staubkolben, d. h. die Anthe⸗ 
ren ſind in zwei geſpalten, und meiſt erſtreckt ſich dieſe 
Spaltung auch auf den Traͤger; es iſt alſo die einfaͤcherige 
Anthere als eine halbe zu betrachten. Weibliche Kaͤtzchen⸗ 
ſchuppen am Grunde zweibluͤhtig, die einzelnen Bluͤhten 
bald von einem dreiſpaltigen huͤllartigen Deckblatte halb 
umfaßt, bald von einer glockenfoͤrmigen Huͤlle umgeben; 
Fruchtknoten zweifaͤcherig, Fächer eineiig. (Corylineae). 
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(768) Corpylus. Haſel. Männliche Bluͤhten in hangenden, walzigen, 
dachigen Kaͤtzchen mit verkehrt-ei⸗keilfoͤrmigen Deckſchuppen, deren 
jede auf der Innenſeite zwei kleinere Schuͤppchen (Perigonſchup⸗ 
pen), welche derſelben mit ihrem Grunde aufgewachſen ſind und 
zwiſchen denen der Laͤnge nach auf der Naht, parweiſe ſich gegenuͤber⸗ 
ſtehend, die mit kurzen Traͤgern und einfaͤcherigen Antheren ver— 
ſehenen acht oder ſechs (halbe) Staubgefaͤße der Deckſchuppe ein⸗ 
gefuͤgt find! Die weiblichen Bluͤhten in kleinen, dicht gefchindel: 
ten, knoſpenähnlichen Kaͤtzchen mit eifoͤrmigen, ſtumpfen, hinfaͤlli⸗ 

gen Deckſchuppen, von denen die oberen am inneren Grunde eine 
bis zwei Bluͤhten tragen, die unteren leer ſind; jede einzelne 
Bluͤhte von einer ſchlitzig⸗zweiſpaltigen, glockigen Hülle mit un: 
regelmaͤßig⸗zaͤhnig⸗gelapptem Saume umgeben; Perigon mit undeut⸗ 
lichem, unregelmaͤßig gezähnten Saume, dem Fruchtknoten voͤllig 
angewachſen; Eierſtock zweifaͤcherig, zweieiig, mit zwei langen, 
fadenfoͤrmigen, vorragenden, rothen Narben. Nuß eirund, bein: 
hart, eins (ſeltener zwei-) ſamig, ohne Spur des Perigons, von 
der vergrößerten roͤhrig⸗glockigen, blattigen, meiſt dreitheiligen, 
am Rande unregelmaͤßig⸗zaͤhnig⸗gelappten oder zerſchlitzten Huͤlle 
umkleidet. Strauch mit rundlich-herzfoͤrmigen, zugeſpitzten, unge: 
theilten Blaͤttern mit laͤnglichen ſtumpfen e Bluͤh⸗ 
ten fruͤher als die Blaͤtter ſich entwickelnd. 

(769) Carpinus. Hain: oder Weißbuche. Bluͤhten in Haenden, 
dachigen Kaͤtzchen. Maͤnnliche Kaͤtzchen walzig, meiſt ſeitlich, ſel— 
ten gipfelſtaͤndig, am Grunde blattlos; Staubgefaͤße ſechs bis 
zwoͤlf ganze, oder zwoͤlf bis vierundzwanzig halbe, unmittelbar 
auf dem Grunde einer jeden eifoͤrmigen Deckſchuppe; die Anthe⸗ 
ren deutlich zweifaͤcherig, aber mit getrennten Faͤchern, d. h. 
ſechs bis zwoͤlf Antheren ſind durch Spaltung in ihre zwei Faͤcher 
geſondert, doch die Staubfaͤden ſind nicht getheilt oder nur am 

oberſten Theile geſpalten, um die beiden Antherenhaͤlften oder 
die, zuweilen durch Mißbildung vorkommenden, ein oder drei 
Faͤcher an Stielen zu tragen. Weibliche Kaͤtzchen ſchlaff, am 
Grunde beblaͤttert, gipfelſtaͤndig, wenigbluͤhtig, mit lanzettlichen, 
dreitheiligen, abfaͤlligen, zweibluͤhtigen Deckſchuppen; jede Bluͤhte 
am Grunde von einer dreilappig⸗geſpaltenen, eckigen Huͤllſchuppe 
umgeben, die ſich mit der Frucht vergroͤßert, und am Grunde 
mit der Huͤllſchuppe der anderen Bluͤhte vereinigt iſt; Frucht 
knoten von dem unregelmaͤßig⸗ſechszaͤhnigen Saume des feſt 
angewachſenen Perigons gekroͤnt, verflacht, zweifächerig, zweieiig, 
mit zwei langen faͤdlichen, durch einen ſehr kurzen Griffel ver⸗ 
bundenen, Narben. Nuß vielkantig, einfaͤcherig und einſamig, 
vom I ö und von der fehr vergrös: 
19 * 
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ſerten, dreiſpaltigen, blattigen Huͤllſchuppe erſtreckt. Meiſt Baͤume 
mit mehr oder weniger kantigem Stamme und eilaͤnglich⸗zuge⸗ 
ſpitzten, doppelt⸗geſaͤgten Blättern: Bluͤhten und later meiſt 
zugleich ſich entfaltend. 
(770) Ostrya. Hopfenbuche. Männliche Kätzchen ohen walzig, 
aus Seiten- und Gipfelknoſpen kommend mit faſt nierenfoͤrmi⸗ 
gen, kurz zugeſpitzten Deckſchuppen; Staubgefaͤße ſo viel wie bei 
Carpinus, aber die Spaltung derſelben erſtreckt ſich nicht bloß 
auf die Antheren, ſondern auch auf den oberen mehr oder weni⸗ 
ger groͤßeren Theil der Traͤger, ſo daß man beim erſten Anblick 
die Staubfaͤden fuͤr polyadelphiſch halten koͤnnte; Mißbildung 
der Staubgefaͤße durch Vermehrung oder Verminderung der ge: 
ſtielten Antherenfaͤcher um eins findet nicht ſelten ſtatt. Weibli⸗ 
che Kaͤtzchen ſchlaff, einzeln, gipfelftändig, mit eifoͤrmigen, zwei⸗ 
bluͤhtigen Deckſchuppen, zur Fruchtreife den zapfenfoͤrmigen frucht⸗ 
tragenden Aehren des Hopfens ſehr aͤhnlich; Fruchtknoten vom 
Perigonſaume gekroͤnt und von einer krugfoͤrmigen, am Grunde 
von vielen Borſten umgebenen, Huͤlle eingeſchloſſen. Frucht von 
der becherfoͤrmig aufgeblaſenen haͤutigen, kapſeligen, Huͤlle locker 
umſchloſſen. Im Uebrigen ſtimmt dieſe Gattung mit der vori⸗ 
gen voͤllig uͤberein, mit der ſie vor Zeiten vereint war. 
3. Betulaceae. Baͤume, häufigit Sträucher, mit belaubten, 
ungegliederten, wechſelſtaͤndigen, nie wirteligen und nie furchig 
geſtreiften Aeſten — daher die ſchachtelhalmaͤhnliche Gattung 
Casuarina nicht mit Myrica zu ein er Familie zu vereinigen iſt! 
Blaͤtter wechſelſtaͤndig, einfach, faſt immer ganz, ſehr ſelten 
ganzrandig, meiſt geſaͤgt oder gezaͤhnt, zuweilen eingeſchnitten; 
mit ſehr hinfaͤlligen Afterblaͤttchen. Bluͤhtenkaͤtzchen dachig, 
meiſt ein-, ſelten zweihaͤuſig oder gar androgyniſch. Staub⸗ 
gefäße zwei bis acht, meiſt vier, mit kurzen, faͤdlichen Trägern 
und meiſt zweifaͤcherigen, ſtets am Grunde befeſtigten, ziem⸗ 
lich abgerundeten Staubkolben, deren Faͤcher mehr oder weni⸗ 
ger einander entgegen geſetzt ſind, und in die Laͤnge ſich oͤff⸗ 
nen. Fruchtknoten meiſt deutlich zwei-, ſelten nur einfaͤcherig, 
mit ſehr kurzem oder fehlenden Griffel und zwei langen, aus 
einander ſtehenden Narben; Fächer eineiig, Eichen, wenn 
auch nur vor der Befruchtung, aufrecht. Frucht eine einfaͤche⸗ 
rige, einſamige, ſelten ſteinfruchtartige Nuß. Same meiſt han⸗ 
gend, mit ſehr duͤnnhaͤutiger Samenſchale, mehr oder went: 
ger flachlichen Keimblaͤttern und oberſtaͤndigem (d. i. dem 
Scheitel oder der Spitze der Frucht zugewandten) Keimwuͤr⸗ 
zelchen. Die hierher gehoͤrigen Gewaͤchſe ſondern meiſt klebrige 
Stoffe aus, enthalten ein aromatiſches Harz oder ein aͤtheri⸗ 
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riſches Oel, und find ziemlich reich an Gerbſtoff. Zwei Un: 
terfamilien, die kaum ſo verſchieden ſind, wie die, auch nur 
eine Familie bildenden, Ephedreen und Taxreen. 


a. Betulinae. Bluͤhten ſtets einhäufig, zu eingeſchlechtigen, 
dachigen Kaͤtzchen verſammelt. Männliche Kaͤtzchen: Deck⸗ 
ſchuppen geſtielt, faulenförmig, dreibluͤhtig, jederſeits mit 
eiuem einfachen oder doppelten Laͤppchen (kleinerem leeren 
Schuͤppchen) unter der ſchildfoͤrmigen Spitze. Bluͤhten 

mit einem Stielchen auf der Deckſchuppe fitzend, zwei⸗ oder 

viermaͤnnig, d. h. mit vier halben oder vier ganzen, ein⸗ 

warts gekehrten Staubgefaͤßen (vor jeder Deckſchuppe zwölf 
halbe oder zwoͤlf ganze), bald nackt, von einer dem Peri⸗ 
gon entſprechenden, ungetheilten Schuppe, bald von einem 
vier⸗ oder dreitheiligen oder -blaͤtterigen Perigon geſtuͤtzt. 
Weibliche Kaͤtzchen: Deckſchuppen eifoͤrmig, an der Baſis 
der Innenſeite mit zwei oder vier z. Th. angewachſenen, 
Schuͤppchen, zwei: bis dreibluͤhtig, mit der Frucht ſich ver: 
groͤßernd; Perigon fehlend; Fruchtknoten ungeſtielt, ſtets 
zweifaͤcherig mit zwei der Scheidewand ſeitwaͤrts angehef⸗ 
teten Eichen und zwei undeutlichen, in die zwei langen, 
faͤdlichen Narben uͤbergehenden, Griffeln. Frucht klein, 
trocken, meiſt einfächerig und einſamig (Karyopſe oder 
Nuͤßchen), öfters gefluͤgelt, zwiſchen den vergrößerten, zu: 
weilen verholzten, einen Laubholzzapfen bildenden Deck⸗ 
ſchuppen verſteckt. Same hangend, mit ziemlich flachen, 
blattigen Samenlappen. Wuͤrzelchen des geraden Keimes 
zum Nabel gewandt, kurz. Blaͤtter wechſelſtaͤndig, einfach, 
fiedernervig, gefägt oder gezaͤhnt, mit freien, hinfaͤlligen 
Nebenblaͤttern. (110 Familie). 


771. Betüla. Birke. Deckſchuppen der männlichen Bluͤhten mit zwei 
einfachen Schuͤppchen unter der ſchildigen Spitze. Perigon feh⸗ 
lend, durch eine eifoͤrmig⸗elliptiſche, konkave, auf dem Stiele der 
Deckſchuppe ſtehende, am Grunde die Staubgefaͤße tragende, 
Schuppe erſetzt. Staubgefaͤße zwei (vor jeder Deckſchuppe ſechs), 
mit zweiſpaltigen Trägern und dadurch völlig getrennten Staub: 
Eolbenfächern, alſo vier halbe; Antherenfaͤcher auswärts aufſprin⸗ 
gend. Weibliche Kaͤtzchen oval, kuͤrzer als die maͤnnlichen, mit 

flachen, zuletzt dreilappigen Deckſchuppen; vor jeder derſelben 
drei, zuweilen zwei, nackte Fruchtknoten mit zwei langen, faͤdli⸗ 
chen Narben. Früchte: zweifluͤgelige Karyopſen, von den ver: 
groͤßerten, lederig-haͤutigen, mit den Früchten zugleich abfallen⸗ 
den Deckſchuppen verſteckt. 
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[Zu den Betulinen gehoͤrt noch e ERTL T u 


(7540 Alnus. nig ns 


b. Myriceae. Bluͤhten ſehr häuft weihäuflg, ſonſt noch ein- 


haͤuſig, ſeltener in einem Kaͤtzchen unten weibliche oben 
maͤnnliche. Maͤnnliche Bluͤhten: Perigon ganz fehlend oder 
durch ein bis zwei Schuͤppchen erſetzt; Staubgefaͤße zwei, vier, 
ſechs bis acht, mit auswaͤrts gewandten Faͤchern, von den 
Perigon⸗ oder Deckſchuppen geſtuͤtzt, ganz getrennt oder 
am Grunde einbruͤderig. Weibliche Bluͤhten; Fruchtkno⸗ 
ten in der Achſel der Deckblaͤtter ſitzend, von zwei bis ſechs 
kleineren, Schuppen umgeben und meiſt am Grunde mit 
ihnen zuſammenhangend, faſt kugel- oder linſenfoͤrmig, ein⸗ 
faͤcherig und eineiig, mit ſehr kurzem Griffel und zwei lan: 
gen Narben. Frucht eine Karyopſe oder Nuß, oft durch 
die vergroͤßerten und angewachſenen Perigonſchuppen ſtein⸗ 
fruchtartig, einſamig. Same aufrecht, mit eifoͤrmigen flach⸗ 
konvexen Keimblaͤttern und geradem, umgekehrten Keime. 
Die Myriceen ſind nichts als unvollkommen entwickelte 
Betulinen, von dieſen faſt nur durch zweifaͤcherigen Eier⸗ 
ſtock und aufrechten Samen verſchieden; der Same iſt aber 
auch bei den Betulinen als unbefruchtetes Ei'chen aufrecht, 
und die zwei Narben deuten an, daß der Fruchtknoten 
der Myriceen nur durch konſtanten Fehlſchlag einfaͤcherig 
iſt. (111. Familie.) 
1784) Myrica.] 


C. Amentaceae spuriae s. Urticaceae juliferae. 


II. Ulmaceae. Bluͤhten polygamiſch oder hermaphroditiſch. 

(Vgl. Monoecia Tetrandria, B, A, 2. e. ER 
(204.) Ulmus. 
(205.) Celtis.] 

2. Plataneae oder nicht milchende Artokarpeen mit monoͤ⸗ 
ziſchen Bluͤhten in kugeligen Käßchen, mit eiweißhaltigen 
Samen mit fleiſchigem Albumen und geradlinigem, von 
der Samennarbe entfernten, Keime. Perigon 0 bis S blaͤt⸗ 

terig. Maͤnnliche Kaͤtzchen aus huͤllenloſen Bluͤhten be; 
ſtehend; Staubgefaͤße zahlreich, mit vielen kleinen Schup⸗ 
pen untermiſcht. Weibliche Bluͤhten mit Perigon; Frucht: 
knoten mit ein bis zwei hangenden Eichen. Nuͤßchen in 
Geſtalt von Naͤgeln gegen einander gedraͤngt, mit ein 
bis zwei laͤnglichen, hangenden Samen. (97. Fam., ſ. S. 280.) 


(000) Platanus. Platane. Kaͤtzchen kugelig. Staubgefaͤße , mit 


kurzem Traͤger und verdicktem Konnektive, welches oben in einen 
ſtumpfen, druͤſigen Koͤrper endigt. Weibliche Kaͤtzchen: Perigon 


A. 


000. 
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aus mehren Schuͤppchen gebildet; Fruchtknoten einfaͤcherig, mit 
einem einfachen Griffel und widerhakiger Narbe. Fruͤchte in ku⸗ 
gelrunde Kaͤtzchen zuſammengedraͤngt, find keulfoͤrmige, ſtachel⸗ 
ſpitzige, am Grunde ſchopfig⸗behaarte Nuͤſſe — die Stachelſpitze 
vom ſtehen gebliebenen Theile des Griffels. Hohe Baͤume mit 
glatter, duͤnner, jaͤhrlich in großen Stuͤcken abblatternder Rinde, 
wechſelſtaͤndigen, lappigen, abfallenden Blaͤttern mit einzelnen 
Afterblaͤttchen, und zwei bis ſechs auf einem gemeinſchaftlichen 
Bluͤhtenſtiele befindlichen, hangenden, kugeligen, kaͤtzchenartigen, 
Bluͤhtenkoͤpfchen. Nicht wild in Deutſchland vorkommend, aber 
uͤberall angepflanzt. 5 


6. Ordnung. 
. MONADELPHIA. 
Staubgefäße in eine Säule mit einander verwachſen. 
Frucht eine dreiknoͤpfige, elaſtiſch-aufſpringende Kapſel, Same 
dikotyledoniſch, oͤlreich; Kotyledonen flach⸗konver, blattig. Perigon 
fehlt. Mehre Staubfadenbuͤndel eben ſo vieler maͤnnlichen Bluͤh— 
ten von einer gemeinſchaftlichen Huͤlle umgeben. (Ricineae s. 
Crotoneae ex parte. (Vergl. Euphorbiaceae, S 277.). — 
Blätter gefingert, groß. ' 
Ricinus. Wunderbaum. Bluͤhten in androgyniſchen Sträußen, 
die oberen weiblich, die unteren maͤnnlich. Maͤnnliche Bluͤhten: 
Hülle der Bluͤhten drei- bis fuͤnftheilig, krautig. Staub: 
faͤden , in eine vielfach veraͤſtelte Säule verwachſen, mit 
getrennten Antherenfaͤchern oder mit einfaͤcherigen Staubbeuteln; 
Piſtill nicht vorhanden. Weibliche Bluͤhten: Fruchtknoten faſt 
kugelig, dreifächerig, mit weichſtacheliger Hülle, dreifaͤcherig, Faͤ⸗ 
cher eineiig; Griffel ſehr kurz oder fehlend; Narben drei, zwei— 
theilig, federig. Frucht eine dreitheilige, meiſtens igelſtachelige 
Sprengkapſel. Same oval, bohnenfoͤrmig; Samenſchale glatt, 
hell-aſchgrau bis orangegelb mit dunkelbraunen Flecken und Strei— 
fen. Bei uns einjährige Rieſenkraͤuter, in ihrem Vaterlande 
mehrjährig, mit abwechſelnden, handfoͤrmigen, ſchildigen Blättern 
auf zweidruͤſigen Stielen mit einem entgegengeſetzten, umfaſſen⸗ 
den, hautigen, hinfaͤlligen Nebenblatte. Bluͤhten anfangs in end: 
ſtaͤndigen, ſpaͤter ſeitlichen, kegeligen, am Grunde unterbrochenen 
Straͤußen. In Suͤddeutſchland angebaut. (94.) 


„Frucht eine meiſt berindete, innen breiige, O ſamige Beere; 


Same ſcheinbar akotyledoniſch, einen gleichartigen Kern enthal— 
tend. Perigon vorhanden, meiſt gefärbt, unterwaͤrts dem Frucht⸗ 
knoten angewachſen, drei- bis ſechsſpaltig, im Bluͤhtenknopfe 
geſchindelt. Staubgefaͤße meiſt in mehrfacher Zahl der Perigon— 
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zipfel, haͤufig acht, ſechszehn und darüber, in männlichen Bluͤh⸗ 
ten in eine auf dem Perigon, in Zwitterbluͤhten auf dem Frucht⸗ 
knoten befeſtigte Saͤule verwachſen, mit auswaͤrts gewandten Anz 
theren, die bei den echten Cytineen oder Sarkophyten der Laͤnge 
nach, bei den Raffleſieen aber durch Loͤcher an der Spitze ſich 
oͤffnen. Fruchtknoten meiſt einfaͤcherig, mit vier bis acht oder co 
breiten, wandſtaͤndigen, von „ kleinen Eiern bedeckten, Placen⸗ 
ten. Eichen ſitzend bei den echten Cytineen, hangend bei den 
Raffleſieen. Griffel ſo viel als Samentraͤger, mehr oder weniger 
unter ſich oder auch mit der Staubfadenſaͤule verwachſen und 
nur in eine ſcheibenfoͤrmige Narbe oder in mehre narbentragende 
Spitzchen ausgehend. Same mit fleiſchigem Eiweiße, und einem 
undeutlich-dikotyledoniſchen (2) Embryo. Auf Wurzeln ſchma⸗ 
rotzende Pflanzen mit blattloſem, aber dafuͤr beſchuppten, fleiſchig⸗ 
pilzartigen, oft bis zum Unkenntlichen verkuͤrzten Staͤngel, und 
mondͤziſchen, dioͤziſchen oder feltener hermaphroditiſchen, gipfelſtaͤn⸗ 
digen, einzeln oder aͤhrig in den Winkeln der von kleineren Schup⸗ 
pen begleiteten brakteenartigen Schuppen ſtehenden, fleiſchigen oft 
ungeheuer großen Bluͤhten [ — der Durchmeſſer des 10 Pfund 
ſchweren und zwei Quart Fluͤſſigkeit aufnehmenden Perigons der 
auf Sumatra vorkommenden Rafflesia Arnoldi beträgt al A 
Fuß! J. (89. Familie Cytineae.) 


772. Cytinus. Hypoziſt. Monoͤziſch. Perigon gefaͤrbt (gelblich, vor 
dem Aufbluͤhen blutroth), ſammetartig wie die Staͤngelſchuppen, 
mit drei bis ſechs, meiſt Vierſpalttgelt Saume. Staubfadenſaͤule 
mit den verkuͤmmerten Griffeln verwachſen; die Antheren zwei; 
fächerig, (meiſt acht), rings um die Spitze ſitzend. Fruchtknoten⸗ 
unterſtaͤndig, mit acht Plazenten und eben fo vielen drüfigen (2) 
Vertiefungen auf der kopfigen, auf einem kurzen, walzigen Griffel 
ſitzenden Narben). Beere ziemlich weich, achtfaͤcherig (nach Rei⸗ 
chenbach), breiig, von Haſelnußgroͤße, gelb. 


C. Maͤnnliche Bluͤhten in abfaͤlligen Kätzchen; weibliche Bluͤhten 
ſelten einzeln, meiſt in Kaͤtzchen, deren offene Fruchtblaͤtter vers 
holzen oder fleiſchig werden. Same gewöhnlich polhkotyledoniſch. 
Harzige, holzige Gewaͤchſe mit ſtarren, immergruͤneu, ſchmalen 

Blaͤttern. — Coniferae, Zapfenbaͤume, Nadelholz. — Pe 
rigon fehlend oder durch (meiſt getrennte) Schuppen erſetzt. 
Staubgefaͤße eins bis acht, wo mehr als eins, ſtets mehr oder 
weniger deutlich monadelphiſch; ‚Träger, zu ‚einer, Säule verwach— 


) Reichenbach gibt in 0 Flora excursoria, — p. 813. a kopfig⸗wirte⸗ 
lige Narben an. 
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fen, oben meiſt mit einem verhärteten, ſchildfoͤrmig ausgebreiteten Ans 
haͤngſel, unter welchem die nach außen gewandten Antheren ange— 
heftet ſind; dieſe 1, 2 oder mehrfaͤcherig, gewöhnlich mit getrenn: 
ten Faͤchern. Bluͤhtenſtaub von 3 Haͤuten umgeben, die geſon⸗ 
derte Raͤume umſchließen. Fruchtblaͤtter in der Achſel der Deck— 
ſchuppen der weiblichen Kaͤtzchen, offen, ohne Griffel oder 
Narbe, auf der inneren Seite 1 — 2 aufrechte oder umgekehrte, 
auf dem Scheitel durchbohrte, entbloͤßte Eier tragend, aus denen 
ſich, von den verholzenden oder fleiſchig werdenden oder unter 
einander verwachſenden Karpellarblaͤttern geſchuͤtzt, nackten Sa⸗ 
men bilden. Keim gerade, in der Axe des fleiſchigen Eiweißes; 
Wuͤrzelchen ober⸗ oder unterſtaͤndig, mit dem Albumen verwach⸗ 
ſen, und beim Keimen einen Theil deſſelben aus dem Samen 
mit ſich herausreißend; Samenlappen 2 oder mehre, vollkommen 
wirtelig geſtellt. Harzreiche Baͤume oder Straͤucher, deren Holz 
faſt nur aus tracheenartigen Zellen gebildet iſt; die ſtarren, im— 
mergruͤnen Blätter in der Regel nadel- oder ſchuppenfoͤrmig, 
nebenblattlos, gewoͤhnlich gedraͤngt⸗ſchraubenſtaͤndig und oo zeilig, 
ſeltner buͤſchel⸗, wirtel⸗ oder gegenſtaͤndig, oft an den Zweigen 
der Richtung nach 2⸗zeilig, dagegen den Hauptſtamm gleichmaͤßig 
umgebend. Zweigſtellung von der Blattſtellung verſchieden, oft 
quirlſtaͤndig am Stamme und 2:zeilig an den Aeſten. Bluͤhten 
in einfachen oder zuſammengeſetzten eingeſchlechtlichen Kaͤtzchen, 
monoͤziſch oder dioͤziſch, mit geſchindelten, verſchieden geſtalteten 
Deckſchuppen, von denen die oberen meiſt weniger entwickelt ſind. 
Die Frucht iſt ein ſchuppiger Zapfen oder eine Zypreſſennuß, deren 
fleiſchige Schuppen zuweilen verwachſen und dann eine Schein— 
beere bilden. — (112. Familie.) Dieſe Familie zerfaͤllt in 3 Un⸗ 
terfamilien und jede derſelben wieder in 2 Sippſchaften. 

A. Taxineae. Weibliche Bluͤhten von einander geſchieden, auf 

einer Schuppe oder in einem Becher ſtehend. — Männliche 

Bluͤhten nackt oder von (meiſt getrennten) Schuppen umge 
ben. Staubgefaͤße 2 — , monadelphiſch, mit 2 — 8 ein⸗ 
fächerigen (halben), ſeltener zweifächerigen Staubkolben. Eis 
chen meiſt aufrecht, am Scheitel durchbohrt, einzeln und von 
einer fleiſchigen Scheibe am Grunde umgeben, oder zu 2, 
und jedes vollkommen von einem an der Spitze offenen 
Schlauche eingeſchloſſen. Same nußartig, von der vergroͤßer— 
ten Scheibe oder den oberſten, vergrößerten, fleiſchigen Schup: 
pen eingeſchloſſen, ſteinfruchtaͤhnlich. Bäume oder Straͤucher 
mit ſehr häufig dioͤziſchen Bluͤhten, ohne Nebenblaͤtter. 

1. Ephedreae. Antheren aufrecht, deutlich zweifaͤcherig, naͤm⸗ 

lich mit verbundenem, an der Spitze in ein Loch auf— 


2 
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ſpringenden Faͤchern. Weibliche Bluͤhten wie die maͤnnli⸗ 
chen in Kaͤtzchen: Eichen zu 2, jedes in einem Schlauche. 
(797) Ephedra.] 


2. Taxeae. Antheren ſcheinbar einfaͤcherig, nämlich mit ſchil⸗ 


digem oder ſchuppenfoͤrmigen Konnektive, welches unterſeits 
die getrennten, in eine Ritze aufſpringenden Faͤcher traͤgt. 
Weibliche Bluͤhten endſtaͤndig. Eichen einzeln, von einem 
fleifchigen Diskus umgeben. a 
(788) Taxus.] 
Cupressinae. Bluͤhten am Grunde von dachigen Deckſchup⸗ 
pen umgeben. Maͤnnliche Staubgefaͤße zahlreich, monadelphiſch, 
Antheren um eine Spindel, ſcheinbar einfaͤcherig, naͤmlich 
mit 4 — 12 getrennten, dem ſchildigen oder ſchuppenfoͤrmi⸗ 
gen Konnektive angehefteten, in Laͤngsritzen aufſpringenden 
Faͤchern. Weibliche Bluͤhten: Eichen im Winkel geſchindelter 
Schuppen ſitzend, aufrecht, am Scheitel durchbohrt. Frucht 
ein deutlicher Zapfen oder eine Scheinbeere, je nachdem die 


Karpellarſchuppen zuſammen gewachſen und fleiſchig ſind oder 
ſich wieder getrennt und holzig verhaͤrtet haben. 


1. Mondziſch. 
0753.) Cupressus. Zypre effe. 1 


(000.) Thuja. Lebensbaum. Männliche Bluͤhten in ſehr kleinen 


Kätzchen, am Grunde von den 2 — A oberſten ſchuppigen Blaͤtt⸗ 
chen der Aeſte umſtellt. Staubgefaͤße mit vier Antherenfaͤchern 
am ſchildſtieligen Konuektive. Weibliche Kaͤtzchen: wenige in Kreuz 
geſtellte dachziegellagige Schuppen, deren jede mit 2 Eichen auf 
dem Grunde. Kleine Zapfenfrucht. 


2. Dioͤziſch. 
(789). Juniperus. 


C. Abietinae. Männliche Bluͤhten in Kaͤtzchen. Staubgefaͤße , 


monadelphiſch mit zweifaͤcherigen Antheren, dieſe meiſt in 
Laͤngsritzen, aufſpringend dem ſchuppigen Konnektive unten 
der Laͤnge nach aufgewachſen; ſcheinbar ſind die Bluͤhten 
zweimaͤnnig. Weibliche Kaͤtzchen aus ſchuppigen Deckblaͤttern, 
in deren Winkel die Eichen tragenden Schuppen befindlich 
ſind, gebildet; Eichen umgekehrt, am abwaͤrts gekehrten Scheitel 
durchbohrt. Frucht ein holziger Zapfen, dicht dachig, meiſt mit 
gefluͤgelten Samen. — Meiſt monoͤziſch. 

1. Dammaraceae. (Exotiſche Gatt.) 

2. Pinastri. 2 Narben (Spitze des verkehrten Eichens zwei⸗ 

ſpaltig); Nuß meiſt einfluͤgelig. 


4) Pinus. Weibliche Kaͤtzchen so ⸗bluͤhtig, die ſchuppigen Karpell⸗ 


blaͤtter von einer bleibenden Deckſchuppe geſtuͤtzt; Eichen zu 2 
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neben einander. Same am aufwärts gekehrten Grunde meift 
breit⸗ und langgefluͤgelt. Untergattung. a. Pinus. Kiefer. Flügel 
der Samen abfaͤllig. b. Flügel der Samen nicht abfaͤllig. 
4. Picea. Fichte. Schuppen der Zapfen abfaͤllig. 5. Schuppen 
der Zapfen nicht abfaͤllig. a) Abies. Tanne. Deckblaͤtter bald 
verſchwindend. b) Larix. Lärche. Deckblaͤtter bleibend. 


6. Ordnung. 
POELYADELPHIA, 
Fünf Staubgefäße, davon 4 parweiſe verwachſen, der fünfte 
frei. Antheren frei oder zuſammengewachſen. — Bluͤhten vollftän; 


dig, oberſtaͤndig, mit regelmäßiger, einblaͤtteriger, fuͤnftheiliger, in 

wendig an den Kelchgrund angewachſener, hinfaͤlliger Krone und fuͤnf⸗ 

zaͤhnigem, abfaͤlligen Kelchſaume. Staubgefaͤße ganz unten in der 

Bluͤhte auf dem Ende des Fruchtknotens vor der Krone eingefuͤgt. 

Narben dick, lappig, 3 — 5; Griffel 1. Drei- bis fuͤnf⸗, ſelten durch 

Verſchwinden der Scheidewaͤnde einfaͤcherige, meiſt o -famige Beeren; 

frucht mit wandſtaͤndigen Samentraͤgern und eiweißloſen Samen; dieſe 

mit haͤutigem Mantel, geradem Keime, gegen den Nabel gerichtetem 

Wauͤrzelchen und blattigen, handnervigen Kotyledonen. Klimmende 

Kraͤuter mit ſpiraligen Wickelranken, wechſelſtaͤndigen, handnervigen, 

meiſt gefingerten Blättern ohne Nebenblaͤtter und meiſt monoͤziſchen, 

einzelnen oder in Trugdolden geſtellten Bluͤhten. (56. Familie, Cu- 
curbitaceae). 
A. Staubkolben zuſammengewachſen. eshen tuch berindet. 

773. Cucurbita. Kürbis. Blumenkrone fuͤnfſpaltig. Maͤnnliche Bluͤhte: 
Staubkolden in eine Walze zuſammengewachſen; Narbe abortiv. 
Weibliche Bluͤhte: 3 in einen Ring verwachſene, nicht ausgebil— 
dete Staubgefaͤße; dreiſpaltiger Griffel, zweiſpaltige Narben; 
Fruchtknoten dreifaͤcherig mit zweitheiligen Faͤchern, Eichen in 
jedem Faͤcher zweireihig. Beerenfrucht rindig, geſchloſſen, nicht 
aufſpringend, , ſamig; Same verkehrteifoͤrmig, ſtark zuſammen⸗ 
gedruͤckt, rings herum mit einer Rinne vor dem Rande. 

. Cucümis. Gurke. Blumenkrone fuͤnftheilig. Männliche Bluͤhte 
faſt wie bei Cucurbita. Antheren zuſammenſchließend. Weibliche 
Bluͤhte und Frucht wie bei Cucurbita; Griffel kurz. Same un⸗ 
terſcheidet ſich von dem von Cucurbita durch einen ſcharfen, nicht 
durch eine Rinne abgeſonderten, Rand. 

B. Antheren frei. Beere ſchalig. Same eifoͤrmig, ſchwach zuſam⸗ 
mengedruͤckt, mit einem ſtumpfen, nicht gedunſenen Rande. 

775. Bryonia. Zaunruͤbe. Bluͤhten wie bei Cucumis, doch zuwei⸗ 

len dioͤziſch. Fruchtknoten dreifaͤcherig, Faͤcher zwei⸗ oder wenig⸗ 
ſamig. Beere kugelig, drei⸗ bis ſechsſamig. 


— 
* 
* 
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776. Ecballion (Momordica L.) Spritz- oder Eſelsgurke. Blühten 
wie bei Cucumis. Beere o ſamig, zur Reife vom Fruchtſtiel 
ſich lostrennend und die glatten Samen durch eine am Grunde 

entſtandene Oeffnung mit Gewalt herausſpritzend. 


XXII. Klaſſe. 
DIOECIA. 


Blühten eingefchlechtig. Männliche und weibliche 
Blühten nicht auf ein und demſelben Stamme. 


1. Ordnung. 
MONANDRIA, 
Mur ein Staubgefäß. 
737) Najas, 
(777) Salix monandra. 


2. Ordnung. 
DIANDRIA. 


Männliche Blühten mit 2 Staubgefäßen, die bei den weiblichen 
abortiv find. 

777. Salix. Weide. Bluͤhten in Kaͤtzchen; Deckſchuppen der letzte⸗ 
ren ungetheilt. Befruchtungsorgane nackt, mit 1 — 2 Druͤſen 
am Grunde des Perigons. Maͤnnliche Bluͤhte: Staubgefaͤße 
1 — 5, meiſt 2, gewöhnlich frei, ſelten monadelphiſch. Weibli⸗ 
che Bluͤhte: Fruchtknoten meiſt geſtielt; Griffel 1 oder 0. Nar⸗ 
ben 2, einfach oder zweiſpaltig. (109). Vgl. S. 387. 

[Hierher noch 


(12) Fraxinus el lo 


3. Ordnung. 
TRIANDRIA, 
Männliche Blühte mit 3 Staubgefäßen. 

778. Osyris. Harnkraut. Bluͤhten zuweilen zwitterig. Perigon 
dreiſpaltig. Staubfaͤden ſehr kurz. Weibliche Bluͤhten: ein 
Griffel mit drei Narben; Staubgefaͤße mehr oder weniger ver: 
kuͤmmert. Trockene, ſteinfruchtartige, einfaͤcherige und einſamige 
Beere. Strauch mit wechſelſtaͤndigen, kurzgeſtielten, ganzrandi⸗ 
gen, leiſtenfoͤrmig⸗lanzettlichen, kahlen, nebenblattloſen Blättern, 
kleinen, gelblichen Bluͤhten und rothen Früchten. (92). 

779. Empetrum, Kraͤhenbeere, Rauſchbeere. Kelch und Krone 
drei-, ſeltener vierblaͤtterig. Männliche Bluͤhten: Staubfaͤden 

lang (2 — A, meiſt 3), dem Fruchtboden eingefuͤgt, mit zwei: 
faͤcherigen, in 2 Ritzen aufſpringenden Antheren. Weibliche 


N 
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Bluͤhte unterſtaͤndig; Fruchtknoten frei, faſt kugelig, auf einer 
fleiſchigen Scheibe; Fächer eineiig, Eichen aufſtrebend; Griffel 1, 

ſehr kurz und dick; Narbe gelappt, 6 — 95ſtrahlig. Steinfrucht 
einfächerig, ſechs bis neun⸗ſamig. Keim in der Are des Eiweißes, 
gerade, mit zum Nabel gerichtetem Wuͤrzelchen. Straͤucher mit 
kleinen, immergruͤnen, lederigen, nebenblattloſen, wechſelſtaͤndi⸗ 
gen oder gewirtelten Blaͤttern und kleinen einzelnen oder zu 2 — 
3 in Blattwinkeln ſtehenden Bluͤhten; Blumenkrone, Staubge⸗ 
faͤße und Griffel bleibend, Blume roſenroth, Staubgefaͤße pur⸗ 
purfarbig; Steinfrucht beerenaͤhnlich, erbſengroß, ſchwarzblau, 
genießbar. (34). 

780. Udöra. Innerer Kreis der Perigonzipfel kelchartig, dreitheilig, 
aͤußerer blumenartig, faſt dreiblaͤttrrig. Maͤnnliche Bluͤhte mit 
3 oder 92 Staubgefaͤßen. Weibliche Bluͤhten oberſtaͤndig; Griffel 
1 mit 3 verlängerten, federigen Narben. Beere faſt dreikantig, 
einfächerig, vielſamig, Samen walzig. Monokotyled. Waſſerge⸗ 
wächs mit langen, zarten, untergetauchten Staͤngeln, dreizaͤhligen 
Blattwirteln und geraden, lanzettlich leiftenförmigen, ſehr fein⸗ 
ſtachelſpitzig⸗ klein geſaͤgten Blättern mit vorwärts gerichteten 
Saͤgezaͤhnen. In Pommern (bei Stettin). — (119). 

Hierher noch: ; 
(12.) Fraximus excelsior, 
(22.) Valeriana dioeca, 
(744) Carex Davalliana, 
( 77.) Salix triandra. 


4. Ordnung. 
TETRANDRIA.. 
Pier Staubgefäße. 
A. Bluͤhten nicht in Kaͤtzchen. 
A. Mit holzigem Stamme. Nur ein oder kein Griffel. Frucht 
ſaftig, kugelig. Keim gerade. | 

781. Hippophae. Seedorn, Sanddorn. Perigon unterſtaͤndig, 
innen farbig; maͤnnliches zweitheilig mit geſchindelter Knoſpenlage, 
Staubgefaͤße dem Perigonſchlunde eingefügt, mit zweifaͤcherigen, 
in 2 Laͤngsritzen aufſpringenden Staubkolben. Weibliches Peri⸗ 
gon roͤhrig, an der Spitze zweiſpaltig, ohne Ring am Schlunde; 
Fruchtknoten frei, in die Perigonroͤhre eingeſchloſſen; einfaͤcherig, 
eineiig, mit aufrechtem Eichen; Griffel 1, kurz, mit langer, dick 
licher, druͤſiger, vorragender Narbe. Frucht eine Scheinbeere 
oder ſehr ſaftige falſche Steinfrucht, aus dem vergrößerten, ſaf⸗ 
tigen, die Nuß einſchließenden Kelche gebildet. Same mit duͤn⸗ 
nem Eiweiße, geradem Keime und unterſtaͤndigem Wuͤrzelchen. 
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Baum oder Strauch mit zahlreichen kriechenden Wurzellaͤufern, 
mehr oder weniger dornigen Aeſten, wechſelſtaͤndigen, lineal⸗lan⸗ 


zettlichen, ganzrandigen, dichtſilberweiß- und braͤunlich⸗ſchuͤlferi⸗ 


gen, nebenblattloſen Blaͤttern, kleinen, gruͤnlichen, von roſtfarbe⸗ 
nen, ſchuppigen, hinfaͤlligen Deckblaͤttchen geſtuͤtzten, an den Sei⸗ 
ten der Zweige viele kurze gedrungene Traͤubchen bildenden Bluͤh— 
ten, und ſehr weichen, ſaftigen, erbſengroßen, goldgelben, bis 
orangerothen, Scheinbeeren. An Fluß- und Meeresufern. (102). 
Viseum. Miſtel. Auf Baumaͤſten ſchmarotzend, dichotomiſch 
veraͤſtelt, mit ſtieltunden Aeſten, lanzettlichen, ſtumpfen, faſt ner: 
venloſen, ſcheinbar aber dreinervigen, fleiſchig⸗lederigen, einfarbig 
gruͤnen Blättern. Männliche Bluͤhten: Kelch 0; Krone vierthei⸗ 
lig mit klappiger Knoſpenlage; Staubbeutel den Blumenblaͤttern 
angewachſen, ohne Träger, hautlos. Weibliche Bluͤhte: Kelch— 
roͤhre dem Eierſtocke angewachſen; Kelchſaum oberſtaͤndig, ganz. 
Krone vierblätterig, im Bluͤhtenknopfe klappig. Fruchtknoten 1, 
einfächerig, eineiig, Eichen aufrecht; Griffel 0, Narbe abgeſtutzt⸗ 
kegelfoͤrmig. Frucht beerig, einſamig, erbſengroß, weiß, durchſchei⸗ 
nend. Same herzfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, pappelgruͤn, mit 
fleiſchigem Eiweiße, zuſammengedruͤckten Kotyledonen, axenſtaͤndi⸗ 
gem, umgekehrten Keime mit vom Nabel abgewandtem, langen 
Wuͤrzelchen. Bluͤhten ſitzend, meiſt zu 3 — 5, geknaͤuelt, end⸗ 
oder blattwinkelſtaͤndig, von einer faſt kelchaͤhnltchen Hülle mit 
zweitheiligem (männlichen) oder nur undeutlich-getheilten (weib: 
lichen) zweizipfeligem Saume geſtuͤtzt, gelblich-gruͤn. (54). 

B. Staͤngel krautig. Griffel vier. Frucht trocken. Keim ring⸗ 

foͤrmig. 
Spinacia. Spinat. Maͤnnliche Bluͤhten: Perigon vier- bis 


fuͤnftheilig. Staubgefaͤße auf dem Grunde des Perigons. Weib— 


B. 


784. 


liche Bluͤhten: Perigon zwei- bis dreiſpaltig; Griffel 4, kurz; 
Narben 4, lang, faͤdlich. Schlauchfrucht duͤnnhaͤutig, Fruchtge— 
haͤuſe mit dem verhaͤrteten Perigon verwachſen. Same aufrecht, 
eiweißhaltig. Maͤnnliche Bluͤhten zu beinahe wirteligen Koͤpfchen 
gehäuft, einen langeu, unterbrochenen, beblaͤtterten, winkel- oder 
gipfelſtaͤndigen Bluͤhtenſchweif bildend; weibliche Bluͤhten einzeln 
in den Blattwinkeln ſitzend. (104.) 
Bluͤhten in Kaͤtzchen, welche aus Schuppen oder Deckblaͤttern be⸗ 
ſtehen, einzeln in den Winkeln der Deckblaͤtter. — (Vgl. S. 294.) 
Myrica. Gagel. Schuppen einbluͤhtig. Maͤnnliche Bluͤhten: 
Innere ſchuͤppchenartige Deckblaͤtter (Perigon) 0 oder ſeltener 
1 — 2. Staubgefaͤße 3 — 6 (meift 4) dem Grunde der Kaͤtz— 
chenſchuppe eingefügt. Weibliche Bluͤhte) 2 — 6 (meiſt A) unter⸗ 
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weibige Deckblaͤttchen das Perigon bildend, an den Eierſtock ans 
gewachſen: Fruchtknoten einfaͤcherig, eineiig, mit aufrechtem Ei⸗ 
chen; Griffel 1, ſehr kurz, mit 2 verlaͤngerten, pfriemlichen Nar⸗ 
ben. Frucht eine einſamige, durch die vergrößerten, angewachſe⸗ 
nen Perigonſchuppen ſteinfruchtartige Karyopſe oder Nuß. Same 
eiweißlos, mit geradem, umgekehrten Keime, das Wuͤrzelchen 
oberſtaͤndig. Stark und angenehm gewuͤrzhaft riechender Strauch 
mit gegenſtaͤndigen, lanzettlichen, mehr oder weniger gefägten, 
aderigen, harzig⸗punktirten, meiſt nebenblattloſen Blättern, in 
dachige, winkel⸗ oder gipfelſtaͤndige Kaͤtzchen geſtellten Bluͤhten 
und kleinen, bei der einheimlſchen Art dreizaͤhnigen, gruͤnlich⸗ 
braunen, mit gelben Harzpunkten beſetzten, Fruͤchten. Auf feuch⸗ 
ten torfigen Haiden, namentlich in den Oft: und Nordfee: Län: 
dern. Bei fremden Arten iſt das weibliche Perigon ſelten dem 
Fruchtknoten angewachſen, das maͤnnliche meiſt deutlich vorhan— 
den, und es zeigt ſich die Vierzahl in den Bluͤhtentheilen oft 
noch unvollkommener. Zuweilen find die Bluͤhten monöziftifch, 
und die Staubfaͤden hin und wieder monadelphiſch. (111.) 
[Anomale Bildungen, welche von dieſer Ordnung ausge: 
ſchloſſen bleiben, ſind: 

(751.) Urtica dioeca. 

(752.) Morus. 

(193.) Rhamnus catharticus. 

(12.) Fraxinus excelsior. 


(130.) Ilex Aquifolium.] 


5. Ordnung. 
PENTANDRIA. { 
Mit fünf freien Staubgekäßen der männlichen Blühte. 
A. Bluͤhten nicht in (wahre) Nahe geſtellt. Maͤnnliches Perigon 
fuͤnf⸗theilig oder -ſpaltig. 

A. Cannabinae. (Urticacearum sectio II; efr. p. 278.) . Peri⸗ 
gon unterſtaͤndig, maͤnnliches fuͤnftheilig; Staubgefaͤße gerade, 
dem Grunde deſſelben eingefügt. Fruchtknoten fret, einfäche- 
rig, eineiig, Ei hangend. Keim gekruͤmmt oder ſpiralig mit 
aufeinander liegenden Keimblaͤttern. Kultivirte Kraͤuter mit mehr 
oder weniger aufrechtem (z. Th. windendem) kantigen Staͤngel, 
meiſt gegenſtaͤndigen, lang⸗geſtielten, gefingerten oder tief⸗lap⸗ 

phbigen, geſaͤgten, oben rauhen Blättern mit kleinen oder ab⸗ 

‘ fälligen Nebenblaͤttern. 
1. Lupulinae. Staͤngel (rechts⸗ ) windend. Weibliches Peri⸗ 
gon ſchuppenfoͤrmig, offen, zu 2 vor jeder Deckſchuppe 
einer zapfenfoͤrmigen Aehre. Griffel 2, undeutlich, 2 Nar⸗ 
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ben. Frucht: eine Nuß, vom bleibenden Perigon und den 
Deckſchuppen umgeben, in eine Art von Zapfen vereinigt. 

785. Humülus. Hopfen. Maͤnnliche Bluͤhten in gegenſtaͤndigen 
(winkelſtaͤndigen), ſehr aͤſtigen Riſpen. Weibliche Bluͤhten; Griffel 
oder Narben faͤdlich, flaumig. Nuß rundlich, etwas zuſammen⸗ 
gedruͤckt, und wie ihre Huͤlle am Grunde mit gelben, glaͤnzen⸗ 
den, koͤrneraͤhnlichen Druͤschen beſetzt. Wurzel perennirend. 
Blaͤtter tief drei- bis fuͤnflappig. N 

2. Cannabideae. Stängel. ſteif-⸗ aufrecht (nicht windend). 
Weibliche Bluͤhten einzeln; blattwinkelſtaͤndig, etwas ver⸗ 
ſteckt. Perigon einblaͤtterig (deckblatt⸗ oder ſcheidenartig), 
auf einer Seite, der Länge nach geſpalten; Griffel 1, kurz, 
mit 2 langen, faͤdlich⸗kolbigen Narben. Frucht: eine Nuß 
mit duͤnner zerbrechlicher Schale, vom bleibenden Perigon 
eingeſchloſſen. 

786. Cannabis. Hanf. Weibliche Bluͤhten in einfachen oder aͤſtigen 
Trauben. Alles Uebrige wie oben angegeben worden. Blatter 
fuͤnf⸗ bis neunzaͤhlig⸗gefingert; Wurzel einjaͤhrig. 

B. Maͤnnlicher Bluͤhtenſtand faſt kaͤtzchenartig, achſelſtaͤndig, in 
kleinen Riſpen, die aus Trauben zuſammengeſetzt ſind, mit 
Deckblaͤttern; Staubgefaͤße mit kurzen Traͤgern vor eine im 
Perigon- (oder Kelch-) grunde befindliche unterweibige 
Scheibe eingefuͤgt, frei. Weiblicher Bluͤhtenſtand dem maͤnn⸗ 
lichen aͤhnlich. Fruchtknoten einfaͤcherig, eineiig, oberſtändig. 
Frucht eine einfaͤcherige Steinfrucht mit hangendem, eiweißs 
loſen Samen mit dicken Keimblaͤttern und ruͤckenwurzeligem 
Keime. Holzige Gewaͤchſe mit nebenblattloſen Blaͤttern. (Te- 
rebinthaceae, 1. Abthl. Anacardieae; 25. Fam.) 

787. Pistacia. Piſtazie. Maͤnnliches Perigon fuͤnfſpaltig; Antheren 
faſt ſitzend, viereckig. Weibliches Perigon drei- bis vierſpaltig; 
Stempel einfach, mit 3 (— 42) keulfoͤrmig⸗ verdickten, nach außen 
gewandten, meiſt zweilappigen Narben auf ſehr kurzem bis faſt 
verſchwindenden Griffel. Blaͤtter gefiedert. In ſuͤddeutſchen Ge⸗ 
birgsgegenden u. ſ. w. 9 l 

B. Maͤnnlicher Blühtenſtand (deutliches) Kaͤtzchen, weiblicher ein 

Zapfen, welcher aber in eine falſche Beere oder Steinfrucht 

übergeht. Nadelholz. (112 Fam. Coniferae; ſ. S. 2978). 

788. Taxus. Eibe. Kaͤtzchen einbluͤhtig, am Grunde mit dachigen, 
leeren Deckſchuppen, von welchen die oberen, groͤßeren eine peri⸗ 
gonartige Huͤlle bilden. Maͤnnliche Bluͤhten: Staubfadenſaͤule 
an der Spitze aͤſtig, auf jedem Aſte ein ſchildfoͤrmiges, vier⸗ bis 
acht⸗kerbiges, unterſeits mit eben ſo viel getrennten Antherenfaͤ⸗ 


789. 


790. 
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chern verſehenes Konnektiv tragend. Weibliche Bluͤhten: Eichen 


aufrecht, auf dem Scheitel durchbohrt, am Grunde von einem 
ſehr ſchmalen druͤſigen Ringe umgeben. Same nußähnlich, vom 


becherfoͤrmig vergroͤßerten, ſaftig gewordenen Ringe völlig um⸗ 
geben, wodurch die Frucht ein der ſaftigen Steinfrucht oder 
Beere aͤhnliches Anſehen erhaͤlt. 


Juniperus. Wachholder, Kaddig oder Kad ick. Maͤnnliche 


Bluͤhten kaͤtzchenfoͤrmig, am Grunde mit wenigen dachigen Deck 


ſchuppen. Staubgefaͤße nackt, 4 — 7, alle in eine Säule ver⸗ 
wachſen, dem untern Rande einer fa gel ſchildigen Schuppe 
eingefügt, nämlich Konnektive der Antheren dachig, ſchuppenfoͤr⸗ 
mig, ſehr kurz⸗geſtielt, auf dem unteren Rande 4 — 7 getrennte 
Saͤckchen tragend. Weibliche Kaͤtzchen aus dachigen Deckſchuppen 
gebildet, zwei- bis dreibluͤhtig. Eichen einzeln im Winkel der 


2 — 3 oberſten Schuppen ſitzend. Die Karpellarſchuppen flei- 


ſchig werdend, verwachſend, die ungefluͤgelten Samen einſchlie— 
ßend, und ſo eine falſche ſaftige Steinfrucht oder eine Schein⸗ 
beere darſtellend. Strauch. 


Anomale Pflanzen, welche man nicht und vielleicht zum Theil 
mit Unrecht, (wie z. B. Spinacia), dieſer Ordnung beizaͤhlt, 
ſind: 

(777) Salix pentandra. 

(126) Ribes alpinum. 

(193) Rhamnus. 

(783) Spinacia oleracea. 


5. Ordnung. 
HEXADNDRIA. 
Männliche Blühten mit ſechs freien Staubgefäſzen. 
Monokotyledoniſch. 
Smilax. Stechwinde. Perigon ſehr tief: ſechstheilig, abſte⸗ 
hend, ohne ſtielfoͤrmiges Roͤhrchen am Grunde, unterſtaͤndig. 
Staubgefaͤße dem Grunde der Perigonzipfel eingefuͤgt; Traͤger 
pfriemlich oder faͤdlich; Staubkolben am Grunde befeſtigt, auf— 
recht, leiſtenfoͤrmig, einwaͤrts auſfpringend. Fruchtknoten ober: 
ſtaͤndig, 1 — 35faͤcherig, Fächer eineiig; Griffel 1 — 3, ſehr 
kurz, mit 3 ſtumpfen Narben. Beere durch Fehlſchlag 1 — 2 
fäherig, 1 — 27ſamig. Same eiweißhaltig, mit ſehr kleinem, im 
fleiſchigen Eiweiße liegenden Keime. Immergruͤnende, kletternde, 
ſtachelige, allermeiſt rankige Straͤucher oder Halbſtraͤucher mit 
leckigem, ſtacheligen Stängel,) wechſelſtaͤndigen, lederigen, ver: 
ſchieden-geſtalteten Blättern, und meiſt kleinen, achſelſtaͤndigen 
Bluͤhten. (125). 
20 
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Dioecia Hexandria — Oetandria. 


Tamus. Schmeerwurz. Perigon glockig mit ſechstheiligem 
Saume und ſtielrunder, ungefluͤgelter Perigonroͤhre. Männliche 
Bluͤhten: Staubgefaͤße dem Grunde der Perigonzipfel eingefuͤgt, 
wie bei Smilax, Antheren faſt kugelig und etwas uͤber dem 
Grunde mit dem Ruͤcken angeheftet, einwaͤrts auffpringend. 
Weibliches Perigon oberſtaͤndig (an den Eierſtock gewachſen), 
mit bleibendem Saume und 6 druͤſenaͤhnlichen Anſaͤtzen ſtat t 
der Staubgefaͤße. Fruchtknoten unterſtaͤndig, dreifaͤcherig, Faͤcher 
zweieiig; Griffel dreiſpaltig; Narben zuruͤckgebogen. Beere 3 — 6: 
ſamig. Same eiweißhaltig „ mit kleinem Keime im fleiſchigen 
Eiweiße. Strauch (mit 3 — 1“ hohem, ) windenden Stängel, 
glänzenden (ungetheilten, geſtielten) Blättern, kleinen, gruͤnlich⸗ 
gelben in ſchlanke Trauben geſtellten Bluͤhten und anche 
ſcharlachrothen Beeren. (122.) 

1815.) Asparagus officinalis. 

Tr Dikotyledoniſch: 

(341.) Rumex Acetosa und Acetosella. 

(305.) Loranthus europaeus, 5 

(784.) Myrica 2] 

1 7. Orb nung. 

5 OCTANDRIA. 
Männliche Blühten mit 8 freien Staubgefäßen. 


Populus. Pappel, Alber. Bluͤhten in dachigen Kaͤtzchen. 
Deckſchuppen der Kaͤtzchen geſchlitzt. Perigon becher- oder krei⸗ 
ſelfoͤrmig, ſchief-abgeſchnitten, geſtielt; der Stiel iſt der Deck⸗ 
ſchuppe angewachſen. Männliche Bluͤhten: Staubgefaͤße 8 — 30, 
auf dem Perigon befeſtigt, getrennt. Weibliche Bluͤhten: Piſtill 
frei, Eierſtock ungeſtielt, einfächerig, vieleiig, Eichen aufſteigend, 
gegenlaͤufig; Griffel 2 und ſehr kurz, oder 0; Narben zwei⸗ bis 
dreitheilig. Frucht: einfaͤcherige, zweiklappige, mehrſamige Kap⸗ 
ſel. (Fam. 109; ſ. S. 287). Baum. ) Leuce. Staubgefaͤße 
8; Kaͤtzchenſchuppen gewimpert; junge Zweige filzig oder kurz⸗ 
haarig. b) Aigeiros. Staubgefaͤße 12 — 30; „Wöechenshuppen > 
kahl; Zweige und wurzelſtaͤndige Triebe kahl. 0 

Rhodiola. Roſenwurz. Kelch viertheilig; vier weitehipeißige 
Schuppen. Weibliche Bluͤhten mit vierblaͤtteriger Krone; die 
hypogyniſchen Schuppen am Stempelſtumpfe. Weibliche Bluͤh⸗ 
ten, ohne oder doch nur mit vier kleineren Blumenblättern als 
bei den maͤnnlichen Bluͤhten; Piti vierfach mit vier unterwei⸗ 
bigen Schuppen. Fruͤchtchen 4, kapſelig, vielſamig. Kelch pur⸗ 
purfarbig, Blumen gelblich 98 Wen: Dersuninenge Wur⸗ 
zel. oo ji 


A. 
794. 
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7770 Salix. 

(349.) Diospyros. 

(355.) Passerina. h 1 B 988 

(784.) Myrica?] 5 

8. Ordnung. 
ENNEANDRIA. 

Männliche Blühten mit 9 freien deutlichen Staubgefäßen. 
Dikotyledoniſche Landpflanzen. — Euphorbiaceae, |. S. 277. 


Mercurialis. Bingelkraut. Perigon dreitheilig. Männliche 


Bluͤhten in blattwinkelſtaͤndigen, geknaͤuelten unterbrochenen 


Aehren; Staubgefaͤße 9 — 12, Träger haarfein; Staubkolben 


kugelrund, gedoppelt. Weibliche Bluͤhten in den Blattwinkeln 
zu 2 — 3 gehaͤuft oder einzeln. Griffel kurz bis fehlend, mit 
2 verlaͤngerten, breitlichen, gezaͤhnelten Narben, Kapſel zweikno⸗ 
tig mit einſamigen Faͤchern. Aufrechte 4 — 12“ hohe Kräuter 


mit gegenſtaͤndigen, geſtielten, ſaͤgezaͤhnigen Blättern und gruͤn⸗ 


lichen Bluͤhten. (94.) 
T Laurineae. 
(360.) Laurus ]. 


Monokotyledoniſche Waſſergewaͤchſe. Hydrocharideae. 
. Hydrochäris. Froſchbiß. Perigonblaͤtter in zwei Kreiſen; Aus; 


ſerer Kreis (Kelch) krautig, dreiblaͤtterig oder tief dreitheilig, 
innerer (Krone) weiß, dreiblaͤtterig, die Kronblaͤtter im Bluͤhten— 
kopfe unregelmaͤßig in einander gefaltet. Maͤnnliche Bluͤhten: 
Staubgefaͤße 9, in 3 Kreiſen, auf dem Bluͤhtenboden ſtehend; 


Piſtille 3, fehlgeſchlagen. Bluͤhtenſcheide zweiblaͤtterig, dreibluͤh⸗ 


tig. Weibliche Bluͤhten: verkuͤmmerte, antherenloſe Staubgefaͤße 
3, faͤdlich, mit 3 fleiſchigen Honigſchuppen dazwiſchen; Frucht⸗ 
knoten unterſtaͤndig, ſechsfaͤcherig, vieleiig, Eichen aufſteigend; 
Griffel 6, mit zweitheiligen Narben. Bluͤhtenſcheide einblaͤtterig, 


einbluͤhtig. Kapſel beerenartig, ſechsfaͤcherig, mit einem zaͤhen 


Schleime angefuͤllt, vielſamig. Same eiweißlos, Keim gerade 
mit nach unten gekehrtem Wurzelende. Staͤngel unter Waſſer 
kriechend oder fluthend, lang, faͤdlich, mit geſtielten, herz nieren⸗ 
kreisfoͤrmigen, ganzrandigen, ſchwimmenden, unterſeits rothen 


Blaͤttern zu 3 — 4. (119.) 


Er Butomeae. 
Be, ) Butomus umbellatus. ] 
9. Ordnung. FR - 
DECANDRIA. 
Airlie Blühten mit 10 freien Staubgefäßen. 
Anomale Formen find: 
388.) Halianthus peploides: b 
20* 
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98. 


Dioeceia Decandria — Monadelphia. 


(399.) Lychnis dioeca (sylvestris, ‚palustris). | 
(383.) Silene Otites. 
(378.) Gypsophila paniculata. 
(794.) Mercurialis. 
10. Ordnung. 
DOD ECA RIA. 


Männliche Blühten mit 12 freien vollbammen en Staubgefäßen. 
796. Stratiotes. Waſſerſcheere. Unterſcheidet fih von (795) Hy- 


drocharis, welcher Gattung ſie in Bluͤhten- und Fruchtbau ſehr 
nahe ſteht und mit ihr deßhalb zu einer und derſelben natuͤrli— 
chen Familie gehört, hauptſaͤchlich durch 20 — 30 verkuͤmmerte 
Staubgefaͤße in den Bluͤhten beiderlei Geſchlechts und durch 
zwölf ausgebildete, mit leiſtenfoͤrmigen, unten atzgehefteten An: 
theren verſehene, Staubgefaͤße in den maͤnnlichen Bluͤhten. 
Waſſerpflanze mit aloeartigen Blaͤttern. 

1792.) Populus. 

(794.) Mercurialis.] 

11. Ordnung. 


MONADELPHIA. 97157 
Männliche Blühten mit einbrüderigen Staubfäden. 


. Ephedra. Meerträubchen. Dikolyledoniſches Holzgewaͤchs mit 


gegenſtaͤndigen, ruthenfoͤrmigen, duͤnnen, gegliederten Aeſten, 
ſtatt der Blaͤtter an den Gelenken mit haͤutigen, zweizaͤhnigen 
Scheiden beſetzt. Bluͤhten in dachigen Kaͤtzchen. Männliche 
Kaͤtzchen mit kreuzſtaͤndigen, einbluͤhtigen Deckſchuppen. Perigon 
bauchig-roͤhrig, oben zweiſpaltig. Staubgefaͤße zu einer Saͤule zu⸗ 
ſammengewachſen, an der Spitze frei; Antheren 2 — 8, auf: 
recht, zweifaͤcherig, an der Spitze in 2 Loͤcher aufſpringend. 
Weibliche Kaͤtzchen an der Spitze zweibluͤhtig; jede Bluͤhte mit 
einem eierſtockaͤhnlichen, griffelloſen, oben offenen, das Eichen 
bergenden Schlauche verſehen. Eichen in einen roͤhrenfoͤrmigen, 
griffelaͤhnlichen, uͤber den Schlauch hervorragenden Mund ver— 
laͤngert. Samen von ihrem lederartigen Schlauche und den bei⸗ 
den inneren, vergroͤßerten und fleiſchig gewordenen Deckſchuppen 
umſchloſſen, eine zweiſamige Scheinbeere darſtellend. Weibliche 
Kaͤtzchen einzeln, männliche auch zu 2 — 3 auf jedem Aeſtchen. 
Strauch 2 — A’ hoch, ſehr aͤſtig. (112 Fam. ſ. S. 297). 
Ruscus. Maͤuſedorn. Monokotyledoniſches, halbſtrauchiges, 
immergruͤnes Gewaͤchs mit zugeſpitzten Blaͤttern. Bluͤhten nicht 
in Kaͤtzchen. Perigon ſehr tief ſechstheilig, offen. Weibliche 
Bluͤhten: Staubfaͤden 3 oder 6, in ein eifoͤrmiges Roͤhrchen 
verwachſen, auf deſſen Spitze die Antheren liegen. Weibliche 
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Bluͤhten: Staubfüden ebenfalls in ein Röhrchen verwachsen, 
aber mit verkuͤmmerten Antheren; Griffel einer, Narbe Eopfig- 
dreikantig. Beere dreifaͤcherig, Fächer zweiſamig. (125; ſ. S. 163.) 
L Anomale Formen: 

(775.) Bryonia. 

(777.) Salix rubra und Salix purpurea. 

(789.) Taxus. 

(758.) Juniperus.] 


XXIII. Klaſ f e. 
0 POLVYGAMIA. 


Hermaphroditiſche Blühten mit männl. 5 5 weibl. 
Blühten auf demſelben Stamme. 
(vergl. S. 74. Anmerkung.) 


I. Ordnung. 
MONOECIA. 
Switterblühten mit männl. und weibl. Blühten auf derſelben Pflanze. 
Monandria: (I.) Hippuris. (734.) Euphorbia. 
Diandria: (12.) Fraxinus. i 
Tetrandria: (123.) Parietaria. (752.) Morus. (204.) Ulmus. 
9 8 (130.) Ilex. 
Pentandria: (344.) Aesculus. (205.) Celtis. (289.) Rhus 
(. 760.) Atriplex. (212.) Blitum. { 
Hexandria: (337.) Veratrum. 
„Heptandria: (344.) Aesculus. 
Octandria: (343.) Aesculus. (345.) Acer. 
Decandria: (383.) Silene. — — (734.) Euphorbia. 
Dodecandria: — — (734.) Euphorbia. 
leosandria: (758.) Poterium. 
2. Ordnung. 
"DIOECTA. 
Bitten mit Blühten nur einen Seſchlechtes auf demſelben 
Stamme. 
- Monandria: (738.) Zanvichellia. 
Diandria: (12.) Fraxinus. 
Triandria: (22.) Valeriana. (117) Vaillantia. (747.) Fieus. 
Tetrandria — Pentandria: (193.) Rhamnus. f 
Decandria: (384.) Cherleria. 
Icosandria: (431.) Fragaria . (20%) Ulmus. 


r 
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Anhang. 


Blühten⸗ Kalender 
einiger 


gemeineren Pflanzen für Mittel⸗Deutſchland.!) 


Januar. 
Die ſchwarze Nießwurz (Helleborus niger). 


Februar. 
Die Haſelnuß (Corylus Avellana). Die Zitterpappel (Populus 
tremula). Das Schneegloͤckchen (Galanthus nivalis). Die Sahlweide 
(Salix caprea). N 


März. = 


Die Erle (Alnus glutinosa). Das Edelleberkraut (Hepaticn tri- 
loba— Anemone Hepatica). Der Mandelbaum Amygdalus communis). 
Der Seidelbaſt (Daphne Mezereum). Das wohlriechende oder März: 
Veilchen (Viola odorata). Der abendlaͤndiſche Lebensbaum (Thuja 
occidentalis) und die virginiſche Zeder Juniperus Virginiana). Der 
Ackerehrenpreis (Veronica agrestis), Das Hungerblümchen he 


) Diefe Ueberſichtstafel iſt aus Richard's Grundriß d der Botanik, überſezt 
von Kittel, entlehnt. Die Reihefolge bleibt überall in Deutſchland die⸗ 
ſelbe, in Norddeutſchland blühen aber alle Gewächſe um einige Tage 
ſpäter und noch ſpäter (um 8 — 12 Tage) in der Provinz Preußen. 
Aber an einem und demſelben Orte beginnt ja auch nicht der Lenz in 
jedem Jahre mit demſelben Tage, d. h. in einem Jahre blühen ſämmt⸗ 
liche Pflanzen früher oder ſpäter als in einem andern; die Reihefolge 
iſt aber unverändert. Dieſe Tabelle wird daher den Leſern gewiß will⸗ 
kommen ſein. Für ſeltenere Pflanzen hat K. Sprengel in ſeinem Florae 
Halensis tentamen novum p. 411 — 6 (plantarum rariorum tempora 
et loca) zunächſt in Rückſicht auf die Halle'ſche Flora eine ſehr brauch⸗ 
bare Ueberſicht der relativen Blühzeit gegeben. Blühtenkalender der Zier⸗ 
pflanzen u. ſ. w. finden ſich im Zimmer⸗ und Fenſtergarten von Karl 
Paul Bouché und in Peter Friedrich Bouches „Behandlung der Pflan⸗ 
zen im Zimmer und kleinen Gärten. (Berlin“ 1840.) 
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verna). Der Aprikoſenbaum (Prunus Armeniaca). Der Huflattig (Tus 
silago Farfara). Der Safran (Crocus vernus). Der dickblaͤtterige 
Steinbrech (Saxifraga crassifolia). 


April 


Die italieniſche Pappel Populus pyramidalis). Die ſchwarze Pap⸗ 
pel (Populus nigra). Der Pfirſichbaum (Amygdalus persica). Die 
Birke (Betula alba). Die Fruͤhlingsafterſimſe (Luzula vernalis). Das 
behaarte Veilchen (Viola hirta). Die Acker⸗Vogelmilch (Ornithogalum 
arvense). Die Lärche (Pinus Larix). Der Buxbaum (Buxus semper- 
virens). Der Gundermann (Glechoma hederacea). Die Miſtel (Vi- 
seum album). Das Ruchgras (Anthoxantbum odoratum). Das Schar: 
bockkraut (Ficaria Ranuncoloides). Die Traubenhyacinthe (Muscari 
botryoides). Die Wieſenſchaumkreſſe (Cardamine pratensis). Die 
gemeine Vogelmilch (Ornithogalum umbellatum). Die Fruͤhlingsſchluͤſſel⸗ 
blume (Primula elatior et officinalis). Der koͤrnige Steinbrech (Saxi- 
fraga granulata). Der Kirſchbaum (Prunus avium). Der Sauverklee 
(Oxalis acetosella). Die Hainanemone (Anemone nemorosa). Die 
Stachelbeere (Ribes Grossularia). Die ſchwarze Johannis- oder Ahl⸗ 
beere (Ribes vigrum). Die Ebereſche (Sorbus Aucuparia). Die 
Pflaumen und Traubenkirſchen (Prunus Padus, Insititia, spinosa, do- 
mestica, Mahaleb). Die blaue Lonicere (Lonicera coerulea). Die Hain⸗ 
buche (Carpinus Betulus). Der Felſenbirnbaum (Mespilus Amelanchier). 
Der Nepskohl (Brassica Napus). Die Eibe (Taxus baccata). Die 
Butterblume (Taraxacum Leontodon s. offieinale). Der eſchenblaͤtte⸗ 
rige Ahorn (Acer Negundo). Die Erdbeere (Fragaria vesca). Die 

Heidelbeere (Vaccinium Myrtillus). Die Kuhblume oder der Sumpf: 
dotter (Caltha palustris). Das Stiefmuͤtterchen (Viola tricolor). Das 
Singruͤn (Vinca minor). Die Eſche (Fraxinus excelsior). Die Kaiſer⸗ 
krone (Frittillaria imperialis). Die Ruͤſtern (Ulmus campestris, effusa). 
Der Birnbaum (Pirus communis). Die Kornelkirſche (Cornus ma- 
Scula). Der hohlwurzelige Lerchenſporn (Corydalis cava et bulbosa). 
Die weiße und die purpurrothe Neſſel (Lamium album et purpureum). 
Der SE Gaͤnſefuß (Potentilla verna). 


Mai. 


Ne Aherne (Acer Pseudoplatanus, Platanoides et campestris), 
Dir Traubenhollunder (Sambucus racemosa). Der Salep (Orehis 
Morio). Die gemeine Heckenkirſche (Lonicera Xylosteum). Die gaman⸗ 
derblätterige Spierſtaude (Spiraea chamgedrifolia). Der haarige Gin⸗ 
ſter (Genista pilosa). Der Rübenkohl (Brassica Rapa). Die Kiefer 
und die Tanne (Pinus sylvestris, Abies). Das Waldſcepterkraut (Pe- 
dicularis sylvatica). Die Einbeere (Paris quadrifolia), Die echte Mais 
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blume (Convallaria majalis). Die Eichen (Quercus peduneulata et 
Robur). Die Buche (Fagus sylvatica). Der Apfelbaum Pyrus Ma- 
lus). Das Schoͤllkraut (Chelidonium majus). Der Walnußbaum 
(Juglaus regia). Die abendlaͤndiſche Platane (Platanus occidenta- 
lis). Der gemeine Flieder (Syringa vulgaris). Der Blaſenbaum 
(Colutea arborescens), Das wahre Geisblatt (Lonicera Caprifolium). 
Die Pimpernuß (Staphylea pinnata). Die Berberitze (Berberis vul- 
garis). Der Weißdorn (Crataegus Oxyacantha). Die Wachholder 
(Juniperus Sabina et vulgaris). Die deutſche Lonicere (Lonicera Pe- 
riclymenum). Der Alpenwegdorn (Khamnus alpina et saxatilis). Die 
Roßkaſtanie (Aesculus Hippocastanum). Der Borretſch (Borrago 
officinalis). Der Brech Wegdorn oder echte Faulbaum (Rhamnus 
Frangula). Halesia tetraptera. Aesculus Pavia. Cercis Siliqua- 
strum. Das Pfaffenhuͤtlein (Evonymus europaeus). Der gemeine 
Schneeballſtrauch (Viburnum Opulus). Die Beſenpfrieme (Spar- 
tium Scoparium). Der Speyerling (Sorbus domesticus). Der Wieſen⸗ 
ſalbei (Salvia pratensis). Die Weinblume (Calycauthus floridus). 
Die gemeine Wucherblume (Chrysanthemum Leucanthemum). Der 
Maulbeerbaum (Morus alba). Der gemeine Diptam (Dietamnus 
albus). Die gelbe und die deutſche Schwertlilie (Iris Pseudacorus 
und I. germanica). Die Quitte (Pirus Cydonia). Der rothe Hark 
riegel (Cornus sanguinea). Die Zimmtroſe (Rosa einnamomea). Die 
wilde Akazie (Robinia Pseudoacacia). Die Gichtroſe (Paeonia offi- 
cinalis). Der Winterroggen (Secale cereale hybernum). Der gemeine 
Pfeifenſtrauch oder unechte Jasmin (Philadelphus coronarius). Die 
Kamille (Matricaria Chamomilla). Der Sumach (Rhus coriaria). 
Die Weymouthskiefer (Pinus Strobus). Der ſchwarze Hollunder W 
bucus nigra). Der Goldregen (Cytisus Laburnum). 


5 SU ni 

Der Weinſtock (Vitis vinifera). Der Faͤrberginſter (Genista 
tinctoria). Die Himbeere (Rubus Idaeus). Der fliegenartige Sten⸗ 
del (Gymnadenia conopsea). Die Seeroſe oder weiße Mummel 
(Nymphaea alba). Die Nelkenwurz (Geum urbanum). Der deutſche 
Ginſter (Genista germanica). Die Heckenroſe (Rosa canina). Die 
Gartenroſe (Rosa centifolia). Der Hundswuͤrger (Cynanchum Vince: 
toxicum). Das Gnadenkraut (Gratiola‘ officinalis). Die Siegwurz 
(Gladiolus communis). Der rothe Fingerhut (Digitalis purpurea). 
Der Ritterſporn (Delphinium Consolida). Das Wintergruͤn (Pyrola 
rotundifolia). Der Eiſenhut (Aconitum Napellus). Der Ackelei (Aqui- 
legia vulgaris). Die Bart- oder Pfingſtnelke (Dianthus barbatus). 
Die Rainweide (Ligustrum vulgare). Der Tulpenbaum (Eirioden- 
dron tulipeifra). Die eßbare Kaſtanie (Castanen vesca). Der Spelz 
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(Tritieum’Spelta). Der Waizen (Triticum sativum). Die bocksbaͤrtige 
Spierſtaude (Spiraea Aruncus) Die gefleckte Ragwurz (Orchis macu- 
lata). Der Kalmus (Acorus Calamus). Die Grasnelke (Dianthus Ca- 
ryophyllus). Die Waldrebe (Clematis Vitalba). Der Lavendel oder die 
Spike (Lavendula Spica). Der Trompetenbaum (Bignonia Catalpa). 
Die Seifenwurz (Saponaria officinalis). Der Weiderich (Lytbrum Sa- 
licaria). Die Mannstreu (Ekyngium campestre). Die ruͤſterblaͤtterige 
Spierſtaude (Spiraea ulmaria). Der Baldrian (Valeriana officinalis). 
Der Honigklee (Melilotus vulgaris et officinalis). Das Johanniskraut 
oder Hartheu (Hypericum perforatum &c). Die weisenblätterige Spier⸗ 
ſtaude (Spiraea salicifolia). ; 


Ju Li 


Die Linde (Tilia a Der Stechapfel (Datura Stramonium). 
Das Bilſenkraut (Hyoscyamus niger). Der Iſop (Hyssopus officinalis). 
Die Bergmeliſſe (Calamintha officinalis). Der Thymian (Thymus vul- 
garis). Der Schwarzkuͤmmel (Nigella arvensis). Das Garten: Pfeffer: 
kraut (Satureja hortensis). Der aͤhrentragende Ehrenpreis (Veronica 
spicata). Das Lichtnelken⸗Wollkraut (Verbascum Lychnitis). Der Buch⸗ 
waizen (Polygonum Fagopyrum v. Fagopyrum esculentum). Die Schaf— 
garbe (Achillea Millefolium). Der weidenblaͤtterige Alant (Inula sali- 
eina). Der gebraͤuchliche Raukenſenf (Sisymbrium officinale). Das Pfeil⸗ 
kraut (Sagittaria sagittaefolia). Das Leinkraut (Linaria vulgaris). Der 
Doſten (Origanum vulgare). Die Moͤre (Daucus Carotta). Der blaſſe 
Daun oder Liberiſche Thee (Galeopsis ochroleuea). Der Bauernſenf (Ibe- 
ris umbellata et amara). Die gemeine Nachtkerze (Genothera biennis). 
Die Faͤrberroͤthe (Rubia tinctorum). Der Wieſenſtorchſchnabel (Geranium 
pratense). Das gebräuchliche Zehrkraut (Betonica officinalis). Die Weg⸗ 
wart (Cychorium Intybus). Der Mays (Zea Mays). Die Cardobene⸗ 
dicte (Centaurea benedicta). Die Luzerne (Medicago sativa). Der Waſ— 
ſerfenchel (Phellandrium aquaticum = Oenanthe Phellandrium). Das 
gemeine Friedlos (Lysimachia vulgaris). Die Wald⸗Minze (Mentha 
sylvestris). Die Daͤrenklaue (Heracleum Sphondylium). Der Hopfen 
(Humulus 3 Der Hanf (Cannabis sativa). 


Aug u ſt. 

Der Teufelsabbiß (Scabiosa suceisa). Das wahre Herzblattoder Stu: 
dentenroͤschen (Parnassin palustris). Die vogelbeerblaͤttrige Spierſtaude 
(Spiraea: sorbifolia), Die Garten-Balfamine (Balsamina hortensis — 
Impatiens Balsamina). Das Blutkraut (Sanguisorba officinalis). Das 
Wandkraut (Parietaria officinalis). Die gemeine Spitzklette (Xauthium 
strumarium) Die Sammetblume (Tagetes). Die Aſtern (Aster). Die 
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Sonnenblume (Helianthus annuus). Coreopsis tinctoria. Silphium. 
Georgina variabilis. Das Wollkraut (Verbascum Thapsus). 


September. 


Der traubentragende Maͤuſedorn (Ruscus racemosus). Das Sau: 
brod (Cyclamen europaeum). Amaryllis lutea. Die Pre EN (Col- 
ebicum neee Der Epheu (Hedera Helix). 

908715 Oeto ber. 
Der großblumige After (Aster grandiflorus). Der Erdapfel Helium 
tuberosus). ieee indicum Z. 


Literatur. 


Zum weitern Studium der Botanik empfehlen ſich dem nach Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit trachtenden Pflanzenſammler folgende Werke, die auch wir zum Theil 
im Obigen benutzt haben: Biſchoff, Lehrbuch der Botanik, 3 Bde. in 6 Theilen. 
(Stuttgart, 183430). — Alph. de Candolle, Anleitung zum Studium der 
Botanik, überſetzt von Al. v. Bunge, 2. Bde. S°. 2. Auflage (Leipzig, 1843). 
— A. v. Juſſieu, Botanik, überſetzt von Kißling (Stuttgart 1845. Kl. 4.). 
— Willdenow's Grundriß der Kräuterkunde, neu herausgegeben von Link, 
(Berlin 1830 — 3. 1 Bde. in S.). — Küunth, Handbuch der Botanik. 1831. 8°. 
Linnaei systema vegetabilium, edit. XVI curante C. Sprengel (Got- 
tingae 1825—8. 5 voll. 8.). — Pyr. de Candolle, prodromus systematis 

regni vegetabilis. (Parisiis & Argentorati. 182 — 22. 8 voll. 8°. Wird von 
Alph. de Condolle fortgefeßt). — Kunth, enumeratio plantarum omnium hu- 
eusque cognitarum (Stuttgardiae & Tubingae 1833 — 1843. 5 voll. 8. Wird 
ſortgeſetzt.). — Endlicher, genera plantarum secundum ordines naturales 
disposita. (Vindobonae 1836—40). — Hoffmann, Deutſchlands Flora. Neue 
Auflage. (Erlangen 3 Bde. in 16. M. K.). — Roth, manuale botanicum. (Li- 
psiae 1830. 3 voll. 12.). — Bluff & Fingerhuth, eompendium floräe ger- 
manicae. 6 voll. Edit. 2. 1836). — Reichenbach, Flora Germanica excursoria 
(Lipsiae 1830 — 2. 3 voll. 12.). — Koch, synopsis florae Germanicae & Hel- 
veticae. (Editio altera. Lipsiae 1844. 3 voll. S.), und daſſelbe Werk deutſch, 
nach der erſten Auflage (Frankfurt a. M. 1837.); iſt die beßte deutſche Flora. 
Auszüge daraus ſind: Deſſelben Verfaſſers Taſchenbuch der deutſchen Flora 
(Leipzig 1845. 12.) und Schmidt's Flora von Pommera und Rügen (Stets 
tin 1840. 12.); auch Langmann's Flora der beiden Großherzogthümer Mecklen⸗ 
burg (Neuſtrelitz 1841. S.) ſchließt ſich hier an. — Kittel, botaniſches Taſchen⸗ 
buch (Nürnberg 1843. 2. Bde. 12.). — Faſt eben fo unentbehrlich wie Koch's 
Synopſis iſt: Nees ab Esenbeck, genera plantarum florae Germanicae. — 
Kunth, Flora Berolinensis. (Berolini 1838. 2 voll. 12.). — D. de Schlech- 
tendal, Flora Berolinensis (Berolini 1823. 2 voll. 12.). — E. Meyer, 
Preußen's Pflanzengattungen (Königsberg 1839. 12.). — Wimmer, Flora 
von Schleſien. (2. Aufl. Berlin 1843. 8.). — Sadler, Flora comitatus Pesthin- 
ensis. (Edit. secunda, Pesthini 1840. 8.). — Die einzig brauchbaren allge⸗ 
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meinen Kupferwerke ſind: Sturm's Deutſchlands Flora in Abbildungen nach 
der Natur, mit Text von Hoppe, Koch, Reichenbach u. A. m. — Schkuhr's 
botaniſches Handbuch (2 Aufl. Leipzig 1800. 4 Bde. 8.) und als Supplement 
dazu von demſelben Verf.: Deutſchlands kryptogamiſche Gewächſe. — Hayne, 
Darſtellung und Beſchreibung der in der Arzneikunde gebräuchlichen Gewächſe, 
fortgeſetzt von Klotzſch. (Jeder Bd. mit 48 Taf. in 4. koſtet 8 Rthlr.; die 
erſten 10 Bde. kauft man häufig alt ſehr billig). Ein ganz ausgezeichnetes Werk. 
— Guimpel, Willdenow und Hayne, Abbildungen der deutſchen Holz⸗ 
arten (Berlin, 181020. 2 Bde. 4°. mit 216 Taf.) und Guimpel, Otto und 
Hayne, Abbild. der fremden, in Deutſchl. ausdauernden Holzarten (Berlin 
1830. 1 Bd. in 1. M. 100 Taf. — Brandt, Ratzeburg und Phöbus, 
Deutſchlands Giftgewächſe (Berlin 1838, 2 Bde. A.). — Endlicher, icono- 
graphia generum plantarum (1837. .). — Nees ab Esenbeck, genera plan- 
tarum etc. (v. s.). — Ferner die Flora Danica, die engliſchen Werke von Cur⸗ 
tis und Smith, die English Botany, die Kupferwerke von Graf Waldſtein und 
Kitaibel, v. Jacquin, Reichenbach, v. Schlechtendal; Schrader, v. Schreber, 
Leers u. dgl. mehr. — Für diejenigen, welche ausländiſche Gewächſe nicht bloß 
kaufen, ſondern ſelbſt ziehen wollen, empfiehlt ſich die „Handbibliothek für Gärt⸗ 
ner und Liebhaber der Gärtnerei“ von P. Bouché, C. J. Fintelmann, 
Log eher, Lenné und T. Ntetner. 


Selgende 3 Gattungen find durch Verſehen im Bilanaen, 
verzeichniſſe ausgelaſſen worden: f 
Auf Seite 124. . 
(167. a.) Nicandra. Mannstod, Maͤnnerſieg. Kelch i et 5. 
N kantig; Krone glockig, gefaltet, mit faſt ungetheiltem Saume, 
blau. Kapſel vom Alalispn Kelche ee 3 — 5. ache 
9 g/ Appen th gi 
u Auf Seite 125. 
(176. b.) Mandragöra. Alvaun. Staubgefäße am Grunde wald 
\ und bärtig. Beere 1: faͤcherig. Sonſt faſt wie erh 
Auf Seite 187, vor 457, b. N 


(457. 3). Callianthemum, ‚..,. Wie Ranunculus. Kronblätter 5 — 15; 
Staubgefaͤße zahlreich; Karpelle , faſt kugelig, geſchnaͤbelt. 
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Abies 299 (741). Abietinae 298. Abrotanum & Aksinthium 241 
(687). Abutilon 212 (569). Acalypheae 277. Acanthaceae 81 (78), 198. 
Acanthus 199 (508). Acer 158 (345). Aceras 265 (760). Acerinae 77 
(33). Achillea 232 (695). Achyrophorus 254 (615). Acinos 194 (485). 
Aconiteae 184. Aconitum 186 (45%). Acorus 155 (334). Actaea 183 
(483). ‚Adenophora 127 (185). Adenostyles 229, 35 (646). Adonis 
187 (458). Adoxa 163 (358). Aegilops 96 (45) Aegopodium 137, 
43 (230). Aeseulus 158 (344). Aethionema 201, 9 (524). Aethusa 
138, 44 (249). Agave 151 (307). Agrimonia 176 (407). Agropy- 
rum 110. Agrostemma 174 (399). Agrostis 98 (70). Aegeiros 306 
(792). Aira 99 (86). Ajuga 190 (471). Alcea 213 (571). Alchemilla 
116 (125). Alecterolophus 196 (495). Alisma 157 (342). Alismaceae 
83 (113). Alliaria 205, 7 (556). Allium 153 (326). Alnus 281 
(754). Alopecurus 97 (61). Alsine 170 (385). Alsineae 76 (27), 171. 
Althaea 213 (571). Alyssineae 207. Alyssum 202, 8 (532). Ama- 
rantaceae 83 (105), 284. Amarantus 284 (759). Aline 84 (121). 
Ambrosiaceae 82 (98), 286. Amentaceae 287. Ammi 137, 43 
(229). Amminae 143. Ammophila 98 (73). Ampelideae 77 (35), 130. 
Ampelopsis 130 (191). Amygdaleae 76 (23), 178. Amygdalus 179 
(A15). Anacamptis 263 (710). Anacyclus 232, 43 (697). Anagallis 
121 (159). Anarrhinum 198 (507). Anchusa 120 (441) Andromeda 166 
(371). Andropogoneae 102. Audropogon 96, 102 (49). Androsace 
121 (154). Androsaemum 225 (614). Anemone 187 (489). Anemoneae 

187. Anethum 139, 46 (263). Angelica 138, 45 (244). Ange- 
liceae 145. 1 209. eee 240 (667). Authemidae 
242. Anthemideae 240. Anthemis 232, 42 (696). Anthericum 153 
(324). Anthoxanthum 97 (60). hehe 141, 47 (276). Anthyl- 
lideae 217. Anthyllis 218 (583). 82 80 (17), 197. Antir- 
rhinum 198 (505). Apargia 255 (622). Aparine 114 (115). Apera 98 
(71) Apetalae 81. Apium 136, 5 2200. Apocyneae 81 (87), 125. 


1) Die nicht in Klammern befindlichen Numern geben die Seitenzahl an, 
die in Klammern geſchloſſenen ſind die laufenden Numern der Familien 
oder Gattungen. 9 
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Apoeynum 135 (21). Aposeris 229, 53 (645). Aquifoliaceae 81 
(81) 117. Arabideae 206. Arabis 205, 6. (551). Araliaceae 132. 
Arbutus 167 (373). Archangelica 137, 45 (241). Arxetostaphylus 167 
(372). Aremonia 176 (408). Arenaria 171 (391). Arethüseae 267. 
Aretia 121 (156). Aristelochia 268 (733). Aristolochieae 81 (90), 
268. Armeniaca 179 (417). Armeria 150 (302). Armoracia 203, 8 
(541). Arnica 231, 44 (679). Arnoseris 228, 53 (643). Aroideae 84 
(127), 270. Aronia 180 (424). Aronicum 231, 44 (677). Arrhenaterum 
99 (83). Artemisia 232, 41 (687). Artemisieae 241. Artocarpeae 274, 
80. Artocarpı 280, Arum 270 (739). Arundo 99 (79). Asarinae 81 
(90), 268. Asarum 176 (40%). Asclepiadeae 81 (88). Asparageae & 
Asparaginae 84 (125) 162. Asparagus 152 (315). Asperifolieae 79 
(64) 119. Asperugo 119 (136). Asperula 114 (113). Asphodelus 153 
(325). Aster 231, 6 (671). Asteriscus 233, 7 (699). Asterocephalus 
113 (106). Asteroideae 235. Astragaleae 221. Astragalus 221 (598). 
Astrantia 136, 43 (221). Athamantlıa 139, 44 (255). Atragene 188 
(462). Atriplex 285 (760). Atriplicinae 285. Atropa 125 (176). Auri- 
nia 208 (532). Avena 99 (82). Azalea 125 (172). 

Baldingera 102. Ballota 191 (475). Balsaminae 76 (21) 128. Bal- 
samita 241 (686). Barbarea 205, 6 (550). Barkhausia 260 (638). Bart- 
sia 196 (496). Bellidiastrum 231, 6 (675). Bellis 231, 6 (683). Berbe- 
rideae 75 (1), 114. Berberis 151 (303). Berteroa 202 (532). Berula 
137, 43 (238). Beta 134 (209). Betonica 192 (483). Betula 293 (771). 
Betulaceae 292. Betulinae 83 (110), 293. Biasolettia 141, 7 (282). 
Bidens 232, 3, 9 (692). Bidentideae 239. Bifora 142, 8 (288). Biscu- 
tella 201, 9 (521). Bismalva 212 (570). Blitum 13% (212). Bonjeania 
219 (588). Boraginae 79 (64), 119. Borago 120 (140). Bouchaea 275 
(747). Brachypodium 101 (100). Brassica 206, 7 (562). Braya 205, 
7 (552). Briza 101 (97). Bromeliaceae 84 (123). Bromus 101 (101). 
Bryonia 299 (773). Ruffonia 117 (129). Bulbocapnos 214 (573). Bul- 
bocodium 152 (318). Bulliarda 118 (133). Buniadeae 210. Bunias 200, 
10 (515). Bunium 137, 43 (232). Buphthalmum 233, 7 (700). Bupleu- 
rum 136, 44 (224). Burmeistera 269 (734). Butomeae 84 (116). Bu- 
tomus 164 (361). Buxeae 278. Buxus 278 (749). 8 

Cactene 77 (42), 177. Cactus 177 (All). Caesalpineae 75 (7). 
Cakile 201, 10 (519) Cakilinae 210. Calamagrostis 98 (72). Cala- 
mintha 194 (485—6). Calcitrapa 248 (702). Calendula 233, 46 (705). 
Calendulaceae 245. Calenduleae 246. Calepina 200, 10 (513). Calla 
271 (740). Calliantlemum 315 (457 a.). Calliopsis 239. Callitriche 269 
(735). Callitrichinae 82 (93). Calluna 159 (350). Caltha 185 (446). 
Calycanthae 78. Calycopetalae 77. Calystegia 124 (166). Camelina 

202. 9 (335). Camelineue 209. Campanula 127 (184). Campanulaceae 
79 (38), 126. Campanulinae 126. Camphorosma 115 (122). Campy- 
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lospermae 147. Cannabideae 304. Cannabinae 279, 303. Cannabis 304 

(786). Capnoides 214 (573). Capparideae 75 (10) 183. Capparis 183 
(437). Caprifoliaceae 79 (63), 128. Caprifolium 128 (187). Capsella 
202, 9 (529). Cardamine 204, 7 (546). Cardaminum 209 (525). Car- 
diaca 191 (477). Carduinae 250. Carduus 229, 51 (652). Carex 273 
(744). Caricinae 95 (272). Carlina 229, 47 (650). Carlineae 247. Car- 
pesium 234. 9 (684). Carpinus 291 (769). Carthameae 249. Carthamus 
230, 49 (662). Carum 137, 43 (233). Caryophyllaceae 171. Castanea 
289 (766). Cataria 191, 2 (479). Caucalinae 147. Caucalis 141,7 
(272). Caulinia 270 (737). Celastrinae 77 (36), 130. Celtideae 280. 
Celtis 133 (205). Centaurea 233, 48 (702). Centaurieae 248. Cen- 
tranthus 86 (2). Centrophyllum 230, 49 (661). Centunculus 113 (110). 
Cephalanthera 267 (730). Cephalaria 110 (105). Cerastium 174 (398). 
Cerasus 179 (417). Ceratocepbhalus 106 (456). Ceratonia 133 (202). 
Cerätophylleae 82 (99). Ceratophyllum 282 (763). Cereis 166 (368). 
Cerinthe 120 (146). Chaerophyllum 141, 7 (278). Chaetospera 93, 5 
(31). Chaeturus 192 (477 b.). Chamaedaphne 166 (370). Chamaemelum 
242 (696). Chamaerepes 264 (719). Chamagrostis 97 (62). Cheiran- 
thus 204, 6 (549). Chelidonium 182 (434). Chenopodeae 82 (104); 
133, 285. Chenopodium 134 (211). Cherleria 170 (384). Chlora 159 
(348). Chondrilla 228, 59 (630). Chrysanthemum 232, 43 (689). 
Chrysocoma 236 (648). Chrysosplenium 169 (375). Cicer 223 (606). 
Cicendia 113 (111). Cichoriaceae 252. Cichorium 227, 53 (628). Ci- 
cuta 137, 43 (235). Cimicifuga 184 (444). Cineraria 231, 45 (681). 
Circaea 88 (6). Circaeae 116. Circium 229, 51 (653). Cistihte 75 (11). 
183. Cistus 183 (440). Cladium 93 (32). Clematis 188 (461). Clino- 
podium 194 (487). Clypeola 202, 8 (531). Cnicus 248 (702). Cnidium 
138, 44 (250) Cochlearia 293, 8 (541). Coelospermum 148. Colchi- 
caceae 84 (117) 155. Colchicum 136 (336). Coleanthus 97, 105 (58). 
Colutea 220 (594). Comarum 181 (432). Compositae 79 (59) 226. 
Coniferae 83 (112) 296. Conioselinum 138, 45 (254). Conium 142, 
7 (285), Conringia 207 (557). Convolvulaceae 81 (82), 123. Convol: 
vuleae 123. Convolvulus 124 (166). Coreopsideae 239. Coriandreae 
148. Coriandrum 142, 8 (287). Corispermum 134 (208). Corneae 
78 (50). Cornus 115 (119). Coronaria 174 (399). Coronilla u. Co- 
ronilleae 221 (601). Coronopus 201, 10 (522). Corothammus 216 
(579). Corrigiola 148 (292). Cortusa 121 (157). Corvieina 218 (583). 

Corydalis 214 (573). Corylinae 290. Corylus 291 (768). Corymbife- 
rue 239. Corynephorus 99 (85). Cotoneaster 179 (421). Cotula 232, 

41 (685). Cotuleae 241. Crambe 200, 10 (518). Crassula 149 (299). 

Crassulaceae 75 (3), 118. Crataegus 179 (419). Crepidastrum 260 (638). 

Crepideae 260. Crepis 228, 60 (6638). Crithmum 137, 45 (240). Cro- 
cus 92 (27). Crucianella 114 (112). Cruciferae 75 (9), 200. Crupina 


Regiſter zur Pflanzentabelle. (Ory— Fra) 319 


233, 47 (703). Crypsis 98 (67). Cueubalus 170 (382). Cucumis 299 (774). 
Cucurbita 299 (773). Cucurbitaceae 78 (56), 299. Cupressinae 298. Cu- 
pressus 281 (753). Cupuliferae 83 (107), 288. Cuscuta 135 (218). Cu- 
seutene 123. Cyanoseris 259. Cyanus 248 (702). Cyclamen 221 (153). 
Cyelolobeae 134. Cydonia 180 (423). Cynanchum 134 (213). Cynara 
229, 50 (654). Cynareae 245. Cynarocephalae 245. Cynodon 98 (66). 
Cynoglossum 120 (138). Cynosurus 101 (99). Cyperaceae 85 (131), 
92. Cyperus 92, 3 (30). Cypripedium 267 (732). Cytineae 81 (89) 
295. Cytinus 296 (772). Cytisoides 218 (583). Cytisus 217 (580). 
Czackia 154 (328). 

Dactylis 100 (92). Danthonia 100 (88). Daphne 160 54 Datura 
124 (167). Daucus 140, 6 (270). Daueineae 146. Delphinium 185 (453). 
Dentaria 204, 6 (545). Desmodium 222 (604). Deyeuxia 105. Dietam- 
nus 165 (363). Digitalis 198 (506). Dioscoreae 84 (122). Diospyros 
159 (349). Diotis 278 (750). Diplopappus 236 (671). Diplotaxis 205, 
7 (559). Dipsaceae 79 (61), 111, Dipsacus 112 (104). Doronicum 231, 
44 (676). Doryenium 219 (587). Draba 203, 8 (538). Dracocephalum 
192 (482). Dracunculus 241 (687). Drosera 150 (301). Droseraceae 
75 (12), 149. Drupaceae 181. Dryas 180 (429). Drypis 148 (294). 

Ebenaceae 81 (80). Ecballion 300 (776). Echinaria 99 (78). 
Echinophora 141, 7 (275). Echinops 234, 46 (708). Echinopsideae 
246. Echinospermum 119 (137). Echium 120 (147). Elaeagneae 82 
(102). Elaeagnus 115 (124). Elatine 163 (359). Elatineae 77 (41). 
Eleocharis 93, 4 (34). Elsbolzia 193 (485). Elymus 96, 109 (43). 
Elyna 273 (445) Empetreae 77 (34). Empetrum 300 (779). Endy- 
mion 152 (313). Ephedra 308 (797). Ephedreae 297. Epilobium 159 
(341). Epimedium 115 (118). Epipactis 266 (725). Epipogium 265 
(724). Eragrostis 100 (94). Eranthis 185 (448). Erianthus 96 (48). 
Eriea 159 (350 — ). Ericeae 167. Erieinae 80 (71), 167. Erigeron 
231, 6 (670). Erinus 197 (501). Eriophorum 93, 4 (37). Eritrichum 
120 (151), Erodium 211 (567). Erophila 203, 8 (538). Eruea 206, 7 
(560). Erucago 210 (515). Erucastrum 206, 7 (561). Ervum 223, 4 
(607, 9), Eryngium 136, 43 (220). Erysimum 205, 7 (557), Erythraea 
122 (16%). Erythronium 152 (317). Euclideae 210. Euclidium 200, 10 
(514). Eupatoriaceae 234. Eupatorium 229, 35 (647). Euphorbia 268 
(734). Euphorbiaceae 82 (44), 276. Euphorbieae 277. Euphrasia 196 
(498). Eurotia 278 (750). Evax 234, 7 (707). eme, . Evo- 
nymus 130 (192). Exacum 113 (111); 

Faba 224 (608). Facchinia 171 (387). Fagopyrum 161 336) 
Fagus 289 (765). Falcago 218 (584). Falcaria 137, 43 (237). Far- 
setia 202, 8 (533). Fedia 91 (23). Ferulago 139, 45 (259). Festuca 
101. 98). Fiearia 186 (455). Ficastrum 275 (747). Filage 230, 40 
(665). Fimbristylus 93 (35). Foeniculum 138, 44 1 Fragaria 181 
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(431). Frangula 131 (193). Fraxinus 89 (12). Fritillaria 152 ech 
Fumaria 214 (574). Fumariaceae 75 (15), 214. 

Gagea 153 (320). Galanthus 151 (309). ‚Galasia. 227, 56 (624). 
Galatella 231, 6 (672). Galega 220 (593). Galegeae 220. Galeobdo- 
lon 191 (473). Galeopsis 189 (463). Galinsoga 232, 8 (691). Galium 
114 (115). Gastridium 98 (76). Gaudinia 96 (44). Gaya 138, 44 (246). 
Genista 216 (579). Genisteae 216. Gentiana 135 (217). Gentianeae 
81 (85), 122. Geraniaceae 76 (32) 211. Geranium 211 (566). Geum 
181 (430). Gifola 240 (665). Gladiolus 92 (28). Glastrodieae 265. 
Glaucium 182 (439). Glaux 132 (201). Glechoma 191 (479). Globu- 
laria 113 (108). Globularieae 79 (67). Glumaceae 85. Glyceria 100 
(95). Glycyrrhiza 220 (592). Gnaphalieae 239. Gnaphalium 230, 40 
(667). Goodyera 267 (729). Gramineae 85 (132) 95— 6. Granateae 
77 (44), 178. Gratiola 90 (17). Grossularieae 77 (43), Be Gymna- 
denia 263 (712). Gypsophila 169 (378). 

Habenaria 263 (711). Hacquetia 136, 43 (222). Halianthus 171 
(388). Halimus 285 (761). Halorageae 80 (52). Hedera 132 (197). 
Hederaceae 78 (49). Hedypnois 227, 53 (627). Hedysareae 221. He- 
dysarum 222 (604). Helenieae 238. Heleocharis 93, 4 (34). Helian- 
theae 238. Helianthemum 183 (441). Helianthus 233, 9 (703). Hell- 
chrysum 230, 40 (666). Heliotropium 119 (135). Helleboreae 188. 
Helleborus 185 (449). Helminthia 227, 57 (683). Heloseiadium 136, 
43 (225). Hemerocallis 152 (311). Hemerus 222 (601). Hepatica 187 
(459). Heracleum 139, 46 (261). Herminium 264 (717). Herniaria 132 
(198). Hesperis 203, 7 (542). Heteropogon 96 (31). Hibisceae 213. 
Hibiscus 213 (572). Hieracieae 261. Hieracium 228, 61 (640). Hiero- 
chloa 99 (81). Himantoglossom 263 (711). Hippocastaneae 76 (22). 
Hippocrepis 222 (602). Hippophae 301 (781). Hippurideae 82 (91). 
Hippuris 86 (1). Holcus 99 (84). Holosteum 171 (392). Homogyue 
230, 5 (663). Honkenya 171 (388). Hordeaceae 108. Hordeum 96, 
109 (42). Horminum 190 (468). Hottonia 121 (160). Hugueninia 205, 
7 (558). Humulus 304 (785). Hutchinsia 202, 9 (528). Hydrocaryes 
116. Hydrocharideae 84 (119). Hydrocharis 307 (795). Hydrocotyle 135, 
43 (219). Hydrocotyleae 135, 42. Hyoseyamus 125 (169). Hyoserideae 253. 
Hyoseris 227, 54 (626). Hypecoum 117 (128). Hypericinae 76 (29), 225. 
Hyperieum 225 (613). Hypochaeris 226, 54 (615). Hyssopus 193 (486). 

Jacea 249 (702). Jasione 126 (48). Jasmineae 80 (73), 88. Jas. 
minum 88 (7). Iberis 201, 9 (526). Ilex 117 (130), Illecebrum 132 
(200). Impatiens 128 (188) Imperata 98 (67). Imperatoria 139, 45 
(264). Inula- 231, 8 (669). Irideae 84 (120) 92. Iris 92 (25). Isatideae 
210. Isatis 201, 10 (520). Isnardia 116 (127). Isopyrum 185 (447). Iteoi- 
deae 287. Juglandeae 83 (108) 287. Juglans 288 (757). Juncaceae 84 
(126). Juneaginene 84 (114), 156. Juniperus 305 (789). n 229, 52 
(657). Jussieae 116. 


D* 
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Kitaibelia 212 (568). Knautia 112 (103). Kobresia 273 (745). 
Kochia 134 (210). Koeleria 100 (91). Koniga 203, 8 (539). 

Labiatae 79 (65), 189. Laburnum 217 (580). Lactuca 228, 58 
(633). Lactuceae & Lactucinae 257. Laelia 210 (515). Lagurus 98 
(68). Lamarckia 99 (82), Lamium 190 (472). Lampsana 228, 52 (644%). 
Lappa 229, 51 (658). Lappago 97 (54). Lapsana v. Lampsana, La- 
rix 299 (741). Laserpitium 140, 6 (269). Lasiagrostis 98 (74). La- 
tıraea 196 (492). Lathyrus 224 (609). Latiseptae 207. Laurineae 82 
(100), Laurus 164 (360). Lavandula 189 (465). Lavatera 212 (517). 
Ledum 165 (365). Leersia 97 (57). Leguminosae 216. Lemna 87 (5). 
Lemnaceae 85 (130). Lens 224 (609). Lentibularieae 80 (69). Leon- 
todon 227 (622). Leontopodium 240 (667). Leonurus 191, 2 (477). 
Lepia & Lepidiastrum 209 (525). Lepidinae 209. Lepidium 201, 9 
(525), Lepigonum 170 (386). Lepturus 96, 109 (39). Leucanthemum 
243 (689). Leucoium 151 (308). Leucorchis 263 (713). Levisticum 
138, 45 (247). Libanotis 138 (253). Ligularia 231, 45 (678). Liguli- 
florae 252. Ligusticum 139, 44 (257). Ligustrinae 88. Ligustrum 89 
(8). Liliaceae 84 (124). Lilium 153 (322). Limnanthemum 122 (163). 


Limodorum 267 (731). Limosella 198 (502). Linaria 198 (504). Li- 


narieae 197. Lindernia 198 (503). Lineae 76 (30), 117. Linnaea 199 
(509). Linosyris 229, 36 (648). Linum 150 (300). Liparis 265 (721). 
Listera 266 (727). Lithospermum 120 (149). Littorella 276 (748). 
Lloydia 153 (323). Lobelia 126 (180). Lobeliaceae 78 (57) 126. Lo- 
bularia 203, 8 (539). Loeselia 265 (721). Lolium 96 (41). Lomato- 
gonium 135 (216). Lomentaceae 210. Lonicera 128 (187). Lorantha- 
ceae.78 (5%. Loranthus 151 (305). Loteae 216. Lotus 219 (590). 
Lunaria 202, 8 (536). Lupinus 217 (581). Lupulinae 303. Luridae 
122. Luteola 177 (409). Luzula 155 (333). Lychnis 174 (399). Ly- 
cium 125 (175). Lycopsis 120 (142). Lycopus 90 (19). Lysimachia 
121 (158). Lythrarieae 76 (20). Lythrum, 176 (406). 

Maianthemum 115 (121). Malabaila 141, 7 (280). Malachium 174 
(397). Malaxideae 265. Malaxis 265 (723). Malcolmia 205, 7 (554). 
Malopeae 212. Malus 179 (422). Malva 212 (570). Malvaceae 76 (17). 
212. Malveae 212. Mandragora 315 (176). Marrubium 190 (466). Maruta 
243 (597). Matricaria 232, 43 (688). Matthiola 203, 6 (543). Medicago 
218 (584), Melampyrum 196 (499). Melaudrium 174 (399). Melanonapy 
206, 7 (563). Melauthiaceae 155. Melica 100 (90). Melilotus 219 (586). 
Melissa 193 (487). Melittis 192 (480). Mentha 193 (484). Menyantheae 
122. Menyanthes 122 (162). Mercurialis 307 (794). Mespilus 179 (420). 
Meum 138, 44 (243). Microcala 113 (111). Micromeria 194 (488) 
Micropus 233, 7 (706). Miliaceae 103. Milium 97 (55), 103. Moehrin- 
gia 171 (390). Moenchia 173 (394). Molinia 100 (96). Molospermum 
142, 7 (283). Momordica 300 (776). Monardeae 195. Monocotyledo- 
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neae 83“ Monopetalae 78. Monotropa 165 (364). Monotropeae 77 
(39), 168. Montia 91 (24). Moreae 275, 80. Morus 280 (752). Mulge- 
dium 228, 61 (635). Muscari 152 (31). Myagrum 200, 10 (516). 
Myeelis 258 (633). Mygalurus 108 (98). Myogalum 154 (330). Myo- . 
sotis 120 (150) Myosurus 187 (457). Myrica 302 (784). Myricaria 211, 
(565). Myriceae 83 (111), 294. Myriophyllum 281 (755). Myrrhis 141. 
7 (281). Myrtaceae 78 (46), 178. Myrteae 177. Myrtillus 160 (353). 
Myrtus 178 (413). N 
Najadeae 85 (129), 270. Najas 270 (737). Nareissus 151 (310). 
Nardoideae 108. Nardus 96 (40). Narthecium 154 (327). Nasturtium 
204, 6 (547). Neottia 266 (726). Neottieae 266. Nepetä 191 (479). 
Nerium 125 (174). Neslia 260, 10 (512). Nicandra 315 (167). Nico- 
tiana 124 (188). Nigella 185 (451). Nigritella 264 (715). Nissolia 224 
(610). Nonnea 120 (143). Notorrhizeae 207. Nucamentaceae 200, 10, 
Nuphar 184 (443). Nymphaea 184 (442). Nymphaeaceae 75 (14) 184. 
Ocimum 189 (464). Odontarrhena 208 (532). Odontites 196 (498). 
Oenanthe 138, 44 (251). Oenothera 158 (346). Olea 89 (10). Ole- 
äceae 80 (74), 88. Oleinae 88. Olyreae 101, 274, Omphalodes 120 
(139). Onagrarieae 78 (51) 116. Onagreae 116. Onobrycheae 222. 
Onobrychis 223 (605). Ononis 217 (582). Onopordon 229, 50 (649). 
Önosma 120 (145). Ophrydeae 263. Ophrys 264 (718). Oporina 255 
(622). Opuntia 171 (A11). Orchidene 84 (128), 262. Orebis 263 (700). 
Origanum 195 (490). Orlaya 140 (271). Ornithogalum 154 (329). 
Ornithopus 222 (603). Orobanche 195 (491). Orobancheae 80 (75), 
195. Orobus 224 (609). Orthoploceae 207. Ostericum 137, 45 (242). 
Ostrya 292 (770). Osyris 300 (778). Oxalideae 76 (31) 175. Oxalis 
170 (460). Oxycoccos 160 (353). Oxyria 155, 7 (335, A1h?). Oxytro- 
pis 221 (597). f | 
Padus 179 (418). Paederota 90 (15). Paeonia 184 (445). Paeo- 
niaceae 188. Paliurus 131. (195). Pallenis 232, 7 (698). Paniceae 103. 
Panicum 97 (52), 103. Papaver 182 (436). Papaveraceae 75 (8), 182. 
Papilionaceae 75 (6), 216. Parideae 162. Parietaria 115 (123). Paris 
162 (357). Parnassia 149 (297). Paronychia 132 (199). Paronychiese 
76 (28) 110. Passerina 160 (355). Pastinacz 139, 46 (262). Pedicu-_ 
laris 196 (493). Peltaria 202, 8 (530). Pepiis 151 (304). Peristylus 
264 (714). Persica 179 (422). Petasites 230, 5 (664). Petrocallis 203, 
8 (537). Petroselinum 136, 43 (228). Peucedaneae 145, Peucedanum 
139, 45 (265). Phaca 221 (596). Phaenopus 258. Phalaris 97, 101 
(59). Phaseoleae 224. Phaseoius 225. Phellandrium 144 (251). Phila- 
delpheae 78 (47), 178. Philadelphus 178 (412). Phillyrea 89 (9). 
Phleum 97 (63). Phlomis 191 (476). Phoenixopus 258 (633 a). Phrag- 
mites 99 (80). Phyllolobeae 216. Physalis 125 (177). Physocaulus 
141, 7 (279). Phyteuma 127 (183). Phytolacca 175 (403). Pbytolae- 
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ceae 83 (106). Picea 299 (741). Picridium 228, 57 (636). Pieris 227, 
56 (621). Picrosieae 261. Pimpinella 137, 43 (234). Pinardia 232, 44 
(690). Pinguieula 89 (13). Pinus 271. 98 (741). -Piptatherum 97 (56). 
Pirola 165 (366). Pirolaceae 77 (40), 168. Pirus 179 (422). Pistacia 
304 (787). Pisum 224 (611). Plantagineae 80 (70), 276. Plantago 
113 (109). Plataneae 275, 80, 94. Patanthera 264 (714). Platanus 
294. Pleurorhizeae 206. Pleurospermum 142, 7 (286). Plumbagineae 
79 (66), 121. Plumbago 121 (152). Poa 100 (93). Podospermum 227, 
55 (619). Polemoniaceae 81 (8%), 123. Polemonium 123 (165). Poly- 
earpeae 111. Polycarpon 110 (102). Polycnemum 92 (29). Polygala 
215 (575). Polygaleae | 80 (72), 215. Polygonatum 125 (312). Polygo- 
neae 82 (95). Polygonum 161. (356). Polypetalae 73. Polypogon 98 
(69). Pomaceae 78 (45), 179, 82. Populus 306 (792). Portulaca 176 
(405). Portulaceae 76 (26). Potameae 84 (115), 118. Potamogeton 
118 (134). Potentilla 181 (433). Potentilleae 180, I. Poterium 283 
(758). Prasium 190 (470). Prenanthes 228, 58 (637). Primula 121 
(155). Primulaceae 79 (68), 121. Prunella 190 (469). Prunus 179 
(417). Psilurus 96 (38). Pterotheca 227, 60 (625). Ptychotis 137, 43 
(236). Pulegium 193 (484). Pulicaria 231, 8 (669). Pulmonaria 120 
(148). Pulsatilla 187 (459). Pulsatilieae 188. Punica 178 (414). Py- 
rethrum 244 (688). Pyrola & Pyrus v. Pir. 

@uercinae 289. Quercus 290 (767). 

Radiola 118 (131). Ranunculaceae 75 (2), 184. Ranunculeae 186. 
Rauunculus 186 (455). Raphaneae 210. Raphanistrum 210 (544). 
Raphanus 204, 10 (544). Rapistrum 200, 10 (517). Reseda 176 
(409). Resedaceae 75 (5). Rhagadiolus 228, 52 (642). Rhamneae 
76 (19), 130. Rlıamnus 130 (193). Rhinantheae 80 (76), 196. Rhinan- 
thus 196 (495). Rhodiola 306 (793). Rhododendron 166 (369). Rho- 
doraceae 168. Rhus 148 (289). Rhynchospora 93 (33). Rhynchospo- 
reae 94. Ribes 131 (126). Rieineae 277, 95. Rieinus 295. Robinia 220 
(595). Rosa 180 (427). Rosaceae 75 (4), 180. Roseae 180. Rosiflorae 
181. Rosmarinus 90, 195 (20). Rottboelliaceae 109. Rubia 114 (116). 
Rubiaceae 114. Rubus 180 (428). Rudbeckia 239. Rumex 157 (341). 
Ruppia 86 (3). Ruscus 308 (798). Ruta 165 (362). Rutacene 77 
(37), 164. 

Sagina 174 (395). Sagittaria 282 (756). Salicinge 83 (109), 287. 
Salicornia 87 (J). Salix 300 (777). Salsola 133 (206). Salvia 90, 
195 (20. Salzwedelia 217 (580). Sambuceae 128, 48. Sambucus 149 
(295). Samolus 126 (179). Sanguisorbeae 82 (96), 115. Sanguisorba 
116 (126). Sanicula 136, 43 (223). Saniculeae 143. Santalaceae 82 (92). 
Santolina 232 (694). Saponaria 170 (381). Sarcolobeae 223. Sarothamnus 
216 (578). Satureia 194 (489). Satureinae 194. Saussurea 229, 47 (659), 
Saxifraga 169 (367). ee 78 (52), 169. Scabiosa 112 (106). 

Er 
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Scandieinae 147. Scandix 144, 7 (277). Scariola 259 (633). Scheer- 
barthia 224 (610). Scheuchzeria 156 (340). Schoberia 134 (207). 
Schoenus 935 5.31). Schollera 160 (353). Scilla 154 (331). Scirpus 
93, 4 (36). Se 86 (103). Scolymus 228, 52 (641). Scopolina 
125 (170), Scorpiurus 222 (600). Scorzonera 227, 56, (618); Scorzo- 

nereae 254. Scrophularia 197 (500). Scutellaria 192 (481), Secale 96 

(47), 110. Securidaca u. Securigera 221 (599). Sedum 175 (401). 

Selinum 138, 45 (248). Sempervivum 177 (410). Senebiera 201, 10 
(522). Senecio 231, 45 (680). Senecioneae 244. Senecionideae 238. 

Serapias 264 (716). Serratula 229, 51 (660). Serratulene 251. Seseli 
138, 44 (252). Seselinae 144. Sesleria 99 (77). Setaria 97, 103 (53). 

Sherardia 114 (114). Sibbaldia 149 (298). Sideritis 190 (467). Silaus 
139, 44 (258). Silene 170 (383). Sileneae 76 (24), 171, 2. Siler 140, 

6 (268). Silerinae 146. Siliculosae 207. Siliquosae 206. Silybeae 250. 

Silybum 229, 50 (655). Sinapis 206, 7 (564). Sison 137, 43 (231). 
Sisymbriene 207. Sisymbrium 205, 7 (555). Sium 137, 43 (239). 
Smilacina 115 (121). Smilax 305 (790). Smyrneae 147. Smyrnium 
142, 7 (284). Solanaceae 81 (86) 124. Solaneae 125. Solanum 126 
(178). Soldanella 122 (161). Solidago 231, 7 (673). Sonchus 223, 
57 (634). Sorbus 180 (425). Sorghum 96 (50). Soyeria 228, 61 (639). 
Sparganium 272 (743). Spartina 98 (65). Spartium 216 (577). Spe- 
cularia 127 (186). Spergella 173 (395), Spergula 174 (396), Spina- 
cia 302 (783). Spiraea 180 (426). Spiraeaceae 180, 1. Spiranthes 
266 (728). Spirocarpos 218 (584). Spirolobeae 133. Stachys 191 

(A474). Staehelina 229, 47 (651). Staphylea. 148 (290). Staphyleaceae 
130. Statice 150 (302). Stellaria 171 (393). Stellatae 79 (60); 114. 

Stenactis 231, 6 (674). Sternbergia 151 (306). Stipa 98 (75). Stra- 
tiotes 308 (796). Streptopus 153 (319). Sturmia 265 (721). Subula- 
ria 203, 9 (540). Subularieae 209. Suceisa 112 (106). 3 135 
(215). Symphytum 120 (14). Synclistae 210. Syrenia 2055 7 (533). 

Syringa 89 (11). 

Tamariscineae 75 (13), 211. Tamarix 148 (291). Tamus 306 
(791). Tanacetum 232, 41 (686). Taraxaceae 259. Taraxacum 228, 
59 (632). Tarchonantheae 237. Taxinae 297, 8. Taxus 304 (788). 
Teesdalia 201, 9 (523). Telekia 233, 7 (701). Telephium 148 (293). 
Terebinthaceae 76 (25), 304. Tetragonolobus 220 (591). Tetralix 
159 (351). Teucrium 191 (478). Thalamanthae 79. Thalamopetalae 
73. Thalictrum 187 (460). Thapsieae 146. Thelygonum 285 (762). 
Thesium 133 (203). Thlaspi 202, 9 (527). Thlaspideae 209. Thrin- 
cia 227, 54 (620). Thuya 298. Thymeleae 82 (101), 160. Thymus 
197 (484, 5). Thysselinum 146 (267). Tilia 183 (439). Tiliaceae 76 
(18), 183. Tillaea 118 (132). Tofieldia 156 (337). Tommasinia 140, 
6 (266), Tordylium 139, 46 en Torilis 141, 7 (274). Tozzia 196 
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(493). Tragopogon 227, 55 (617). Tragus 97 (54). Trapa 115 (120). 
Tribulus 166 (367). Trichera 112 (103). Trichonema 92 (26). Tri. 
dens 100 (89). Trientalis 158 (343). Trifolieae 218. Trifolium 219 
- (589). Triglochin 156 (339). Trigonella 219 (585). Trinia 136, 43 
(227). Triodia 100 (89). Tripolium 236 (671). Triticum 96, 109 
60 Trixago 196 (497). Trochiscanthes 139, 44 (256). Trollius 
185 (450). Troschelia 98, 105 (73). Tubuliflorae 234. Tulipa 153 (321). 
Tunica 170 en Turgenia 141, 7 (273). Turritis 204, 6 (548) 
Tussilago 231, 5 (682). Typba 272 eh Typhaceae 85 (128) 
271. Tyrimnus 229, 50 (656). 1 . 
©) Udora 301 (80). Ulex 216 (576). Ulmaceae 280, 133. Ulmus 
133 (204). Umbelliferae 78 (48), 135. Umbilicus 175 (402). Urosper 
mum 227, 55 (616). Urtica 279 (751). Urticaceae 82 (97), 278. Ur- 
ticeae & Urtieinae 279. Utricularia 89 (14). Utricularinae 89. 

Vaccineae 78 (55). 160, 7. Vaccinium 160 (352). Vaillantia 114 
(117). Valeriana 91 (22). Valerianeae 79 (62). Valerianella 91 (23). 
Veratrene 156. Veratrum 156 (337). Verbasceae 81 (83), 197. Ver- 
bascum 125, 97 (171). Verbena 199 (510). Verbenaceae 81 (79), 199. 
Veronica 90 (16). Vesicaria 202, 7 (534). Viburnum 148 (295). Vi- 
cieae 223. Vicia 223 (607). Villarsia 122 (163). Vinca 125 (173). 
Viola 129 (189). Violarieae 75 (16), 129. Viscaria 175 (399). Viscum 
302 (782) Viteae 77 (35), 130. Vitex 199, 511. Vitis 130 (190) 
Vulneraria 218 (583). Vulpia 108 (98). an 

Wahlenbergia 127 (182). ee 238 won Willemetia 228, 
60 (631). Wulfenia 90 (18). 

- Xanthium 286 (764). Xeranthemeae 246. Xeranthenum 232, 47 
©) 

"Zaeyntha 227, 60 (629). Zahlenbrucknera 169 (367). Zännichel- 
lia 270 (738). Bea 274 (746). Zilleae 210. Zizyphus 131 (194) 
Zostera 270 (736). Zygophylleae 77 (38), 166. 
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Dritte Abtheilung, 


Don der Einrichtung zoologiſcher Sammlungen und der 
Conſervation anatomiſcher Präparate. 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Spirituoſen oder naſſen Sammlungen und 
von einigen anatomiſchen Präparaten u. ſ. w. 


Erſtes Kapitel. 
Etwas über einige anatomiſche Präparate. 


Zur Anfertigung anatomiſcher Präparate iſt ein anatomiſches Bes 
ſteck unerlaͤßlich; daſſelbe muß enthalten: a) 6 Skalpelle, worunter 2 
geradſchneidige, feinere, fuͤr feinere Zergliederungen, die uͤbrigen 4 haben 
eine nach der Spitze zu ſchnell aufwaͤrts gekruͤmmte Schneide; b) ein 
Knorpelmeſſer oder dickeres, grobes Skalpel; e) eine Scheere, deren 
eines Blatt ſpitzig, das andere ſtumpf iſt; d) 2 Pinzetten von etwas 
ungleicher Größe und Staͤrke, mit!““ breiten, innen (zum Feſthalten dies. 
nenden) gereiften Spitzen; e) eine Hohlſonde von Stahl und eine feine 
Fiſchbeinſonde; k) einen Tubulus mit einem Hahne zum Aufblaſen von Hoͤh⸗ 
len und Kanaͤlen; g) 2 doppelte oder Muskelhaken zur Befeſtigung der 
Theile in beſonderen Lagen; h) 2 einfache Haken; i) einige gerade und ges 
bogene Heftnadeln. Außerdem braucht man noch bei ſehr vielen nanatomi— 
ſchen Arbeiten folgende Inſtrumente: a) eine kleine Bogenſaͤge mit ver⸗ 
ſchiedenen Blättern; b) eine feine Scheere, deren Blätter ungefähr !“ lang, 
ziemlich ſchmal und beſonders duͤnn ſind, und eine andere aͤhnliche, deren 
Blaͤtter aber mit den Stielen nicht in einer Flucht liegen, ſondern Winkel 
bilden; e) eine ſehr feine kleine engliſche Pinzette und eine andere etwas 
größere mit Schieber (beweglichem Knoͤpfchen), wodurch die Enden an ein: 
ander geſchloſſen gehalten werden; d) mehre Knochenmeſſer von ver— 
ſchiedener Groͤße und Staͤrke; e) einen kleinen Hammer nebſt kleinen 
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Meißeln; f) Maßſtab und Zirkel; g) einige Lupen; b) ein Mikroſkop; 
i) einige Staarnadeln. Demnaͤchſt ſind noch folgende Gegenſtaͤnde von 
Nutzen: ein Abzieheſtein nebſt Streichriem, ein Badeſchwamm, einige 
Haarpinſel, ein Tuch zum Bedecken des Praͤparates und ein eigener 
aus Wachstaffet oder Wachsleinwand gefertigter Praͤpariranzug um 
dir Beſchmutzung der Kleider zu verhuͤten. 

Die Anfertigung der Präparate lernt man am beßten in den Praͤ— 
parirſaͤlen der anatomifchen Theater und Muſeen, eine ſchriftliche Ans 
leitung iſt hier nicht zureichend. Sehr ſchaͤtzbare Bemerkungen fuͤr den 
mehr oder minder Geuͤbten finden ſich in mehren neueren Handbuͤchern 
der menſchlichen Anatomie, namentlich in Lauth's neuem Handbuche 
der praktiſchen Anatomie (Stuttgart und Leipzig, 1835, 2 Bde. 80.) 
und in Hildebrandt's Handbuch der Anatomie des Menſchen, her— 
ausgegeben von E. H. Weber (Braunſchweig 1830 — 2, 4 Bde. 8.). 
Ueber das Praͤpariren haben wir daher hier nichts zu ſprechen, ſo weit 
es den praktiſchen Anatomen allein angeht; nur die Anfertigung von 
Skeleten und die Zergliederung aͤußerſt feiner Gegenſtaͤnde, namentlich 
niederer Thiere, ſind auch fuͤr viele nicht mit der Anatomie vertraute 
Naturalienſammler von Intereſſe. Die kuͤnſtlichen Skelete, d. h. ſolche, 
an denen die Knochen mit einander in den Gelenken durch Draht ver— 
bunden ſind, haben zwar ihren beſondern Nutzen, in den meiſten Faͤl— 
len ſind ihnen jedoch die natuͤrlichen, d. h. ſolche, an denen die Baͤn— 
der erhalten und jede Verbindung durch Draht vermieden worden iſt, 
bei weitem vorzuziehen. Die ſauberſten oſteologiſchen Praͤparate fertigt 
man, wenn man von dem Praͤparate zunaͤchſt die groͤßeren Muskelpor⸗ 
tionen behutſam abſchneidet, ohne einen Knochen zu verletzen oder ein 
Band zu zerſtoͤren, daſſelbe dann in lauwarmes, weiches Waſſer legt, 
ſo daß es von dieſem ganz bedeckt werde, um es darin mazeriren zu laſſen, 
es dann täglich herausnimmt, fo viel Weichtheile als ſich leicht abloͤſen 
laſſen mit der aͤußerſten Vorſicht und Behutſamkeit entfernt, darauf 
wieder unter Waſſer, das man täglich zur Hälfte erneuern kann, bringt, 
bis alle Weichtheile fortgenommen ſind, es nun im Waſſer mit Seife 
und einer weichen Buͤrſte (Zahnbuͤrſte) vollends reinigt und endlich in 
der freien Luft in der nicht zu heißen Sonne, vor Staub geſchuͤtzt, 
bleicht und trocknet. — Fuͤr manchen Anatomen iſt es wichtig gute, 
leicht zu fertigende Injektionsmaſſen zum Einſpritzen der Gefaͤße zu 
haben. Rezepte dazu finden ſich in Hildebrandt's oben zitirter Anato⸗ 
mie, Bd. 4, Vorwort S. 14. und in Lauth's ebenfalls oben genanntem 
Werke. 2. Bd., S. 471 — 9. Von den feineren Injektionsmaſſen em⸗ 
pfehlen ſich beſonders folgende: Queckſilber oder Milch, welche man 
zum Gerinnen bringt, indem man das Praͤparat mit ſtarkem Eſſig oder 
einer verduͤnnten mineraliſchen Saͤure benetzt. Leim: man bricht recht 
hellen, durchſichtigen Leim in kleine Stuͤcke, und weicht davon 1 Theil 
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in 3 Theilen Waſſer auf, loͤſt ihn dann darin uͤber gelindem Feuer (in 
ungefähr 2 Stunde) gänzlich auf, ſeihet die Fluͤſſigkeit durch ein wol 
lenes Tuch und miſcht endlich die beliebige Farbe in folgenden Ber: 
haͤltniſſen bei: roth — 34 Zinnober, blau — 2— 3 Indigo, oder A 
Berlinerblau, gelb — 22 Gummiguttaͤ oder Koͤnigsgelb, ſchwarz 1 Lam⸗ 
penſchwarz, weiß — 32 Bleiweiß; ſowohl das Indigo, als auch das 
Gummiguttaͤ, das Lampenſchwarz und das Berlinerblau muͤſſen zuvor 
mit einer ſehr geringen Menge Weingeiſt abgerieben werden. Heidelbeer— 
ſaft: man kocht Heidelbeeren 1 Stunde hindurch in ihrem eigenen Safte 
ohne Waſſer, ſeihet den Saft durch, vermiſcht ihn ſtark mit arabiſchem 
Gummi und kurz vor dem Gebrauche mit Schwefelſaͤure, bis er intenſiv 
hochroth iſt; er erſtarrt nachher zu einer gallertartigen Maſſe; ſoll er 
ſchwarz fein, fo gießt man nach der Schwefelfäure hinreichend Aetzam— 
moniak (Liquor Ammonii caustici) hinzu, doch nicht zu viel, weil ſonſt 
die Farbe graubraun wird, und miſcht ihm noch etwas Lampenſchwarz 
bei. Terpentin: man miſcht ihm die oben angegebenen Farben in ſtarker 
Menge bei, nachdem man ſie mit einem fetten Oele angerieben hat; 
die Farbſtoffe muͤſſen ſehr fein gepuͤlvert oder gerieben fein. — Sehr 
feine Zergliederungen z. B. von Inſekten, Mollusken, Embryonen u. ſ. w. 
werden unter Waſſer vorgenommen, wodurch man die Theile fluktui— 
rend und geſondert erhaͤlt. Zu dieſem Zwecke bedarf man mehrer Por— 
zellanſchalen von verſchiedener Groͤße, deren Boden man mit 3 Thei⸗ 
len zinnoberfarbenen Wachs und 1 Theil roſenfarbigen Walrathes bedeckt, 
und dieſe Maſſen in einem warmen Ofen ſchmelzen und langſam ab— 
kuͤhlen laͤßt, ſo daß die Wachsmaſſe von dem Walrathe vollkommen 
durchdrungen und gleichmaͤßig gefaͤrbt iſt, den Boden des Gefaͤßes 
1 3 hoch gleichmäßig bedeckt, und keine Blaſen oder Riſſe zeigt, 
ſondern eine vollkommen ebene Oberflaͤche hat, was man durch ſtarkes 
Umrühren während des Schmelzens und durch recht langſames Abkuͤh— 
len erlangt. Das Praͤparat wird auf die erkaltete Wachsmaſſe mit 
dünnen Stecknadeln (Inſektennadeln) fo befeſtigt, daß dieſe die Unter: 
ſuchung und Präparation nicht behindern; ehe man zur Zergliederung 
ſchreitet, gießt man ſo viel vollkommen reines klares Waſſer darauf, daß 
alle Theile des zu behandelnden Gegenſtandes unter der Wafferoberfläche 
ſind. Lupen auf Geſtellen, namentlich auf kleinen Dreifuͤßen, und auf 
eine duͤnne Metallſaͤule durch gegliederten Halter befeſtigte Lupen ſind 
meiſt bei dergleichen Arbeiten unentbehrlich, wie auch runde und ſchnei⸗ 
dende Nadeln, ſehr feine Meſſer, Pinzetten und einfache Haͤkchen an 
einem Stiele. Aufbewahrt werden ſolche Praͤparate in Weingeiſt, oder 
wenn man die Arbeit noch nicht vollendet hat und weiter fortſetzen will, 
in Kreoſotwaſſer, indem man jene, auf rothe Wachstafeln mittelſt 
Stecknadeln oder Igelſtacheln befeſtigt, in das mit der Conſervations— 
fluͤſſigkeit angefuͤllte Glasgefaͤß ſtellt. Mehre Thiere, z. B. die Wein⸗ 
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bergſchnecke u. dgl. m. laſſen ſich nur dann ſchoͤn praͤpariren, wenn 
man ſie in, bis oben an den Deckel mit reinem Waſſer angefuͤllten, 
Gefaͤßen hat ſterben laſſen. — Es ließe ſich hier vielleicht noch etwas 
über die Anwendung der Mikroſkope ſagen, doch erhält man beim 
Kaufe eines guten Inſtrumentes (die Schieck'ſchen find ganz beſonders 
zu empfehlen, demnaͤchſt die Ploͤßlſchen und Fraunhofer'ſchen, Cheva— 
lier'ſchen und Amici ſchen) eine genuͤgende Anweiſung gleich vom Mecha— 
niker mit, und diefe ändert ſich oft je nach der Einrichtung des Inſtruments. 
Hier moͤge nur die Bemerkung gemacht werden, daß man, will man einen 
mikroſkopiſchen Gegenſtand genau kennen lernen, denſelben nicht gleich 
mit den ſtaͤrkſten Glaͤſern betrachten darf, ſondern von den ſchwaͤcheren 
zu den ſtaͤrkeren übergeht, daß man gewöhnlich nichts trocken, ſondern 
meiſt angefeuchtet (wozu haͤufig reines Waſſer ausreicht) unter die Linſe 
bringt, und den Gegenſtand dann in verſchiedenen Lagen (von oben, 
von der Seite u. ſ. w.) betrachtet. Ein gutes Schieck ſches Mikroſkop, 
mit Schraubenmikrometer u. dgl. m. koſtet 180 Rthlr.; in manchen 
Faͤllen iſt ein Glasmikrometer den „„ vorzuneh, 
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Von der Aufbewahrung der Präparate u. ſ. w. in mit Flüſligkeit 
gefüllten Gefüßen. 

Die Gefäße, deren man ſich zu dieſem Zwecke bedient, ſind von 
weißem Glaſe, zylindriſcher Geſtalt, oben offen, d. h. mit einer eben ſo 
weiten Mündung wie das Glas ſelbſt, und mit einem etwas abgeſchlif⸗ 
fenen Rande verſehen zur Befeſtigung des Deckels und der Blaſe. Für 
ſehr große Gegenſtaͤnde ſind Zylinderglaͤſer nicht hinreichend und man 
bedient ſich hier mit Vortheil Kiſten aus Spiegelglas; die Scheiben 
derſelben werden in die Furchen eines feſten zinnernen Geſtelles ein— 
gelaſſen und ſorgfaͤltig mit Glaſerkitt oder beſſer noch mit dem Peron'ſchen 
Kitte befeſtigt. Der letztere beſteht aus gewoͤhnlichem Harze, rothem 
Ocker, gelbem Wachs und Terpentinoͤl, welche Subſtanzen zuſammen⸗ 
geſchmolzen werden. Erſt nach vollkommener Erhaͤrtung des Kittes 
iſt das Gefäß zu benutzen. Ein anderer empfohlener Kitt, welcher zwar 
nie vollkommen erhaͤrtet, aber wegen ſeiner Zaͤhigkeit den Durchgang 
des Weingeiſtes verhindert, wird aus elaſtiſchem Harze bereitet, das 
man auf einem Sandbade ſchmilzt, und dem man darauf Talg und zu⸗ 
letzt gepuͤlverte Pfeifenerde oder Kreide beimiſcht. 

Die Fluͤſſigkeit, deren man ſich in der Regel zur Aufbewahrung 
der betreffenden Gegenſtaͤnde bedient, iſt Weingeiſt (Spiritus) von 
18“ — 24° Beaumé, zu welchem Zwecke man den verkaͤuflichen Spiri⸗ 
tus, welcher doch meiſt viel zu ſtark iſt, mit deſtillirtem Waſſer verduͤnnt. 
Die größeren, ftärferen, groͤberen Gegenſtaͤnde erfordern einen Weingeiſt 
von 24°, ſelten darüber, die feineren den 18/gradigen, die meiſten den 


— 
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von 20°. Man hält ſich außer den ſtaͤrkeren, nur den letzteren und 
bringt die Sachen gleich da hinein; iſt der Spiritus noch zu ſtark, ſo 
wird er verduͤnnt. Fuͤr anatomiſche Praͤparate iſt es oft vortheilhaft, 
wenn man nach Monro's Vorſchlage zum Weingeiſt etwas Salpeter⸗ 
oder Salzſaͤure (auf 2 n. Spiritus 1— 2 Quentchen Säure) gießt, wo⸗ 
durch nachher die feinſten Gefaͤßvertheilungen ſichtbar und die einzelnen 
Faſern ſehr deutlich werden. Auch hat es ſich zweckmaͤßig erwieſen, 
wenn man dem Spiritus etwas von einer geſaͤttigten Alaun- und Sal: 
peteraufloͤſung beimiſcht, wodurch verhindert wird, daß die Präparate 
ſo leicht ausblaſſen und der Weingeiſt eine gelbe truͤbliche Farbe an⸗ 
nehme, die es noͤthig macht, daß man ihn durch neuen erſetze. Zarte 
Gegenſtaͤnde bringt man erſt in ſchwachen Weingeiſt, was namentlich 
bei niederen, Schleim abſondernden Thieren, z. B. Mollusken, dann 
auch ſelbſt bei nackten Amphibien und Fiſchen noͤthig iſt. Bei anatomi⸗ 
ſchen Praͤparaten zieht der Alkohol das Osmazom aus, wodurch er 
truͤbe wird; bei Schleim abſondernden Thieren bedeckt ſich die Haut 
mit einer Lage ſich allmaͤlig verdichtenden, zaͤhen Schleimes, deſſen 
aͤußere Molekeln ebenfalls den Weingeiſt truͤben. In beiden Faͤllen 
muß er dann abgegoſſen und durch neuen erſetzt werden, und in den 
Fällen, wo der zu konſervirende Körper ſich mit einer fremden hautähn: 
lichen Schicht bedeckt, dieſe mit einem weichen Haarpinſel behutſam 
entfernt werden. Letztere Operation muß man oͤfter wiederholen, da 
ſich mehrmals eine, wenn gleich jedesmal duͤnnere, Haut bildet. Nach 
jedesmaliger Reinigung kann in den meiſten Faͤllen (naͤmlich da, wo 
der Gegenſtand nicht zu zart iſt) etwas ſtaͤrkerer Weingeiſt genommen 
werden; iſt keine Reinigung mehr noͤthig, ſo wird der Spiritus aufgegoſſen, 
der fuͤr immer bleiben ſoll. Koͤrper von uͤberaus zartem Bau wie mehre 


Phytozoen (3. B. Quallen, Suͤßwaſſerpolypen u. dgl. m.), die Glashaut 


des Auges u. ſ. w. pflegt man, ehe ſie in Weingeiſt gelegt werden, auf 
eine kurze Zeit in eine gefättigte Abkochung von Gallaͤpfeln zu bringen, 
weil dieſe gerbſtoffreich ſind und das Abſud gleichſam die Haͤute gerbt; 
dieſe werden freilich dadurch dichter und find dann weniger leicht zer⸗ 
ſtoͤrbar, aber der Koͤrper wird dadurch noch undurchſichtiger und deß— 
wegen fuͤr eine genaue Unterſuchung weniger brauchbar. Thiere mit 
dicker Bedeckung z. B. Panzerfiſche, Schildkroͤten, Eidechſen legt man 
gleich in ſtarken Weingeiſt, nachdem man fie vorher gehörig abgewaſchen 
hat. — Häufig und ſehr zweckmäßig wendet man fluͤchtige Oele, vor: 
zugsweiſe Terpentinoͤl, zum Aufbewahren von getrockneten Praͤparaten 
und von verſchiedenen niederen Thieren (3. B. Gordius, Entozoen 
u. ſ. w.) an, welche man recht durchſcheinend erhalten will; nur darf 
man nicht mit Fett: oder Harzmaſſen injizirte Theile in dieſes Oel legen, 
weil in ſolchem Falle durch daſſelbe die Injektionsmaſſen aufgeloͤſt wer⸗ 
den wuͤrden. Außerdem iſt zu bemerken, daß Terpenthinoͤl mit der 
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Länge der Zeit dickfluͤſſig wird und eine gelbe Farbe annimmt, weßhalb 
man es von Zeit zu Zeit zu erneuen hat. Man hat noch mehrere an⸗ 
dere Fluͤſſigkeiten, beſonders geſaͤttigte Salzaufloͤſungen und unter die⸗ 
ſen vorzugsweiſe ſolche von Kochſalz, Alaun, eſſigſaurer Alaunerde 
u. dgl. m. empfohlen, indeſſen find fie nur in der dringendſten Verlegen⸗ 
heit, da man weder Terpentinoͤl, noch Spiritus auftreiben di an⸗ 
en 
Sobald die Naturalien in der fuͤr die Dauer beſtimmten Stäfa: 
keit in den Glaszylindern liegen, ſucht man ſie durch umgeſchlungene 
Pferdehaare, an denen man ſie aufgehaͤngt hat, an dem Deckel zu 
befeſtigen; es iſt gut, wenn derſelbe an der unteren Flaͤche eine kleine 
Oeſe hat, an die man das Pferdehaar knuͤpft. Der Deckel iſt meiſt 
eine runde Glasſcheibe, die die Oeffnung des Zylinderglaſes hermetiſch 
verſchließt, indem fie auf den Rand deſſelben glatt gerieben (matt ge⸗ 
ſchliffen) iſt. Soll das Praͤparat öfter herausgenommen und genau 
beſichtigt werden, ſo befeſtigt man den Deckel nur noch mit einer kle⸗ 
brigen, im Weingeiſte unaufloͤslichen Maſſe, welche man erhaͤlt, indem 
man 2 Theile Kautſchuk mit einem Theile Talg zuſammenſchmilzt und 
ſo viel feingepuͤlverte Kreide hinzuſchuͤttet, als zur Konſiſtenz eines 
weichen Teiges noͤthig iſt. Braucht man nicht zu fuͤrchten, daß der 
Weingeiſt an die Klebmaſſe kommt, ſo kann man dieſelbe noch billiger 
haben, wenn man fie aus 2 Theilen gelbes Wachs, 1 Theil burgun⸗ 
diſches Fichtenharz, 2 Theile Hammeltalges und 2 Theile gewöhnlichen 
Terpentins bereitet, daraus zwiſchen den Fingern Zylinder macht, und 
dieſe um den Rand des Glaſes und Deckels andruͤckt. Soll das Glas 
endlich nicht wieder geoͤffnet werden, ſo zieht man entweder einfach 
uͤber den verklebten Deckel eine feuchte, abgezogene Schweinsblaſe und 
bindet dieſe feſt, ſo daß ſie antrocknet, oder man verſchließt das Gefaͤß, 
indem man den Deckel durch Kitt feſtklebt, deſſen Zubereitung folgende 
iſt: 6 Theile Kolophonium werden mit 2 Theilen gelben Wachſes zu: 
ſammengeſchmolzen, dann 1 Theil venetianiſchen Terpentin und endlich 
4 Theile gepuͤlverten Blutſtein, dieſer in kleinen Portionen, hinzugeſetzt, 
wobei man darauf zu achten hat, daß die Maſſe nicht anbrenne oder 
uͤberkoche. Zum Gebrauche wird die erhaͤrtete Maſſe durch Erwaͤrmen 
aufgeweicht, ſo zwiſchen Glas und Deckel aufgetragen, dann mit einem 
heißen Eiſen geebnet; die Glaͤſer muͤſſen aber, ehe man den Kitt auf— 
trägt, ſehr ſorgfaͤltig getrocknet werden, weil er an feuchten Stellen 
nicht haftet. Zuletzt wird eine Blaſe uͤber den Rand gezogen, mit 
Oelfarbe beſtrichen und die Etiquette darauf geklebt. Kleine, ſehr zarte 
Gegenſtaͤnde bringt man, ehe man ſie in das groͤßere Zylinderglas legt, 
erſt unter Weingeiſt zwiſchen zwei Uhrglaͤſer mit an einander paſſen— 
den, mit geſchmolzenem Kautſchuk beſtrichenen, Raͤndern, und druͤckt 
dieſe feſt an einander; das geſchmolzene Federharz wird nicht vom Ar 
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kohol aufgeloͤſt. So kann man dann eine ganze Menge ſolcher gefuͤll⸗ 
ter Uhrglaͤſer in ein groͤßeres, mit Weingeiſt gefuͤlltes Glas legen und 
dieſes nach Belieben auf eine oder die andere Art ſchließen. — Schließ⸗ 
lich waͤre noch zu bemerken, daß zarte Gegenſtaͤnde beim Transporte 
nicht viel geſchuͤttelt werden duͤrfen, weil ſie ſonſt zerreißen. Schon 
mehre zarte Thiere muͤſſen ſehr vorſichtig gefangen werden, wie viele 
Scheibenquallen und andere gallertartige Thiere. Alle dergleichen Thiere 
müſſen auch, will man ein richtiges dauerndes Bild von ihnen haben, 
mit geuͤbter Hand genau naturgetreu gezeichnet und ausgemalt werden. 
Im Spiritus ziehen ſie ſich faſt immer mehr oder weniger zuſammen, 
ſo daß im ungluͤcklichen Falle ſelbſt einige weſentliche Charaktere dieſer 
Thiere verſteckt werden koͤnnen. Haͤufig hat es ſich ſehr zweckmaͤßig 
gezeigt, wenn man dergleichen Thiere, ſobald ſie ſich, lebend, ganz aus⸗ 
gedehnt haben, mit der aͤußerſten Geſchwindigkeit plößlih in Weingeiſt 
taucht, wo ſie dann ſtarr ausgeſtreckt bleiben; einmal zuſammengezogen, 
dehnen ſie ſich in allen ihrem Wohnorte fremden Fluͤſſigkeiten nicht 
wieder aus, ſelbſt oft nicht einmal in Waſſer aus einem andern Be— 
halter, wie etwa einem andern Teiche oder Fluſſe. Will man dergleichen 
Thiere lebend mit nach Hauſe nehmen, fo muß man die mitgenom— 
menen, ſchon vorher ſorgfaͤltig gereinigten Flaſchen noch mit demſelben 
Waſſer, in welchem jene Thiere leben, auswaſchen und ausfpülen, 
und dann mit Waſſer und Waſſerpflanzen, wo ſich die Thiere aufhal— 
ten, fuͤllen. Man darf alſo nie Gallertthiere (Infuſorien, Polypen, 
mehre Wuͤrmer u. dgl. m.) aus verſchiedenen Gewaͤſſern in eine Flaſche 
ſammeln, ſondern ſie nach ihrem Aufenthalte in en Behälter 
bringen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von den trockenen zoologiſchen Sammlungen. 


Erſtes Kapitel. 


Von der Zubereitung und Aufbewahrung der ſich dazu 1 l 
Thiere aus der Linne'ſchen Klaſſe der Würmer. (Vermes = Cormo- 
zoa & Vermes recent. 


Aus dem Kreiſe der Rumpfthiere und aus der Klaſſe der Wuͤrmer 
kann man nur die Infuſorien und Korallenthiere, die hartſchaligen 
Echinodermen, die Schalen der Weichthiere (Mollusken oder Palliaten) 
und die Roͤhren einiger Ringelwuͤrmer trocken aufbewahren: 

1. Die Infuſorien und Korallenthiere koͤnnen ganz, d. h. Schaale 
ſammt dem weichen Leibe, getrocknet werden. Die in dieſer Hinſicht 
von Ehrenberg angeſtellten Verſuche haben zu den gluͤcklichſten Reſul⸗ 
taten gefuͤhrt. Die Infuſorien und Korallen ſetzt man vor dem 
Trocknen in ein Gefäß mit reinem klaren, von andern Körpern (Algen 
u. dgl. m.) freiem Waſſer aus dem großen natuͤrlichen Waſſerbehaͤlter, 
der den Thierchen von der Natur zum Aufenthalt angewieſen iſt, da- 
mit die Thiere nach dem Trocknen nicht von fremden Koͤrpern verdeckt 
ſeien oder ſolche ihnen doch nicht anhangen mögen. Die Infuſorien 
und einzeln lebenden, kleinen Polypen bringt man dann mit einem Trop⸗ 
fen dieſes vollkommen reinen Waſſers auf einen kurzen, ſchmalen (un⸗ 
gefaͤhr 3“ langen, “ breiten), völlig farb- und blaſenloſen und. voll; 
kommen ebenen Glasſtreif, und zwar auf die Mitte deſſelben, damit 


man ihn bequem auf das Tiſchchen des Mikroſkopes zur Unterſuchung 


legen koͤnne. Nun ſucht man mit einem Federmeſſer einige dieſer klei⸗ 
nen Geſchoͤpfe von den uͤbrigen abzuſondern, entfernt die uͤbrigen Thier⸗ 
chen mit dem groͤßten Theil des Waſſertropfens ſehr behutſam vom 
Glaſe und legt mit der aͤußerſten Sorgfalt ein aͤußerſt dünnes, voll? 
kommen farbloſes und durchſichtiges Glimmerplaͤttchen von der noͤthigen 
Größe (ungefähr 1“ lang und 3“ breit) und deſſen Raͤnder mit einer 
duͤnnen Gummiaufloͤſung nur ſehr wenig beſtrichen ſind, auf die 
Stelle des Glaſes, wo die Thierchen ſind, ſo auf, daß dieſe nicht im 
mindeſten von Gummi beruͤhrt werden koͤnnen. Dieſe Operation muß 
ſehr ſchnell vor ſich gehen, damit die Stelle des Glaſes noch vom Waſſer 
angefeuchtet ſei, weil im andern Falle die Thiere fich zuſammengezogen 
haben wuͤrden und auch die Glimmerplatte, welche man nicht mit den 
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Fingern feſt andruͤcken darf, nicht überall feſt anſchloͤſſe. Iſt letztere 
angetrocknet und befinden ſich die Thierchen in zweckdienlichen Lagen, 
ſo bewahrt man dieſe auf, indem man den Glasſtreif nun etwas loſe 
— aber doch nicht bis zum Herausfallen — in Seidenpapier, und dann 
in Schreibpapier, worauf ſich der Name, Fundort u. dgl. m. angegeben 
befinden, legt. Mit den meiſten Korallen kann man nicht eben ſo verfah— 
ren, doch aber mit ſolchen, die blattduͤnn find, wie mehre Fluſtren u. dgl. m. 
Da man aus den Strahlen der Zellenmuͤndungen die Zahl der Fang: 
arme der Polypen, wonach dieſe in den Unterabtheilungen Guͤnften) 
nach Familien geordnet werden, erkennen kann, fo muß man, wenn die 
thieriſche Subſtauz die Zellen verklebt oder einen Deckel angezogen hat, fol- 
chen Ueberzug an einem mehr oder minder großen Theile des Korallen⸗ 
ſtockes entfernen; an ſeinen uͤbrigen Theilen reinigt man dieſen nur von frem⸗ 
den Anhaͤngen und erhaͤrtet die thieriſche Subſtanz, indem man den Ko⸗ 
rallenſtamm in ſtarken Weingeiſt, welchem man etwas Sublimat beige: 
miſcht hat, bringt. Fremde Anhaͤnge u. dgl. m. nimmt man theils mit 
ſcharfen Federmeſſern, theils mit kleinen weichen Buͤrſten und Haarpinſeln 
ab. Nachher werden die Korallenſtuͤcke auf ein Poſtament befeſtigt, dem 
man die Etiquette anhaͤngt. Aktinien, Akalephen, Holothurien und an: 
dere dicke, geruͤſtloſe Zoophyten koͤnnen nur in Spiritus bewahrt werden. 
Die ſchaligen Echinodermen (Haar- und Seeſterne und Seeigel) werden 
ſorgfaͤltig gereinigt, und dann läßt man fie in Weingeiſt abſterben und 
etwas erhaͤrten. Den Seeigeln nimmt man die innere fleiſchige Maſſe 
aus einer der beiden Oeffnungen der Schale, und trocknet dieſe forg: 
faltig; deſſen ungeachtet gehen ſehr häufig die Stacheln verloren, welche 
man dann nur mit vieler Muͤhe durch Anleimen befeſtigen kann. Be⸗ 
ſonders ſchwer ſollen die Arten der Gattung Gorgonocephalus (Eu- 
ryale) zu behandeln fein. Dieſe Thiere find ſchwer unbeſchaͤdigt zu fangen, 
weßhalb man dabei mit der groͤßten Behutſamkeit zu Werke gehen muß, 
und ſobald fie todt find, muͤſſen alle Zweige in einem weiten Faſſe nach 
dem Leben naturgetreu ausgebteitet und dann ſchnell im leichten Luft⸗ 
zuge an einem recht hellen Orte, aber nicht der brennenden Sonne aus⸗ 
geſetzt, getrocknet werden, ohne daß man fie während dieſer Zeit ber 
ruͤhre. Das Trocknen dauert einige Tage. Haben die Thiere einige 
Zeit in Spiritus gelegen, ſo laſſen fie ſich noch leichter trocknen. Am 
beßten und fuͤr die wiſſenſchaftliche Unterſuchung am brauchbarſten wer⸗ 

den ſämmtliche Zoophyten mit Einſchluß der Echinodermen in Wein⸗ 
geiſt aufbewahrt. — Von den mit Schalen verſehenen Mollusken hat 
man mindeſtens von jeder Gattung ein Paar Repraͤſentanten vollſtaͤn⸗ 
dig in Spiritus zu konſerviren. Die Schalen bilden jedoch den groͤße⸗ 
ren Theil der Molluskenſammlung, weil man ſie leichter handha— 
ben, auch aus ihnen theilweiſe den Bau des Thieres erkennen 
kann, und man nicht im Stande iſt, große Exemplare, z. B. ausge⸗ 
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wachſene Rieſenmuſcheln, ohne unnoͤthigen enormen Koſtenaufwand in 
Spiritus zu bewahren. Die Schalen werden von ſie verunreinigenden 
Anhängen, z. B. Erdarten, Schlamm, niederen Pflanzen u. |. w., forgs 
fältig mit Schwamm, Pinſeln, weichen Bürſten und ſcharfen Meſſern 
gereinigt, und das meiſt in verdorbenem Spiritus getödtete Thier mit: 
telſt Haken herausgezogen. Säuren, Chlorwaſſer u. dgl. m. die ani⸗ 
maliſche Subſtanz der Schale angreifende und mit dem Kalke der letz⸗ 
teren ſich verbindende Fluͤſſigkeiten darf man nicht zur Reinigung neh⸗ 
men; nur im dringendſten Nothfall kann man ſich auf einen Augenblick 
verduͤnnter Salpeterſaͤure zur Reinigung der glatten Flachen der Schale 
bedienen, muß ſie aber ſogleich wieder mit Waſſer und Buͤrſte ab— 
waſchen. Die mit einem Schloſſe verſehenen oder anderweitig verbun⸗ 
denen Schalen, nämlich die Muſcheln und aͤhnliche, duͤrfen ſtets nur 
auf die angeführte Weiſe behandelt werden; harte Schneckenſchalen ohne 
Deckel kann man aber eine Zeit lang in lauwarmem Waſſer liegen 
laſſen und dann mit heißem, ſelbſt ſiedendem, Waſſer behandeln. Ge⸗ 
rade eben ſo wie mit den uͤbrigen Konchylien verfaͤhrt man auch mit 
den Wurmroͤhren, wobei man jedoch die Zartheit oder die Starke zu 
beruͤckſichtigen hat. Oft werden die Konchylien von Thieren angebohrt 
und durchloͤchert, namentlich wenn ſie oft bedeutenden Temperaturwech⸗ 
ſel und Staubanſatz zu erleiden haben, und noch gefaͤhrlicher wird 
ihnen eine ſcheinbare gruͤne Erde, welche ſich in feuchter Luft fortbildet 
und die organiſche Subſtanz der Schale zerſetzt. In beiden Faͤllen iſt 
es rathſam, die wenigen beſchaͤdigten Stuͤcke mit Sublimatloͤſung zu 
beſtreichen, nach einiger Zeit, weil ſie die Schale etwas augreift, abzu⸗ 
waſchen und durch Lack zu erſetzen, den man gehoͤrig vor Staub ge⸗ 
ſichert trocknen laͤßt und erſt nach Monaten mit ſtarkem Spiritus 
wieder herunterzieht. Schlechte Stuͤcke, wenn ſie nicht all zu ſeltenen 
Arten angehoͤren, wirft man lieber gleich fort. Muſcheln und Schnecken⸗ 
ſchalen werden, nach vollendeter Reinigung, wie die Mineralien (ſ. v.) 
in Kaͤſtchen, die mit Etiquetten verſehen find, in hermetiſch verſchloſſe⸗ 
nen Schränken aufgeſtellt; nur einige ins Auge fallende Raritaͤten pflegt 
man zur Schau auf Kommoden horizontal ſtehenden Kaͤſten unter Glas 
zu bringen; und zu große Exemplare lackirt man ſehr ſauber und duͤnn 
mit einer Miſchung von Maſtix- und Terpentinlack, ſtellt ſie frei hin und 
fegt fie öfter ab. Spirituoſen kann man dagegen beliebig in Schraͤnke mit 
Glas- oder Holzthuͤre oder nur in Repoſitorien aufſtellen, gerade, wie dieß 
der ſpezielle Zweck, den man bei Anlegung der Sammlung vor Augen hat, 
erfordert. — Schließlich wollen wir noch bemerken, daß man auch vorge⸗ 
ſchlagen hat, die Konchylien nach geſchehener Reinigung, namentlich die 
Echinodermen in verduͤnntes Kalkwaſſer zu legen, wodurch. fie gleich ſam 
gegerbt werden ſollen, ſo daß ſo behandelte Seeigel ihre Stacheln nicht 
verlieren. Dieſe Methode ſcheint ſehr beruͤckſichtigungswerth zu ſein. 
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Zweites Kapitel. 
Von der Konfervation der Thiere aus der Linne ſchen Alaſſe Insecta 
oder der Bondylopen. 

Unter den Kondylopen laſſen ſich die kleineren, weichſchaligeren Kru⸗ 
ſter und Arachnoideen, wie die Paraſiten, Milben, ſelbſt Läufe, Cyclops 
u. ſ. w. nur in Spiritus zweckdienlich aufbewahren; ausgenommen da⸗ 
von ſind die voͤllig mikroſkopiſchen Thiere (Rotatoria u. dgl. m.), 
welche man wie die Infuſorien auf Glasſtreifen trocknen kann. Die 
Behandlung der groͤßern Kruſtenthiere (Krebſe und Krabben mit har— 
ter Schale) hat im Ganzen Aehnlichkeit mit der Praͤparation der Mol⸗ 
lusken. Man loͤſt namlich nach geſchehener Reinigung der Schale durch 
Abwaſchen und Buͤrſten den oberen Theil (Ruͤcken) des Bruſtkaſtens 
mittelſt Einſchneidung in die dieſen Theil begrenzenden 4 Furchen — 
eine derſelben, eine Querfurche bildet die Grenze zwiſchen Kopf und 
Ruͤcken, zwei andere Längsfurchen finden ſich auf den beiden Seiten, 
eine rechts, die andere links, uͤber den Kiemen, und bilden die Grenze 
zwiſchen Mücken und Seiten, die vierte, quere, iſt ein wahres Gelenk, 
wodurch der Cephalothorax vom Hinterleibe geſondert iſt —, nimmt ihn 
fort und leert nun von hier aus, ohne weitere Einſchnitte in die Schale 
zu machen, das ganze Kopfbruſtſtuͤck und das ganze abdomen mit⸗ 
telſt langer, ſchmaler Meſſer mit langem, ſchmalen, flachen, faſt ſchaͤrf— 
lichem Stiele, Pincetten, kleiner Haken u. ſ. w. von allen Weichtheilen, 
als Muskeln, Nerven, Gefaͤßen, Haͤuten, Eingeweiden u. dgl. m., und 
beſtreicht darnach die innere Flaͤche der Schale mit einem Praͤſervativ 
aus Seifen⸗Kampher⸗Pomade oder aus Terpentinoͤl oder aus Kobalt: 
oder Sublimatloͤſung beſtehend, worauf man das oben aufgehobene 
Schalenſtuͤck mittelſt Gummiloͤſung oder Eiweiß, womit man die Schnitt⸗ 
flaͤchen duͤnn beſtreicht, ſauber wieder einklebt. Die Scheeren, wenn 
dieſe ſehr fleiſchig ſind, werden ebenfalls entleert, indem man das kleine 
bewegliche, dem Daumen entſprechende Glied, behutſam herausdreht, 
und durch die ſo entſtandene Oeffnung mittelſt feiner Pinzetten, ſehr 
ſchmaler Meſſern die Muskelſubſtanz, ſo weit man kann, herauszieht 
und die uͤbrige darin bleibende mittelſt eines gluͤhendes Drahtes ſchnell 
austrocknet; worauf man auch hier etwas Praͤſervativ hineinſchmiert 
und dann die Oeffnung durch Wiedereinfuͤgung und Befeſtigung des 
Daumens der Scheere verſchließt. Dann trocknet man die Schale noch 
in gelindem Luftzuge, dem hellen Lichte, aber nicht der heißen Sonne 
ausgeſetzt, ganz aus und uͤberzieht fie überall forgfältig und nur dünn 
mit einem Firniß (Maſtix mit Terpentin). Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß man dem Thiere vor dem Trocknen eine natürliche, dem Leben ent: 
ſprechende Stellung der Gliedmaaßen gibt, und darauf achtet, daß 
ſolche waͤhrend des Trocknens nicht durch Verſchiebung einzelner Theile 
wieder verloren gehe. Nun legt man den Krebs in eine ſeiner Groͤße 
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angemeſſene, deckelloſe, niedrige Pappſchale, der man die Etiquette an⸗ 
fuͤgt. Will man das Exemplar verſenden, fo bohrt man einige kleine 
Löcher in den Boden der Schachtel, und zieht durch dieſe Löcher ver: 
mittelſt einer Naͤhuadel uͤber das Thier einige Fäden, welche man auf 
der Außenſeite auf den Boden ſo zuſammenbindet, daß der Krebs bei 
ſtarker Bewegung der Schachtel nicht von der Stelle geruͤhrt werden 
kann, wobei man uͤbrigens etwas vorſichtig ſein muß, daß man ihm 
nichts von feinen Fuͤhlhoͤrnern; Füßen u. ſ. w. abbreche. Hierauf be⸗ 
deckt man ihn loſe mit Baumwolle (Watte), legt einen etwas ſteifen, 


duͤnnen Pappdeckel auf die Schachtel, fo daß er nicht uͤberſteht, fuͤttert 


die Zwiſchenraͤume noch mit Watte aus, wickelt das Ganze in Papier, 
und legt es nun zwiſchen Heu in einen groͤßeren Behaͤlter, den man 
ſo packt, daß nichts darin zerbrochen werden koͤnne. Kleinere Krebſe, 
deren Fleiſchmaſſen ſchnell trocknen, nimmt man nicht aus, ſondern 
reinigt nur die Schale durch Abwaſchen und leiſes Buͤrſten, ſteckt dat; 


auf das Exemplar in Kaltwaſſer, laͤßt ſie einige Stunden darin liegen, 


gibt ihnen auf einem Brettchen die gehoͤrige Stellung, trocknet ſie 
ſchnell, wie die großen und uͤberfirnißt ſie. Ganz kleine Krebſe darf 
man auch nicht mehr mit Lack uͤberziehen, ſondern man muß ſich be— 
gnuͤgen, fie gehörig auszutrocknen; fie auf Nadeln wie fliegende Sn; 
ſekten zu ſtecken, was manche Sammler thun, iſt aber auch nicht nach: 
ahmungswerth, weil die Lage der Beine und Mundtheile dann nicht 
mehr richtig gewürdigt werden kann und die Nadel auch an der Unter; 
ſuchung derſelben hindert. — Die Aſſeln, Myriopoden u. dgl. m. trock⸗ 
net man entweder ebenſo wie die kleinen Krebſe und legt ſie wie dieſe 
in kleine Schaͤchtelchen oder man bewahrt fie in Weingeiſt auf. Eben 
ſo geht man mit den Skorpionen zu Werke. Alle dieſe getrockneten 
Thiere werden ohne Ausnahme in Schraͤnke gebracht. Der Fang der 
im Waſſer lebenden Gliederthiere geſchieht, wo die bloße Da nicht 
ausreicht, mit einem Hamen (f. weiter unten). 

Die Schraͤnke fuͤr die Spinnen (Araneae) und eigentlichen Inſek⸗ 
ten oder Kerfe (Insecta recent.) bedürfen einer beſonderen Einrichtung. 
Die mit Glasſcheiben verſehenen Schubkaͤſten, welche inwendig noth— 
wendig weiß angeſtrichen oder mit weißem Papier ausgeklebt und ſo 
hoch ſein muͤſſen, daß die hoͤchſten oder laͤngſten Stecknadeln, welche 
man zum Aufſpießen der Kerfe und Spinnen gebraucht, nicht den 
Deckel erreichen, ſondern mit dem Kopfe von dieſem faſt einen Zoll weit 
abſtehen, muͤſſen auf dem Boden entweder mit Korkleiſten, oder mit 


\ 


einer den ganzen Boden bedeckenden Mark- oder Korkplatte verſehen 


oder mit einer weichharzigen oder nicht ſproͤden wachsartigen Maſſe 
ausgegoſſen fein. Die billigſte und zweckmaͤßigſte Einrichtung gewähren 
die Korkleiſten. Dieſe beſtehen aus breiten, gleich dicken, geraden 
Holzleiſten von der Laͤnge der Kaͤſten und haben auf der einen ſchma⸗ 
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len, obern Seite eine tiefe Rinne, welche mit einem Streifen fehler⸗ 
freien d. h. weichen, elaſtiſchen, aber nicht morſchen oder ſtark poroͤſen 
Korkes oder weichen faulen Baummarkes ausgefuͤllt iſt, doch ſo, daß 
die Fläche der oberen Seite der Holzleiſte eine vollkommene Ebene bil⸗ 
den; die ganze Leiſte iſt dann ringsum ſauber und glatt mit feinem ſchoͤn 
weißem Papiere beklebt, doch ſo, daß die feinſte Inſektennadel, wenn 
man ſie mit bloßer Hand (ohne Inſtrument) nur an dem Knopfe haͤlt, 
ohne ſich zu kruͤmmen, das Papier durchſticht und leicht in den Kork 
eindringt. Dieſe Leiſten werden nun in den fuͤr die darauf zu ſtecken⸗ 
den Thiere paſſenden Abſtaͤnden von einvnder mit feinen Pinnen be: 
feſtigt, muͤſſen aber ſtets mit einander parallel laufen; in den Kaͤſten, 
welche nur Thiere mit ausgebreiteten Fluͤgeln aufnehmen, beſonders 
wenn die Klafterlaͤnge (die Laͤnge von einem Fluͤgelende zum andern 
bei ausgeſpannten Fluͤgeln) die des Leibes (vom Kopfe bis After) be⸗ 
deutend uͤbertrifft, kommen die Leiſten ſenkrecht (d. h. rechte Winkel 
bildend) auf die, den Schrankthuͤren zugewandte Vorderwand der Kaͤſten 
zu ſtehen, im andern Falle aber, wo die Thiere in der Regel nicht 
ausgeſpannt find und der Laͤngendurchmeſſer des Körpers alſo den Brei: 
tendurchmeſſer übertrifft, laufen die Leiſten mit der Vorderwand paral— 
lel. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Leiſten von vollkommen aus; 
getrocknetem Holze von untadelhafter Beſchaffenheit ſeien, damit ſie 
ſich nicht werfen und krumm ziehen. Der untere Theil der Kaͤſten hat 
in der Mitte der Seitenrahmen eine ſchmale, niedrige Leiſte, auf welche 
ein Falz der Glass oder Deckelrahmen genau paßt, und die Kaͤſten 
werden außerdem noch durch ein vorn und hinten am untern Theile 
angebrachtes meſſingenes Haͤkchen, das uͤber ein auf denſelben Seiten des 
Deckels angebrachtes Häkchen oder in eine nicht zu enge Oeſe greift, ver- 
ſchloſſen. Durch ſolche Vorrichtungen und durch die genaue Verſchließung 
des ganzen Schrankes wird es faſt unmoͤglich, daß Staub und raͤuberiſche 
Inſekten zu den in den Kaͤſten aufbewahrten Naturalienſchaͤtzen drin⸗ 
gen. Dennoch hat Verf. waͤhrend ſeiner 1841 ein Vierteljahr hindurch 
über. das zoologiſche Muſeum in. Halle, geführten Aufſicht zu bemerken 
Gelegenheit gehabt, daß die raͤuberiſchen Inſekten auch noch ſolchen 
Vorrichtungen, wodurch ihnen der Zugang zu dem Inhalte der Kaͤſten 
aͤußerſt erſchwert wird, zu trotzen wiſſen. Die getrockneten Kerfe be⸗ 
ſtehen nicht bloß aus horniger Schale, die weniger leicht verweslich iſt, 
ſondern es ſind alle Weichtheile mitgetrocknet. Verf. hat in ſeiner eige⸗ 
nen Sammlung nie durch Eindringen von Inſekten (wie Speckkaͤfern, 
Ptinus u. dgl. m.) Schaden erlitten, weil die Kaͤſten um ein Drittel 
hoͤher als das ſonſt der Fall iſt, waren und er nie eher etwas hinein⸗ 
gebracht hat, als bis es 8 — 14 Tage hindurch in einem eigens dazu 
beſtimmten, ſtatt der Glasſcheibe mit ſehr grober, großloͤcherigen 
Gaze verſehenen Kaͤſtchen im Luftzuge und meiſt im Sonnenſchein ge: 
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ſtanden hatte und fo völlig ausgetrocknet war. Große Inſekten (Hy⸗ 
drophilen, Ditisken, Caraboden, Lamellikornien, Capricornien u. ſ. w.) 
wurden meiſt dadurch ‚getötet, daß ihnen vermittelſt einer feinen Spritze 
eine geſaͤttigte Aufloͤſung von Kampher in Brennſpiritus durch den 
Schlund eingeſpritzt wurde, bis aus dem Munde ein Tropfen diefer 
Fluͤſſigkeit zuruͤcktrat. Endlich war der Kleiſter (Leim und Stärke), 
womit das Papier in die Käften geklebt worden, mit Sublimat verſetzt 
geweſen, und uͤberdieß fanden ſich in allen Käften, die auf der Außen 
fläche des Bodens hin und wieder mit einigen Tropfen Terpentindl 
beſtrichen wurden, einige Queckſilberkuͤgelchen. Alle dieſe Vorkehrungen 
waren noͤthig, weil die Kaͤſten durch Fahrlaͤſſigkeit des Tiſchlers nicht 
vollkommen hermetiſch geſchloſſen gearbeitet waren. Aber es hat ſich 
auch nie die mindeſte Spur vom Geruche todter, allmälig trocken ver⸗ 
weſender Inſekten, wie man ihn in allen uͤbrigen Inſektenſammlungen 
wahrnimmt, merken laſſen, und es wurden daher keine ſchaͤdlichen Thiere, 
die nur dem Geruche der trocknen Inſektenleichen nachgehen, und dies 
ſen ſelbſt noch herausfinden, wenn man die Atmoſphaͤre mit Kampher⸗ 
duͤnſten ſchwaͤngert, herangezogen. Im Halle'ſchen Muſeum, wo die 
Kerfſammlung, namentlich die der Lamellicornien, von Bedeutung und 
in kuͤrzeſter Zeit entſtanden iſt, waren die Kaͤſten nur von der gewoͤhn— 
lichen Hoͤhe und mehre Inſekten wurden hineingeſteckt, ſobald man ſich 
nur uͤberzeugt hatte, daß ſie vollſtaͤndig, ziemlich trocken und ohne Eier 
oder Larven von ſchaͤdlichen Thieren waren. Der boͤſe Geruch war alſo 
nicht ganz gemieden worden; bei der Benutzung der Sammlung kamen 
daher oft Speckfäfer herbeigeflogen, und wenn man auch fo vorſich⸗ 
tig war, nie die Kaͤſten offen ſtehen zu laſſen, ſo legten ſie doch hin 
und wieder ihre Eier an die Ritzen ab. Krochen die Larven aus, fo 
e ſie in ihrer Kleinheit, Gelenkigkeit und Muskelkraft hinreichende 
Mittel, ſich den Weg zwiſchen Deckel und Kaſten ſelbſt ungeachtet des 
1 der bei der groͤßten Sorgfalt nicht ſo angefertigt werden kann, 
daß eine kleine Inſektenlarve ſich . an einer Stelle darunter durchs 
winde, zu bahnen und fo in das Sunere des Kaſtens zu gelangen. Um 
dergleichen Schäden zu entgehen, hat man häufig vorgeſchlagen, keine 
Schraͤnke mit Schubkaͤſten ſondern nur aufrechte Kaͤſten zu halten, die 
außerdem den Vortheil darbieten, daß ſie weniger Raum einnehmen, 
wie Buͤcher geordnet werden koͤnnen und daß ihre Anſchaffung weit 
weniger koſtſpielig iſt, da ein guter Schrank 60 — 80 Thaler und oft 
noch mehr koſtet. Dieſe Kaͤſten haben ebenfalls am Deckel einen Falz, 
aber es fehlt die Glasſcheibe, ſtatt welcher ein einfaches Stuͤck recht 
dichter, nirgend durchſichtiger Leinwand uͤber den Deckelrahmen geſpannt 
iſt. Inwendig iſt der ganze Kaſten, alſo auch der Deckel mit Papier 
forgfältig ausgeklebt. Die Vortheile, die eine ſolche Sammlung ge 
waͤhrt, ſind allerdings bedeutend: man ſpart Geld, Zeit und Raum; 
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auch befteht die ganze Inſektenſammlung des als Entomologen ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten Prof. Germar in Halle und die Hymenopteren⸗ und 
Dipterenſammlung des zoologiſchen Muſeums ebendaſelbſt aus ſolchen 
Kaͤſten. Daß aber die ſchaͤdlichen Inſekten nicht zu dem Inhalte der 
Kaͤſten gelangen konnten, indem ſie ſtets herabfielen, iſt eine Illuſion, 
und haben wir in ſenkrecht aufgehaͤngten, mit Glasſcheiben verſehenen 
Kaͤſten die Speckkaferlarven recht behaglich an den todten Inſekten 
zehren ſehen. Groͤßere Schwierigkeiten haben ſie allerdings zu uͤber⸗ 
winden, um hier zu ihrem Futter zu gelangen, unerreichbar iſt daſſelbe 
ihnen aber nicht. Die Nachtheile, welche ſich bei aufrechten Kaͤſten 
zeigen, find uͤberdieß nicht zu uͤberſehen. Die Nadeln müflen ſtets 
aͤußerſt feſt geſteckt werden, ſonſt fallen beim Aufheben und Herunter⸗ 
ſetzen der Kaͤſten einige der aufgeſpießten Thiere herunter, fallen auf 
andere, brechen dieſen Fuͤhler und Beine ab oder ziehen ſie auch mit her⸗ 
ab; dergleichen kommt gar nicht ſelten vor. Demnaͤchſt werden durch die 
Bewegungen der Kaͤſten die Loͤcher der Thierleiber, durch welche die Na— 
adeln gehen, groͤßer und die Thiere auf dieſen loſer, ſo daß dieſe ſich wohl 
auf der Nadel wie um eine Axe bewegen und ſich dabei hin und her ſchie⸗ 
ben, was ebenfalls zu noch groͤßeren Beſchaͤdigungen Anlaß giebt. Endlich 
verziehen ſich ſchwere Inſekten z. B. große Kaͤfer, indem ſie, beſonders, 
wenn ſie nicht ganz trocken waren, durch ihr Gewicht herabgedruͤckt 
werden, und es wird dadurch ihre Geſtalt und Lage, vornehmlich die der 
Fuͤße, eine unnatuͤrliche. Will man daher aufrechte Kaͤſten haben, fo- 
darf man ſie nur fuͤr leichte, duͤnnleibige Kerfe mit ausgeſpannten 
Fluͤgeln verwenden, und ſelbſt dann noch find nicht alle Unannehmlich— 
lichkeiten zu vermeiden. — Demnaͤchſt von großer Wichtigkeit iſt die 
Beſchaffenheit der Stecknadeln. Dieſe muͤſſen lang (ungefähr 137 und 
fo viel als möglich. von gleicher Länge, recht dünn und ſpitz, ſehr hart 
und elaſtiſch, von Meſſing und ſtark verzinnt ſein; andere Stecknadeln 
ſind gaͤnzlich zu verwerfen. Sehr gute Inſektennadeln kauft man in 
Berlin (Lindenſtraße No. 35.) vom Nadler Klaͤger. Man muß 
von dieſen Nadeln mindeſtens 4 — 6 Sorten haben, die nach ihrer 
Feinheit (duͤnn) verſchieden ſind, in der Laͤnge aber keinen Unterſchied 
zeigen duͤrfen. Außerdem iſt es gut, wenn man ſich für Rieſenſpinnen 
und Rieſenkerfe (Mygale, Goliath, Herkules: und Hirſchkaͤfer, ſehr große 
Cerambyx-, Mantis- und Phasma- Arten u. dgl. m.) Gardinennadeln 
haͤlt, welche etwas mehr als um die Haͤlfte laͤnger als die ſtaͤrkſten 
Inſektennadeln, aber nur verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker ſind. Die Thiere werden 
nun entweder durch die Mitte des Cephalothorax (Spinnen) oder nur 
wenig hinter derſelben zwiſchen dem 2. u. 3. Fußpare (Spinnen u. ſ. w.), 
oder durch die Mitte des Meſothorax (Augioptera — d. i. Immen, Fal⸗ 
ter und Muͤcken, Gymnoptera und Rhynchota Homoptera), oder durch 
das Scutellum (viele Rhynchota Hemiptera mit ſehr großem Ruͤcken⸗ 
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ſchilde) oder durch die Laͤngenmittellinie der rechten Fluͤgeldecke und den 
Metathorax mitten zwiſchen dem 2. u. 3. Fuß der rechten Seite auf die 
Nadel geſpießt, fo daß wenn man dieſe ſenkrecht ſtellt, das Thier in volk 
kommener horizontaler Lage ſich befindet und weder nach den Seiten oder 
nach vorn oder hinten ſchief liegt, und daß nur etwas über 4 bis un: 
gefaͤhr + der Nadel — je nach der Dicke des Thieres — oben frei 
bleibt, ſo daß dieſes immer am oberen Theile der Nadel ſteckt und mit 
den Füßen nie den Boden oder die Leiſte, worauf es geſteckt wird, er: 
reichen kann, wenn auch die Gliedmaßen durch ihre eigene Schwere wäh: 
rend des Trocknens ausgeſtreckt wuͤrden. Hat man uͤber ſehr viel Raum 
zu disponiren, ſo thut man wohl, wenn man die Fuͤße ſo ausſpannt, 
wie ſie zur Lebenszeit beim Laufen oder Fliegen — je nachdem die 
Fluͤgel zuſammengelegt oder ausgebreitet ſind — gehalten werden) im 
andern Falle iſt es aber weit beſſer, wenn man die Fuͤße dicht unter 
die Bruſt⸗ und Bauchflaͤche bringt und fie ſo zuſammengezogen, vollſtaͤn⸗ 
dig vom Rumpfe bedeckt trocknen laͤßt, damit man, wenn man ein Exem⸗ 
plar aus der Sammlung nehmen will, nicht mit den Fuͤßen deſſelben 
an die Extremitäten des danebenſteckenden Thieres ſtoͤßt, wodurch un: 
fehlbar eine Verwickelung der Tarſen, welche an ihren Enden mit 
Klauen verſehen ſind, und ein Abbrechen derſelben oder Theile derſelben, 
wie auch von Fuͤhlengliedern des hinten (in der folgenden Reihe) be— 
findlichen Individuums, veranlaßt wuͤrde. Man kann in den meiſten 
Faͤllen, beſonders wenn man einige Uebung beſitzt, die Extremitaͤten 
auch in ihrem zuſammengezogenen Zuſtande recht gut unterſuchen, und 
ſollte man einmal nicht damit zu Stande kommen, ſo iſt es ſehr leicht, 
das Thier, indem man es auf naſſen Sand ſteckt und 24 Stunden 
darauf läßt, oder indem man es in heißen Waſſerdampf haͤlt oder in 
Spiritus wirft — welche verſchiedenen Behandlungsweiſen ſich nach 
der Zartheit des Individuums richten — aufzuweichen, die Fuͤße und 
ſelbſt zuſammengelegte Fluͤgel auszuſpannen und genau zu unterſuchen. 
Man ſieht, daß, ſollte man in der Verlegenheit ſein, fruͤher wegen 
Mangel an Zeit Immen, Falter u. dgl. m. nicht gleich ausſpannen zu 
koͤnnen, man dieß ziemlich leicht mit einiger Vorſicht auf die angege— 
bene Weiſe zur gelegneren Zeit nachholen kann. Unter das Thier wird 
jedesmal die den Namen, Fundort (und Geber) angebende Etiquette 
gebracht, welche aus einem viereckigen Stuͤckchen Papier beſteht, das 
wie das Thier mit derſelben Nadel aufgeſpießt wird. 

Spinnen und aͤhnliche Thiere bewahrt man zwar ſehr gut in 
Weingeiſt auf; doch einige verlieren ihre Farbe, und bei anderen ſehr 
lang behaarten Arten werden die Haare faſt zottig und filzig und geben 
ſo dem Thiere ein anderes Anſehen. Man hat daher auch trockene 
Spinnenenſammlungen ähnlich den Raupen- und anderen Kerfſamm⸗ 
lungen. Der Fang der einheimiſchen Spinnen iſt ſehr leicht: man kann 
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fie ohne Schaden mit der Hand ergreifen, oder behutſam mit der Pinzette 
faſſen, oder man nimmt ihr ganzes Gewebe mit einem Stocke ab, wo⸗ 
von ſie ſich dann an einem Faden ſenkrecht herunter laſſen und nun 
leicht in einem Glas mit Weingeiſt aufgefangen werden koͤnnen, wel⸗ 
ches man dann gleich mit einem Korke verſchließt, oder man kann ſie 
endlich bequem mit dem Flaͤſchchen und dem Propfen fangen, indem 
man ihr dieſe Sachen von beiden Seiten nähert und fie dann ploͤtz⸗ 
lich mit dem Korke in die dicht daneben gebrachte Flaſche draͤngt⸗ 
Iſt das Thier vollkommen todt (8 — 10 Stunden muß es in dem 
Weingeiſte gelegen haben, ſonſt erholt es ſich wieder), ſo trocknet man 
es oberflächlich in der Luft und kaͤmmt die Haare mit einem nicht all⸗ 
zuweichen kurzhaarigen Pinſel glatt. Darauf ſchneidet man behutſam 
den Hinterleib (abdomen) vom Cephalothorax da, wo er mit ihm durch, 
einen ſehr kurzen Stiel zuſammengewachſen iſt, ab, und behandelt ihn 
wie eine Raupe, waͤhrend man den Vordertheil wie ein vollkommenes 
Inſekt (imago) auf die angegebene Weiſe auf eine Nadel ſpießt, und 
den Beinen eine naturgetreue, lebendige Stellung gibt, und ſo den 
ganzen Cephalothorax mit feinen. Gliedmaßen in einem mit grober Gaze 
bezogenen deckelloſen Kaͤſtchen an der Luft trocknet. In den Hinterleib 
aber bringt man einen duͤnnen Stift ungefaͤhr von der Staͤrke einer 
mittelfeinen Inſektennadel durch die vom Losſchneiden entſtandene kleine 
Oeffnung bis etwas uͤber die Mitte des abdomen, ergreift das aus 
demſelben hervorſtehende Ende mit einer Pinzette und trocknet nun 
den Hinterleib über einer Kerzenflamme 1), indem man ihn derſelben 
oͤfter naͤhert, bis er mit einem Male von der Hitze aufgeblaͤht wird. 
Hierbei iſt einige Sorgfalt und Uebung noͤthig; iſt man naͤmlich der 
Flamme zu nahe gekommen, ſo zerplatzt der Spinnenbauch ſehr haͤufig, 
iſt man ihr nicht nahe genug gekommen, oder haͤlt man ihn zu lange in 
derſelben Entfernung oder, Nähe, fo trocknet er allmaͤhlig oder ſchnell ent: 
weder ohne ſich aufzublaͤhen oder ohne ſich aufgeblaͤht zu erhalten, in: 
dem er ſogleich wieder einſchrumpft. Sobald der Hinterleib gehoͤrig 
aufgeblaſen iſt, verkuͤrzt man das herausſehende Ende des Stiftchens 
ſo weit, daß es bis in die Mitte des Cephalothorax reichen wuͤrde; be⸗ 
ſtreicht es dann mit Gummiloͤſung, welche mit Ochſengalle verſetzt 


1) Der Hr. geheime Ober⸗Medizinalrath Dr. Klug, welcher auf dieſe 
Weiſe eine ſchöne, im entomologiſchen Muſeum zu Berlin befindliche Spin⸗ 
nenſammlung zubereitet und aufgeſtellt hat, bedient ſich noch eines Trich⸗ 
ters, der über das Licht geſtülpt wird, wodurch die über ihn befind⸗ 

liche Luftſchicht gleichmäßiger erwärmt wird. Es ſcheint bei dieſer 

Vorrichtung jedoch noch mehr Uebung nöthig zu ſein, und dem Verf. iſt 
es nie geglückt, bei Anwendung eines Trichters zu dem gewünſchten Re⸗ 
ſultate zu gelangen, während er ohne Trichter ſehr oft — freilich nicht 
immer — ſehr ſchön zubereitete Spinnen erhielt. 


> 
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ſein muß (um durch die Bitterkeit das Benagen von Seiten der ſchaͤd⸗ 
lichen Inſekten zu verhindern), und ſchiebt es nun behutſam hinten 


durch die beim Losſchneiden des abdomen gemachte Oeffnung in den 


Vorderleib, und laͤßt es ſo antrocknen, wobei man, wenn es erforder⸗ 
lich iſt, den Hinterleib durch eine Unterlage unterkeneen Wann er nicht 
zu weit herabhange. 

Die Klaſſe der Kerfe oder Juſekten im ſtrengeren Sinne sein 
auct.) enthält ſo merkwürdig organiſirte und auch für die menschliche 
Oekonomie aͤußerſt wichtige Thiere, daß ſolche eine ganz beſondere Ruͤck⸗ 
ſicht verdienen, und die ſonderbare Geſtalt vieler unter ihnen, wie die 
Farbenpracht anderer, hat auch ſchon laͤngſt die Aufmerkſamkeit der Di⸗ 
lettanten erregt. In der That ſind uͤber die Haͤlfte aller Naturalien⸗ 
ſammlungen Kerfſammlungen, und es wird ſelbſt nur wenige Doͤrfer 
geben, in denen nicht mindeſtens eine kleine Falterſammlung vorhanden 
wäre. Aber die Art und Weiſe, wie Dilettanten derartige Sammlun⸗ 
gen anlegen, hat der Wiſſenſchaft nur geringen Nutzen gebracht; daß 
ſich ſolche durch Geld und andere Gluͤcksguͤter beguͤnſtigte Beſitzer von 
oft ſehr umfangreichen Inſektenſammlungen haͤufig gar für Entomo- 
logen von Fach hielten und die Wiſſenſchaft mit ihrer Gelehrſamkeit — 
mit Legionen angeblich neu entdeckter, oftmals gar nicht authentiſcher 
Arten, mit einer Unmaſſe ganz willkuͤrlich aufgeſtellter und mit barba⸗ 
ſchen Namen verſehenen Gattungen und Familien, bloß nach trockenen, 
haͤufig nicht genau unterſuchten, haͤufig verſtuͤmmelten Exemplaren, ohne 
Kenntniß des inneren Baues, der Entwickelung und der Lebensweiſe 
gebildet, mit einer Menge ſchielender Begriffe, fuͤr die gleich Namen 
fabrizirt wurden — bereichern zu dürfen glaubten hat der Entomolo⸗ 
gie ſogar einen ſehr bedeutenden Schaden zugefuͤgt, ſo daß ſie unter allen 
Naturwiſſenſchaften die am oberflaͤchlichſten betriebene und ſogar 
etwas ganz Geſtaltloſes geworden iſt. Der Entomolog von Fach ſelbſt 
vermag ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr ſich eine nur etwas genuͤ⸗ 
gende Ueberſicht uͤber das Gebiet ſeiner Wiſſenſchaft zu verſchaffen, 
und mit Ausnahme der, bisher nur im Auszuge publizirten, auf dem 
Felde der Inſektenkunde unvergleichlichen Arbeiten vom ſel. Nitzſch uͤber 
die paraſitiſch lebenden Kerfe iſt kein einziges vollkommen abgeſchloſſe⸗ 
nes, keiner weſentlichen Umänderungen und Verbeſſerungen bedürfen: 
des, ſyſtematiſches Werk erſchienen, wenn auch der Verf. eines ſolchen 
ſich den kleinſten Abſchnitt einer Ordnung zum Vorwurfe gemacht hatte. 
An allem dieſen Unheil ſind die Sammlungen ſchuld — und ſelbſt die, 
welche Theile der oͤffentlichen oder Koͤniglichen Muſeen ausmachen, 
laſſen ſo viel zu wuͤnſchen uͤbrig, daß ſie in ihrer jetzigen Geſtalt ver— 
haͤltnißmaͤßig nur wenig zur Foͤrderung der Wiſſenſchaft beitragen, un⸗ 
geachtet hier alle Oſtentation in ſo hohem Maße vermieden worden 
iſt, daß ſelbſt dem großen Publikum, dem doch die uͤbrigen Schaͤtze 
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der Muſeen gezeigt werden, nicht einmal die wichtigeren Formen zur 
Anſchauung gebracht werden, ſondern alles ohne Ausnahme in undurch⸗ 
ſichtige Schranke verſchloſſen und daher — oft ſelbſt 9 den 8 
Naturhiſtoriker unzugaͤnglich iſ:! 

Sollen Inſektenſammlungen ME Werth für die Wiſſenſchaft 
haben, ſo muͤſſen ſie ſo angelegt werden, wie es Nitzſch mit den Schma⸗ 
rotzerkerfen gemacht hat. Auf andere Weiſe iſt keine Erloͤſung vom 
Uebel zu erwarten. Nitzſch aber hat bei der 3 ſeiner Samm⸗ 
lung groͤßtentheils folgende Regeln beachte: 

1) Man ſammele nur Mitglieder einer wo moͤglich ſcharf begrenz⸗ 
ten, und — wenn es angeht — nicht allzu formenreichen, natuͤrlichen 
Gruppe und nur noch zur Vergleichung von andern Gruppen ſolche 
Formen, die zu jener in irgend einer Beziehung (Verwandtſchaft, Aehn⸗ 
lichkeit im Bau oder der Lebensweiſe) zu ſtehen ſcheinen. 

2) Man waͤhle die Gruppe ſo, daß die meiſten und weſentlichſten 
Gattungen eine voͤllig hinreichende Anzahl einheimiſcher Arten als ge 
nuͤgende Repraͤſentanten aufzuweiſen haben. 

3) Die fehlenden auslaͤndiſchen Formen verſchaffe man ſich ſo we⸗ 
nig als moͤglich durch Kauf von Naturalienhaͤndlern u. dgl. m. ſondern 
durch Tauſch von gebildeten Entomologen fremder Laͤnder und Welt— 
theile. Indem man fleißig fuͤr ſie hier ſammelt, was ſie wuͤnſchen und 
ihnen außerdem noch einige Seltenheiten, die Einem mitunter, ohne 
alle Mühe in die Haͤnde kommen, ſchickt, nimmt man von ihren Sen; 
dungen nur das in die eigene Sammlung auf, was gerade dem Zwecke 
derſelben entſpricht (alſo zu der Familie, Zunft u. dgl. m. gehoͤrt) und 
alles Uebrige wird wieder zum Nutzen der eignen Sammlung vertauſcht. 
U. ſ. f. So muß man endlich dahin gelangen, für eine kleine natürliche 
Gruppe eine moͤglichſt und ſo vollſtaͤndige Sammlung zu Stande zu brin⸗ 
gen, wie ſie kein Zweiter beſitzt, und die daher nach Publikation der 
Arbeit, wenn dieſe mit Fleiß, Geiſt und Sachkenntniß bei Vermeidung 
aller Einſeitigkeit und Oberflaͤchlichkeit abgefaßt iſt, einen mehr als 
europäiſchen Ruf erhalt. Dieſe Art zu ſammeln iſt beſonders für Pei; 
vatmaͤnner die einzig rathſame, aber auch oͤffentliche Muſeen koͤnnen 
ſich auf dieſe Weiſe bereichern, wenn ſie von andern Inſektengruppen 
als der einen hauptſaͤchlichen nur das Allernothwendigſte herbeiſchaffen. 
Der Verwaltung oͤffentlicher Sammlungen wird es leicht, ſich mit 
auswärtigen Entomologen von Fach in Korreſpondenz zu ſetzen und ſo 
über die Lebensweiſe und den Aufenthalt der von dieſem eingeſandten 
Stücke die genaueſte Auskunft zu erhalten. Es iſt daher ſonderbar, 

aß die mit der Verwaltung beauftragten Entomologen nicht zu aͤhn⸗ 
hen Dienſtleiſtungen bereit find, und fuͤr Fremde ſammeln und beob⸗ 
aten, ſondern wohl lieber koſtſpielige Reiſen unternehmen um ſich 
m durch fuͤnfzig verſchiedene oͤffentliche und Privatſammlungen von 
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halb Europa zerſtreuten, todten und vertrockneten Emplaren einer 
Inſektenfamilie zu beſchaͤftigen, die ſehr unvollkommen durch eine aͤußerſt 
geringe Zahl einheimiſcher Arten bei uns repraͤſentirt wird. Welcher 
Nutzen wird hierdurch der Wiſſenſchaft oder dem Vaterlande, das zu⸗ 
naͤchſt Anſpruͤche auf den Nutzen hat, geſtiftet? Man muß auf Glau⸗ 
ben hinnehmen, was der Verf. ſagt; die Kritik kann ihn nicht erreichen, 
und darf nur aus der Behandlungsweiſe ſchließen, daß Verſuche, aus⸗ 
laͤndiſche Inſektenfamilien nach todten, nur im vollkommenen Zuſtande 
(als Fliege, imago) aufbewahrten, trockenen, in vielen, durch mehre 
Laͤnder vertheilten Sammlungen zerſtreuten Exemplaren zu ſtudiren 
nicht mehr zeitgemaͤß iſt. N ef 
4. Wenn man eine neue Art lebend findet, ſo ſammele man.fı 
viel lebende Exemplare als moͤglich und wenn es irgend angeht, in 
ihren verſchiedenen Entwickelungszuſtaͤnden (als Ei, Larve, Puppe, 
Fliege u. dgl. m.) und ſtudire die Lebensweiſe der Thiere ſogleich an 
Ort und Stelle. Die nach Hauſe mitgenommenen Individuen werden 
ihrer Lebensweiſe gemäß, fo weit dieſe erkannt worden iſt, in hinläng; 
lich geraͤumigen Behaͤltern u. dgl. m. gepflegt, um ihre Lebensart noch 
näher kennen zu lernen, und um, falls man nur Thiere in vollfomme: 
nen (Fliegen⸗) Zuſtande hat, Eier zur Zucht, falls jene nur in unvoll⸗ 
kommenen Zuſtaͤnden ſind, auch vollkommene Thiere zu erhalten. Von 
jeder Entwickelungsform (Ei, Larve u. ſ. w.) und Geſchlechtsverſchie⸗ 
denheit wird eine Zeichnung nach dem Leben naturgetreu angefertigt 
und kolorirt, und die genaue Beſchreibung der aͤußeren Form, der Le— 
bensweiſe, jo wie auch die fo. viel als möglich vollftändige Anatomie 
mit den dazu gehoͤrigen Zeichnungen hinzugefuͤgt, und Praͤparate, wie 
auch ein oder einige Exemplare in Weingeiſt und eben ſo viel, je nach⸗ 
dem es noͤthig iſt, in der trocknen Sammlung aufbewahrt. So ſtudirt 
man jede Art, wenn es Noth thut, wohl Jahre lang, bis man voͤllig 
damit im Reinen iſt. So hat Nitzſch die paraſitiſchen Inſekten und 
mit Naumann die einheimiſchen Voͤgel ſtudirt. Viel mehr hat: er frei, 
lichn icht gethan, aber ſeine Arbeiten ſind deßhalb — es ſei geſagt, ohne 
Jemand beleidigen zu wollen — 20 mal mehr werth, als die mancher 
Vielſchreiber, denen man das Vielſchreiben nicht verzeiht, ſobald ſie ſich 
in leidlichen Vermoͤgensumſtaͤnden befinden, was bei den meiften Samm⸗ 
lern der Fall iſt. seen 
Wir haben aber geſagt, es ſei nöthig, die Kerfe nicht bloß im voll⸗ 
kommenen Zuſtande, ſondern auch in ihren fruͤheren Zuſtaͤnden zu be 
ſitzen, dieß gilt von allen Inſekten im Allgemeinen, ganz beſonder 
aber von denen mit vollkommener Verwandlung. Hier muß man Rauß, 
Engerling oder Made, Puppe oder Tonne u. ſ. w. haben, und n 
einfachſten und zur genauen Unterſuchung am tauglichſten wird imer 
eine Spirituoſenſammlung ſein. Im Weingeiſt verdirbt jedoch hr 
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haͤufig die Farbe, und fuͤr die meiſten ſolcher Fälle iſt Terpentin zweck⸗ 
mäßiger. Stark behaarte Raupen werden in allen Fluͤſſigkeiten durch 
Zuſammenkleben der Haare unkenntlich, und da ſehr viele Raupen oft 
noch mit ſchoͤnen Farben geziert ſind, oder auch wohl eine ſonderbare 
Geſtalt haben; ſo bewahrt man ſie nicht allein in Weingeiſt, ſondern 
außerdem noch als trockene Baͤlge. Man blaͤſt ſie zu dem Ende auf 
folgende Weiſe auf. Die zuzubereitende Raupe druͤckt man mit den 
Fingern behutſam zwiſchen einem duͤnnen, aber ſtark geleimten, Blatte 
Papier allmaͤlig vom Kopfe nach dem After zu, fo daß die Eingeweide 
dadurch nach dem letzteren hingedrängt werden. Der Druck muß aber 
ſtets fo viel als möglich gleichmäßig und nie zu ſtark fein, weil ſonſt 
mindeſtens die Farbe leiden und fleckig werden wuͤrde. Dann erweitert 
man mit einer verhaͤltnißmaͤßig ſtarken, ſcharf⸗dreikantigen Nadel den 
After und druͤckt nun die Eingeweide langſam durch dieſen aus dem 
Leibe heraus. Iſt dies geſchehen, ſo ſteckt man eine feine Roͤhre, etwa 
den zwiſchen zwei Knoten beſindlichen Theil eines Grashalmes, deſſen 
Staͤrke ſich nach der Groͤße der Raupe richtet, in die Analoͤffnung der 
Haut, und bindet ſie mit einem feinen Faden feſt. Nun blaͤſt man 
durch dieſe Roͤhre den Raupenbalg uͤber gluͤhenden Kohlen auf und 
verſchließt ſie ſchnell mit dem Finger oder mit einer klebrigen Subſtanz, 
fo daß die Luft nicht entweichen kann, ſondern der feuchten Haut Wi: 
derſtand leiſtet. Damit die Hitze uͤberall gleichmaͤßig wirke, kehrt man 
den Balg einigemal um, bringt ihn aber nie den gluͤhenden Kohlen 
zu nahe, damit er nicht platze oder zu ſchnell trockene. Gewoͤhnlich wird 
beim Herausdruͤcken der Eingeweide der Bauchnervenſtrang nicht mit 
entfernt und ſelbſt nicht einmal verletzt; alsdann bewegen ſich die Thiere 
anfangs noch etwas in der Hitze, wodurch der Balg eine naturgemaͤße 
Stellung annimmt. Damit die Naupe ſich aber nicht unnoͤthig quaͤle, 
muß man ſie ſo halten, daß die Bauchſeite dem Kohlenfeuer zugewandt 
ſei. Iſt die Haut vollkommen trocken, ſo bindet man das Faͤdchen 
behutſam los, nimmt das Noͤhrchen heraus, zieht einen duͤnnen, gera⸗ 
den, an beiden Enden fein ſpitz gefeilten Meſſingdraht laͤngs durch 
den Leib, biegt ihn genau an beiden Enden deſſelben unter vollkommen 
rechten Winkeln nach unten (Bauchſeite) um, ſo daß der Balg hinten 
nicht hoͤher geſtuͤtzt wird als vorn, und ſteckt nun die ſpitzen Drahten— 
den wie Stecknadeln in die Korkleiſte des Schubkaſtens (vom Inſekten⸗ 
ſchranke). Bei glatten Raupen kann vorher noch die Farbe, die ſtets 
etwas verliert, vamentlich die zarteren, blaſſeren, durch einen duͤnnen 
Spirituslack erhoͤht und lebensfriſch gemacht werden. Sehr große Rau⸗ 
pen darf man ſelbſt mittelſt eines feinen Meſſers und eines duͤnnen 
Hakens entleeren — nur muß dieß recht ſorgfaͤltig und ſauber geſche— 
hen — und dann den Leib mit feinem Sande ausjfuͤllen und ſo trock— 
nen, worauf der Sand durch den After ausgegoſſen wird. Der Me— 
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chaniker und Inſektenhaͤndler Graff hat auf dieſe Weiſe recht huͤbſche 
Raupenſammlungen zu Stande gebracht. Puppen und Eier uͤberzieht 
man mit einem duͤnnen Spirituslacke und trocknet ſie im heißen Son⸗ 
nenſcheine, erſtere mehrere Tage, oft eine Woche hindurch, und bei ab⸗ 
wechſelnden oder truͤben Wetter wird noch bedeutend mehr Zeit zum 
Trocknen erfordert. Die Puppen werden auf Inſektennadeln wie fluͤ⸗ 
gelloſe Inſekten im letzten Lebensſtadium auf Inſektennadeln geheftet; 
noch mehr naturgemäß würden fie von der Bauchſeite aufgeſteckt wer; 
den. Die Eihaufen werden entweder auf Papier geklebt, oder der 
Gegenſtand, woran die Eier gelegt worden ſind, wird ſo weit verkuͤrzt, 
als es der beſchraͤnkte Raum erfordert, mit in die Sammlung aufge⸗ 
nommen. In der Spirituoſenſammlung werden, um Raum und 
Koſten zu erſparen, immer Raupen und Puppen je einer Art in ein 
Flaͤſchchen zuſammengebracht. Wo man die Raupen und Puppen ſuchen 
muß, lehrt die Entomologie; die Puppen kann man ſich auch eigens 
aus Raupen ziehen, nur muß man ſie alsdann zur rechten Zeit toͤdten, 
damit der Falter oder die Imme nicht ausſchluͤpfe. Die Kaͤfer aus 
der weichleibigen, gaͤnzlich fluͤgelloſen Gattung Melos werden wie große 
ö Raupen behandelt, d. h. ihr Leib wird behutſam entleert — wobei 
man ſich beſonders noch davor in Acht zu nehmen hat, daß die Weich⸗ 
theile oder Fluͤſſigkeiten des Thieres nicht an die Finger kommen, weil 
fie ſtark blaſenziehend find — und dann mit recht feinem Sande aus 
gefuͤllt, den man nach vollendetem Trocknen wieder ausſchuͤttet. Werden 
dieſe Kaͤfer nicht ſo behandelt, ſo faͤllt der Leib ein und ſchrumpft zu⸗ 
ſammen, fo daß ſelbſt die Art unkenntlich werden kann. Einen Lac 
uͤberzug vertragen ſie nicht leicht. 

Die Kaͤfer, Wanzen, Ohrwuͤrmer, Blattinen, viele Immen u. 
dgl. m. fängt man, indem man ſie mit einer nicht zaͤhen Pincette er⸗ 
greift, und wirft fie in ein mit Weingeiſt gefuͤlltes und gut verkorktes 
Flaͤſchchen mit weiter Oeffnung. Auf dieſe Weiſe ſterben die Kerfe 
am leichteſten; nur ſchade, daß ſie nach den verſchiedenen Ordnungen 
verſchiedene Rechte haben; denn von ſolcher Execution durch Ertraͤnkung 
in Weingeiſt find alle Kerfe mit flaumiger oder weichhaariger oder ſtaub⸗ 
artiger Bedeckung z. B. die Bupreſten, Falter u. dgl. m., und alle 
uͤbrigen zartfluͤgeligen Inſekten z. B. Ameiſen, Blattlaͤuſe, Termiten 
auszunehmen, welche theils erwuͤrgt werden, theils die Feuer aus⸗ 
halten muͤſſen. 

Die Feuerprobe beſteht darin, daß das, Thier einige Zeit uͤber 
fiedendem Waſſer, im heißen Dampfe oder. über gluͤhenden Kohlen 
gehalten wird. Oftmals reicht dieß nicht aus, namentlich bei großen, 
dickleibigen Abend- und Nachtfaltern, denen man oft mit einer lan⸗ 
gen, gluͤhenden Nadel durch den After in den Leib fahren und den 
Bauchnervenſtrang im Bruſtkaſten zerſtoͤren muß. Das Erwuͤrgen iſt 
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eine Toͤdtungsmethode, die man oft bei Tagfaltern anwendet: man hält 
die Hauptluftloͤcher, welche ſich am Bruſtkaſten befinden, zu. Am ſicher⸗ 
ſten verfaͤhrt man, wenn man ein Thier in irreſpirabelen Gasarten 
erſticken laͤßt z. B. in Kohleuſäure; aber das möchte meift zu koſtſpie⸗ 
lig werden. Man ſieht, das Toͤdten des fuͤr die Sammlung beſtimm⸗ 
ten Inſektes iſt fuͤr daſſelbe eine große Qual, und wenn es ruhig 
von ſelbſt an der Nadel ſterben ſoll, ſo bleibt es Wochen lang leben 
und oft noch länger"). Wenn nun auch das Nervenſyſtem durch die 
ganglienartige Bildung auf ſehr niedriger Entwickelungsſtufe ſteht, und 
es moͤglich macht, daß der Schmerz eines verwundeten Gliedes nicht 
fortwaͤhrend im Bewußtſein bleibt, ſondern meiſt mit der Vernarbung 
der Wunde, mit der Laͤhmung des Gliedes abnimmt, ſo iſt die Lage 
doch eine hoͤchſt peinliche. Man denke ſich nur einen Menſchen, der 
gar nicht verwundet ſein ſoll, mit den weicheſten Baͤndern an einen 
Balken gebunden, ſo daß er in ſchwebender Lage ſei, Wochen, Monate 
hindurch fo bleibend, und man wird zugeben, er wird daran eine furcht— 
bare Qual auszuhalten haben, gegen die ein lebendiges Verbrennen 
nicht in Vergleich zu ſtellen iſt. Gequaͤlt muß alſo einmal das Thier 
werden, wenn es in einem fuͤr die Sammlung brauchbaren Zuſtande 
erhalten werden ſoll. Kann die Wiſſenſchaft einen Nutzen daraus zie— 
hen, oder kann ſonſt irgend ein und wenn auch noch ſo geringer, 
unmittelbarer oder mittelbarer Vortheill fuͤr die menſchliche Geſell— 
ſchaft aus ſolcher Sammlung hervorgehen, ſo muß ſie nothwendig zu 
Stande gebracht werden, und man darf die Thierquälerei nicht beruͤck— 
ſichtigen. Aber nicht allein eine ſehr große Anzahl von Perſonen legt 
aus bloßer Liebhaberei ſolche auf die aͤrgſte Thierquaͤlerei ſich grün: 
dende Sammlungen an, ſondern es gibt ſogar hin und wieder 
Schulen, in denen Kinder planmaͤßig dazu angeleitet werden. Wie 
der Umgang mit der Natur das kindliche Gemuͤth in unfchuldiger 
Heiterkeit erhält, wie der Naturgeſchichtsunterricht als ein unent: 
behrliches intellektuelles und religioͤſes Bildungsmittel bei der Kin: 
dererziehung ſich erweiſt, wie die Anlegung von Sammlungen z. B. 
von Pflanzen, Mineralien, Konchylien, ſelbſt Kaͤfern, ſehr zweck 
maͤßig die muͤßigen Stunden eines Knaben ausfuͤllen, ſein Beobach— 
tungs- und Unterſuchungsvermoͤgen ausbilden, und ihn zur Ordnung 
gewöhnen kann; ſo verderblich für ihn wird das Sammeln von Schmet: 
terlingen. Falterſammlungen gewaͤhren dem Knaben faſt nichts weiter 
als bunte Farben, zu lernen vermag er daraus nur wenig, kaum mehr 
als die bloßen Namen; aber leicht wird die Sammelluſt, die hier jeder 
1) Ein Schattenkäfer, Akis acuminata, von einem Franzoſen in Spanien im 
November auf eine Nadel geſpießt und ſo nach zn geſchickt, lebte hier 

noch im folgenden März. 
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vernuͤnftigen Baſis entbehrt, zur Sammelwuth; es werden eine Unzahl 
von armen Geſchoͤpfen, wenn von derſelben Art auch noch ſo viele 
Exemplare im Schmetterlingskaſten ſtecken und ſich nur durch Farben⸗ 
pracht auszeichnen, langſam hingemordet, es geht die Luſt an ernſthaf⸗ 
teren Beſchaͤftigungen gaͤnzlich verloren, der ganze Sinn geht nur da⸗ 
hin, Raritaͤten zuſammen zu bringen, und durch eine ſolche Erziehungs⸗ 
methode wird eine unwiſſende Generation gebildet, deren geiſtige Eigen⸗ 
ſchaften, een Haßfüchee Verſchwendung, Gefuͤhlloſigkeit 
u. dgl. m. find. 

Sal eifiinmlurgen find diejenigen, welche die meiſte Muͤhe machenz 
die überaus dünnen Gliedmaßen u. dgl. m. (Füße, Fuͤhler), die ſproͤ⸗ 
den Fluͤgel und ganz beſonders die leichte Abwiſchbarkeit des Fluͤgel⸗ 
ſtaubes ſind daran ſchuld. Um ſich die Falter in einem unverletzten Zu— 
ſtande zu verſchaffen, bedarf man einiger Fanginſtrumente, unter denen 
der Schoͤpfer den erſten Rang einnimmt. Er beſteht aus einem, rings⸗ 
um einem Drahtringe von ungefähr 10“ — 1“ Durchmeſſer angehefteten 
fein linnenen (oder von Neſſeltuch gemachten) Beutel von 14—13/ 
Länge, mit einem mehre Fuß langen, 3“ dicken Stocke als Handhabe. 
Der Draht muß faſt von der Starke einer duͤnnen Schreibfederſpule 
fein und darf nicht gegluͤht ſein. Man nimmt davon zwei etwas übea 
21 lange Stuͤcke feilt ihre Enden um die Hälfte dünner, macht beide 
Drähte ungefähr 1“ lang gluͤhend und laͤßt fie langſam erkalten, biegt 
dann aus dem einen gegluͤhten Ende eine kleine Oeſe, die nicht weiter 
ſein darf, als daß man den anderen Draht mit ſeinen Enden ziemlich 
leicht darin bewegen kann, ſteckt eins derſelben durch jene Oeſe und ber 
feſtigt es ſo, daß beide Drahtenden eine Art Scharnier bilden. Dann 
biegt man die beiden ſo vereinigten Drahtſtuͤcke in einen Kreis von der 
oben angegebenen Groͤße zuſammen, ſo daß die freien Enden, welche 
man ſpitz feilt, an einander zu liegen kommen und einen Stiel bilden, 
den man in den oben mit einer angemeſſenen Oeffnung verſehenen 
Stock ſteckt, ſo daß er zwar aus demſelben wieder heraus gezogen wer⸗ 
den kann, aber ſelbſt bei ſtarker Bewegung des Schoͤpfers nicht von 
ſelbſt herausfaͤllt. Iſt der Drahtring herausgezogen, ſo muß er ſich 
mittelſt des Scharniers zuſammenſchlagen und unter den Rock knoͤpfen 
laſſen; an den Stiel befeſtigt darf er nicht zuſammenfaltbar ſein. Er 
wird durch irgend einen Ueberzug gegen den Roſt geſchuͤtzt, dann naͤht 
man ringsum den fein-linnenen Sack, und beſetzt feinen Saum, damit 
derſelbe nicht vom Drahtringe abgenutzt werde, mit einem Streifen 
duͤnnen weiß gegerbten Leders. Man faͤngt mit dieſem Schoͤpfer nicht 
bloß auf niedrigen, halbſtrauchigen und krautigen Gebuͤſchen, auch auf 
dem Graſe u. ſ. w. der Wieſen und Triften ſitzende Inſekten, ſondern 
auch die, welche in Waldungen an den Bäumen umbherflättern und 
im Freien umherfliegen, und es gehoͤrt keine beſondere Uebung dazu, 
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mit dieſem Werkzeuge recht viel zu fangen, indem man mit der Oeff— 
nung nach dem Falter ſchlaͤgt und darauf ſogleich den Koͤſcher herunter— 
ſchwengt, herniederzieht und dann die Beute, welche man beim Her: 
ausnehmen aus dem Schoͤpfer ſorgfaͤltig mit der einen Hand von außen 
mittelſt der Leinwand des Beutels feſthaͤlt, mit der andern behutſam 
von innen ergreift. Damit der Falter ſich nicht den Fluͤgelſtaub abreibe, 
wird ihm die Bruſt etwas eingedruͤckt, wodurch mindeſtens die Fluͤgel⸗ 
muskeln gelaͤhmt werden muͤſſen. Eine mit Kork ausgefuͤtterte oder 
doch mit zerſchnittenen Propfen inwendig beklebte Schachtel zur Auf— 
nahme der gefangenen Falter und Nadeln zum Aufſpießen derſelben 
muß der Schmetterlingsfaͤnger ſtets bei ſich haben. Naͤchſt dem Schöp: 
fer verdient die Scheere der Erwähnung: es find hier 2 gleiche Draht: 
ringe, wie der Schöpfer einen hat, an ein ſcheerenartiges Geſtell ber 
feſtigt, und uͤber jeden Drahtring iſt ein Stuͤck feiner Gaze loſe aus⸗ 
geſpannt, ſo daß, wenn man die beiden Drahtringe wie die Schneiden 
einer Scheere einander nähert, um einen zwiſchen ihnen befindlichen Fat 
ter zu fangen, dieſer zwiſchen die Gazeflaͤchen geklemmt werde. Er kann 
auf dieſe Weiſe nicht beſchaͤdigt werden und es iſt ſehr leicht, ihn durch 
die Gaze auf die Nadel zu bringen, worauf man die Scheere wieder 
auseinander klappt und dem ſchon aufgeſpießten Falter die Bruſt ein⸗ 
druͤckt. Schmetterlingsſcheeren ſind uͤberall zu kaufen, die Gaze iſt je⸗ 
doch meiſt zu ſtraff daran ausgeſpannt. Außerdem werden noch andere 
Fangwerkzeuge empfohlen. Es iſt aber noch keinem ordentlichen Schmet— 
terlingsjäger eingefallen, ſich auf feinen Excurſionen noch weiter zu be 
packen. 

Aber nicht alle Schmetterlingsarten erhaͤlt man auf dieſe Weiſe in 
gutem Zuſtande, ſondern manche trifft man faſt ſtets mit laͤdirten Fluͤ⸗ 
geln an; viele leben den Tag uͤber in unzugaͤnglichen Schlupfwinkeln 
und fliegen nur in der Abenddaͤmmerung oder in der Nacht. Bon fol 
chen Faltern find die Raupen meiſt ungleich viel leichter zu haben, als 
ſie ſelbſt, und wenn man dieſe naturgemaͤß aufzieht, ſo erhaͤlt man 
vollkommenere Voͤgel, als die im Freien umherfliegenden. Die Erzie⸗ 
hung der Raupen erfordert je nach der Zartheit oder Unzartheit eine 
ſehr verſchiedene Pflege. Viele — und dieß find die gemeineren, akkli⸗ 
matiſirten — gedeihen ſchon, wenn man fie in einen Behälter (etwa 
einen Blumenſcherben oder ein Trinkglas), der unten etwas mit Sand 
gefüllt iſt, in nicht zu großer Menge bringt, ihnen täglich friſche Blaͤt⸗ 
ter von der Pflanze, woran oder in deren Naͤhe man ſie gefunden hat, 
zum Futter gibt, und den Behälter oben mit einem Stuͤcke Gaze ver 
ſchließt, damit ſie nicht herauskriechen, und doch die freie Luft Zutritt 
zu ihnen hat. Etwas Schatten — aber nicht Dunkelheit —, friſche 
reine Luft, friſches unverdorbenes Futter (das man täglich friſch pflücken, 
und nur im Nothfall im Waſſer friſch erhalten ſollte), Reinlichkeit 
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(weßhalb taͤglich der Unrath und die Ueberbleibſel des Futters vom 
Tage vorher beſeitigt werden muͤſſen), und Vermeidung der Ueberfuͤl⸗ 
lung durch zu viel Individuen, durch deren Anhaͤufung ſowohl die 
Luft trotz der neuen Zuſtroͤmung nicht rein von ihnen geathmet als 
auch Störung bei den Geſchaͤften der Verpuppung verurſacht werden 
wuͤrde, iſt zur Erzielung ſchoͤn ausgewachſener, fehlerfreien Falter un: 
umgaͤnglich nothwendig. Die ſelteneren Arten laſſen ſich aber nicht 
gern ungeſtraft ihre Freiheit ſo ganz entziehen, ſondern kraͤnkeln meiſt, 
wenn man ſie nicht im Freien laͤßt und ſie dort beaufſichtigt und pflegt. 
Die von Blättern uv. ſ. w. lebenden Raupen laͤßt man am zweckmaͤßig⸗ 
ſten auf einem ganzen Buſche ihrer Nahrungspflanze, wenn dieſe in 
einem Garten, der dem Raupenzuͤchter zur Dispoſition ſteht, waͤchſt, 
umherkriechen, indem man ihn mit Gaze, welche man am Stamme 
oder Aſte feſtbindet, uͤberzieht, und dieſelbe je nach dem Beduͤrfniſſe, 
täglich. oder wöchentlich u. dgl. m. an eine paſſendere Stelle hinzieht 
— (denn bald iſt das Futter an der Stelle ſo weit abgefreſſen, daß 
es nicht mehr ausreicht, bald faͤngt die Raupe eine andere Lebensweiſe 
an, will ſich verpuppen u. ſ. f. Wenn ſo die Raupe auf der im Boden 
wurzelnden Pflanze gezogen wird, gedeiht ſie ſicher am beßten, und 
auf dieſe Weiſe ſind z. B. die Gebruͤder DD. Chavannes in Lauſanne 
zu ihrer trefflichen Sammlung gekommen. Dabei iſt aber ſtets zu de 
achten, daß die Raupen nie der brennenden Sonnenſtrahlen ausgeſetzt 
ſeien, denn dieſe werden von ihnen nicht ertragen. Wenn man eine 
Raupe, deren Lebensweiſe man noch nicht vollkommen kennt, im Freien 
findet, muß man ſie nothwendig einige Zeit hindurch erſt beobachten; 
denn manche Arten halten ſich die meiſte Zeit des Tages uͤber an ganz 
anderen Arten auf, als da, wo ſie freſſen, und andere ſind nicht mit 
dem Futter, welches ihnen eine Pflanzenart oder ein Pflanzentheil ge: 
waͤhrt, zufrieden, ſondern verlangen gleich Leckermaͤulern, die Blaͤtter 
u. ſ. w. von verſchiedenen Stellen einer Pflanze z. B. Herzblaͤtter, 
Staͤngelblaͤtter und Wurzelblaͤtter. Dieß ſind zwar Ausnahmen, die 
ſelten vorkommen, aber eben deßhalb die meiſte Beruͤckſichtigung ver; 
dienen, denn ſolche Ausnahmen machen ja nur ſeltene Raupen, die alſo 
auch ſeltene Puppen und ſeltene Schmetterlinge und im guͤnſtigſten 
Falle auch noch fruchtbare, ſeltene Eier — eine werthvolle Brut — 
geben. Findet man eine Raupe ſehr fern von ſeiner Behauſung an 
einer Pflanze, die man nicht taͤglich oder vielleicht in langer Zeit nicht 
friſch haben kann, fo nimmt man natürlich fo viel Futter mit, als 
man nur in gutem Zuſtande nach Hauſe ſchaffen kann, wobei zu be⸗ 
merken iſt, daß man gut thut, die Schnittflaͤchen der Zweige mit Wachs 
zu verkleben, damit das Futter nicht welke, daß man daſſelbe zu einem 
Bouquet binde, nicht mit der bloßen Hand anfaſſe, ſondern erſt noch 
in ein Papier einſchlage, und daß man endlich damit ſo viel als moͤglich 
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im Schatten gehe. Zu Hauſe ſetzt man einen Theil der Zweige in 
feuchte Erde, wo ſie zuweilen wurzeln, den uͤbrigen Theil in friſches 
Waſſer oder in naſſe Erde. Manchmal will ſich das Futter auf dieſe 
Weiſe nicht lange genug halten, und dann muß man verſuchen, ob 
die Raupe nicht auch von anderen Pflanzen aus derſelben Gewaͤchs⸗ 
familie frißt. Die Aerzte, Pharmazeuten und Botaniker wiſſen ſehr 
gut, daß viele Pflanzen einer und derſelben Familie ähnliche Kräfte, 
alſo dieſelben Stoffe in groͤßerer oder geringer Menge beſitzen, z. B. 
die Amygdaleen die Blauſaͤure u. ſ. w. Dieß fuͤhrt ſogar zu einem 
entomologiſchen Geſetze; „eine und dieſelbe Raupe kann durch mehre 
nahe verwandte Pflanzen einer Familie ernaͤhrt werden und verwandte 
Raupen ſelbſt naͤhren ſich von verwandten Pflanzen.“ So ſah ich vor 
einigen Jahren eine Spannerraupe an einer Robinia und eine aͤhnliche 
Spannerraupe, aber von einer anderen Art, fand Prof. Burmeiſter auf 
Schmingbohnen; letztere wurd ein Ermangelung von Bohnenblaͤttern auf 
mein Geſuch mit Robinienblaͤttern — und mit Erfolg — gefuͤttert. Geht 
alſo einmal das Futter aus, ſo verſuche man mit aͤhnlichen Pflanzen, und 
zwar iſt es gut, wenn man das ſchon bei Zeiten thut, wo die eigent— 
liche Nahrung knapp zu werden beginnt; denn es iſt eine folche Um⸗ 
aͤnderung mit dem Futter dem Spaͤhnen der Kinder zu vergleichen. 
Findet man im Anfange des Fruͤhlings eine uͤberwinterte Raupe, de— 
ren Nahrungspflanze nicht bekannt oder noch nicht vorhanden iſt, ſo 
verſucht man mit allerhand fruͤhtreibenden Gewaͤchſen wie Stellaria, 
Plantago, Lamium, Rumex u. dgl. m., bis man auf die paſſende Pflanze 
gekommen iſt, fügt aber ſtets noch einige vorjaͤhrige, verwelkte Blätter 
derſelben Pflanzen bei, weil manche Raupen bei den erſten Malen 
nicht gleich friſche Blätter, ſondern vorher noch einige verwelkte anfreſ— 
ſen. Auch darf man ſolche Raupen nicht gleich auf kalte, feuchte Erde 
bringen, ſondern man muß ihnen eine Unterlage von trocknen, nicht 
zu kalten Holzſpähnen u. dgl. m. geben. Mehre Raupen leiden nicht, 
daß man ihr Futter in Waſſer ſtellt: dieß ſind beſonders ſolche, die 
von Gewaͤchſen leben, welche vorzugsweiſe auf magerem, duͤrren Boden 
wachſen; fuͤr dieſe muß täglich ganz friſches Futter geholt werden. 
Endlich am ſchlimmſten kommt man mit denen fort, welche in Staͤn⸗ 
geln, beſonders in Baumſtaͤmmen oder Zweigen leben. Die in Staͤn⸗ 
geln von Waſſerpflanzen ſich aufhaltenden Raupen laſſen ſich noch ziem— 
lich leicht erhalten: man ſetzt den abgeſchnittenen Stängel mit der 
Raupe darin in Waſſer und ſieht er nicht mehr gut aus, ſo wird ein 
neuer Staͤngel geholt, die Raupe da hineingebracht, und dieſer in Waſſer 
geſetzt. Die in holzigen Staͤmmen und Zweigen lebenden Raupen 
z. B. die Seſten⸗, Coſſuslarven laſſen ſich im Zimmer oder uͤberhaupt 
künſtlich faſt gar nicht gut ziehen, hat man uͤber einen Garten zu dis; 
poniren, ſo kann man ſie i in die Zweige oder Staͤmme der dazu paſſenden 
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Holzgewaͤchſe deſſelben verſetzen; meiſt ſucht man jedoch die Puppen 
auf, die theils unter der Erde zwiſchen Wurzeln, theils im Holze zu 
finden ſind. Die Puppen, welche man gezogen oder gefunden hat, er⸗ 
haͤlt man am beßten im geſunden Zuſtande, wenn man ſie in halb mit 
Erde gefuͤllte Blumentoͤpfe auf eine Schicht feuchtes Moos legt und 
mit feuchtem Mooſe bedeckt, welches hin und wieder angefeuchtet wird. 
Auch die Puppen verlangen reine Luft, wofuͤr Sorge zu tragen iſt; 
namentlich darf man nie ſo viele zuſammen legen, daß ſie uͤber einan⸗ 
der geſchichtet werden muͤſſen oder dicht gedraͤngt an einander liegen. 
Sobald die Zeit herannaht, daß die Schmetterlinge ausſchluͤpfen, nimmt 
man allmaͤhlig den groͤßeren Theil des oben auf den Puppen liegenden 
Mooſes fort, ſo daß nur noch eine geringe Bedeckung bleibt, uͤberzieht 
die Toͤpfe mit Gaze, bringt ſie mehr an Tageslicht und ſieht oͤfter zu, 
ob noch kein Schmetterling herausgekommen iſt. Sobald man einen 
bemerkt, holt man Schmetterlingsſcheere, Spannbrett, Nadeln u. ſ w. 
herbei, verſchließt Thuͤren und Fenſter, oͤffnet den Topf, worin der Fal⸗ 
ter ſich befindet, läßt ihn frei herausfliegen, faͤngt ihn mit der Scheere, 
und ſteckt ihn auf eine Nadel um ihn ſofort auszuſpannen, wenn man 
nicht mehre Puppen von derſelben Art hat und ihn daher etwa noch 
vorher zur Erzielung einer jungen Brut benutzen will, in welchem 
Falle man ihn in einen großen glaͤſernen Behaͤlter oder in einen Kaſten 
bringen muß, worin er ſich nicht ſo leicht die Fluͤgel beſchaͤdigt. Zu⸗ 
weilen erhaͤlt man aus Puppen weibliche Falter, die ohne mit einem 
Maͤnnchen zuſammengekommen zu ſein, kurz vor dem Tode nicht allein 
Eier — denn dieß kommt gar nicht felten vor — ſondern ſogar frucht⸗ 
bare Eier legen. Man hat dieß ſchon haͤufig behauptet und jedesmal 
von anderer Seite her, ohne Angaben von Gründen, bloß weil es un: 
glaublich ſchien, beſtritten. Von den Blattlaͤuſen und einigen aͤhnlichen 
Kerfen wiſſen wir, daß eine einmalige Befruchtung für mehre Genera— 
tionen deſſelben Jahres ausreicht, und wenn auch die Blattlaͤuſe etwas 
unvollkommener organtſirt ſind, als die Falter, ſo iſt das Faktum nicht 
minder merkwuͤrdig und wunderbar d. h. unbegreiflich. Von Orgyia 
antiqua habe ich um drei Jahre hindurch Aehnliches beobachtet. Ich 
habe die Raupen einzeln aufgezogen, d. h. jedesmal nur eine Raupe 
gehabt, die daraus genommene Puppe allein in eine geraͤumige Papp⸗ 
ſchachtel gelegt, deren Deckel nicht durchloͤchert war, ſo daß von außen 
nichts Fremdes hineinkommen konnte. Es war jedesmal — nur mit 
einer einzigen Ausnahme i. J. 1843, wo das Maͤnnchen uͤbrigens nur 
vier Tage hindurch lebte — ein Weibchen geweſen, und alle Weibchen 
legten kurz vor dem Tode Eier, welche von jedem Weibchen geſondert 
in ein Schaͤchtelchen, das oben eine angemeſſene Aufſchrift erhielt, ge⸗ 
than, bei Seite geſetzt — und regelmaͤßig vergeſſen wurden. In jedem 
Mai bin ich aus meiner Winterſtube in das Sommerzimmer gezogen; 
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beim Aufraͤumen fand ich dann die Schachteln, und beim Oeffnen der: 
ſelben — 30 bis 50 todte Orgyia-Raͤupchen: es war ein Theil der Eier 
befruchtet geweſen und ausgeſchluͤpft, der groͤßere Theil war jedoch 
nicht ausgekommen und daher nicht befruchtet geweſen. Es wird jeder 
dieß Faktum durch Verſuch beſtaͤtigen koͤnnen, denn nach meinen bis⸗ 
herigen Verfuchen, die ich in Folge einer. zufälligen Entdeckung machte, 
zu urtheilen, ſcheint dieſe Eigenſchaft, ohne Begattung befruchtete Eier 
legen zu koͤnnen, bei Orgyia antiqua konſtant zu fein. — Mehre 
Puppen hangen, entweder in Geſpinnſten (z. B. Bombyx) oder nur 
durch einige Fäden befeſtigt, an Wänden u. dgl. m. (z. B. Pieris, Va- 
nessa); wenn man von jenen einige gefunden oder gezogen hat, fo 
legt man ſie zu den uͤbrigen zwiſchen Moos, die der Tagfalter aber 
ſucht man wieder in dieſelbe Lage zu bringen, in welcher man ſie ge: 
funden hat, d. h. man klebt ſie mittelſt eines ganz kleinen wenig Gum⸗ 
mi an die Innenflaͤche einer Schachtelwand, ſo daß der Falter nicht 
gehindert wird, die Puppe zu ſprengen und heraus zukommen. Schließ⸗ 
lich iſt zu bemerken, daß man faſt 8 Monate des Jahres hindurch 
(Fruͤhling, Sommer und Herbſt) nach Raupen und Puppen ſuchen 
kann, wobei die billigen Raupenkalender von Schwarz, Vogel (— mit 
Ausnahme der etwas zu rohen Abbildungen —) und Buhle, die 
Schmetterlingskalender von Schott, Buhle u. ſ. w. dem Anfaͤnger von 
Nutzen ſein werden. 

Die Falter, zu denen man nun auf die eine oder die andere 
Weiſe gekommen iſt, koͤnnen nicht in der Stellung, die ſie im Tode 
angenommen haben, in die Sammlung gebracht werden, weil die Fluͤ⸗ 
gel entweder in die Hoͤhe gerichtet oder ungleich nach hinten gelegen 
ſind. Um dem Falter ſein ſchoͤnes Anſehn wieder zu geben, muß man 
ihm die Lage geben, welche er beim Fliegen annimmt, d. h. man muß 
ſeine Fluͤgel ſo weit es geht ausſpannen. Zwar klappt der Falter die 
Fluͤgel beim Fluge auch gegen einander, aber dieſe Haltung wuͤrde fuͤr 
die Sammlung ſchon deßhalb nicht paſſend ſein, weil der ſchoͤnſte 
Schmuck und ein Theil der Untergattungscharaktere alsdann verdeckt 
waͤren und man auch Muͤhe haben wuͤrde, die Nadel anzufaſſen, und 
endlich ſtaͤnden ſo bei einigen ſehr großen Formen z. B. dem großen 
Nachtpfauenauge, auch die Fluͤgelſpitzen über den Rand des Schub: 
kaſtens, welcher den Schmetterling aufnehmen ſoll. Die Fluͤgel wer: 
den auf dem Spannbrette, einem Inſtrumente von feinem, weichen, 
glatten Holze, das man ſich noͤthigen Falles ſelbſt machen kann, aber 
billig und am zweckmaͤßigſten gearbeitet von dem Tiſchler Reske in 
Berlin (Fiſcherſtraße 28), welcher auch die beßten Inſektenſchraͤnke 
fertigt, kauft. Das Spannbrett beſteht aus 2 gleich langen und brei⸗ 
ten, gleich beben und ganz glatt Akten, parallel neben ander 
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liegenden und eine dem Leibe des Schmetterlings angemeſſene Spalte 
oder Kluft zwiſchen ſich laſſenden, auf zwei gleich hohe Querleiſten 
befeſtigten Brettern, auf deren untere Seite eine Korkleiſte angeleimt 
iſt, ſo daß dieſelbe die Spalte von unten verdeckt und zu einer Rinne 
zur Aufnahme des Schmetterlingsleibes macht, der, auf eine Inſekten⸗ 
nadel geſpießt, auf dieſe Korkleiſte geſteckt wird, weßhalb ſelbige auch 
nicht oben mit Leim beſchmiert ſein darf. Die Querleiſten, auf denen 
die beiden Bretter ruhen, muͤſſen ſo hoch ſein, daß eine andere duͤnne 
Laͤngsleiſte, welche die beiden Querleiſten mit einander verbindet und 
gerade unterhalb der Korkleiſte liegt, von der durch die letztere gehende 
Schmetterlingsnadel nicht erreicht wird. Die untere Laͤngsleiſte iſt nicht 
unumgaͤnglich noͤthig, dient aber zur beſſeren Befeſtigung, ſchuͤtzt die 
Hand vor Nadelſtichen, und bewahrt auch die Nadelſpitzen vor dem 
Umbiegen oder dem Anſtoße an einen fremden Koͤrper. Die Breite der 
Bretter und die Breite des zwiſchen ihnen befindlichen Zwiſchenraumes 
richtet ſich nach der Fluͤgellaͤnge (oder ſogenannten Fluͤgelbreite) und Lei⸗ 
besdicke der Falter, weßhalb man ungefähr 10 verſchiedene Numern 
hat. Die Laͤnge iſt immer ſo, daß man mehre Schmetterlinge auf 
ein einziges Spannbrett bringen kann, und betraͤgt je nach der Breite 
8-10-12 Zoll. Das Spannbrett muß mit großer Genauigkeit gearbei⸗ 
tet ſein, und die ganze Laͤnge deſſelben iſt durch ſehr feine, gleich weit 
(3—6 Linien, je nach der Größe des Spannbrettes) aus einanderſtehende, 
parallele, die Laͤngsrinne ſenkrecht durchſchneidende Bleiſtiftlinien wie eine 
Scala eingetheilt, damit die Schmetterlinge nicht ſchief ausgeſpannt 
werden. Das Aufſpannen kann nur dann vorgenommen werden, wenn 
der Falter noch ganz weich d h. in allen ſeinen Gelenken wie bei Leb⸗ 
zeiten biegſam iſt, alſo entweder gleich nach feinem Tode, oder nach— 
dem er wieder aufgeweicht worden. Das Aufweichen geſchieht entwe— 
der durch ſiedendheißen Waſſerdampf oder durch feuchten Sand, worauf 
man das aufzuweichende Inſekt wie auf eine Korkleiſte ſteckt und wo 
man es einen oder einige Tage laͤßt, bis man ſeinen Zweck erreicht 
hat. Das Aufipannen geſchieht auf folgende Weiſe. Die Nadel, worauf 
der Falter geſteckt iſt, muß ſo durch deſſen Mittelbruſtſtuͤck gehen, daß, 
wenn ſie mit der Spitze vollkommen ſenkrecht auf eine ganz horizontale 
Ebene geſtellt wird, alle gleichnamigen und korreſpondirenden Theile 
des Inſektenrumpfes gleich weit von dieſer horizontalen Ebene entfernt 
ſind. Nun ſoll die Korkleiſte des Spannbrettes eine ſolche horizontale 
Ebene fein, in deren Laͤngsmittellinie die Nadel mit dem Falter ſenk— 
recht geſteckt wird, ſo daß die Laͤngsmittellinie des Schmetterlings in 
die des Spannbrettes fällt, und zwar wird die Nadel fo tief hinein⸗ 
gebracht, daß der Fluͤgelgrund gerade auf die beiden Bretter reicht und 
die auf dieſe heruntergelegten Fluͤgel uͤberall dicht anſchließen, alſo we⸗ 
der mit ihren Spitzen geſenkt noch erhoben ſind. Die Fuͤße muͤſſen 
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dabei auf dem Korke ruhen oder an den Leib gezogen ſein und duͤrfen 
nicht auf die Bretter kommen. Nun werden zu den Seiten des ſo be⸗ 
feſtigten Rumpfes noch einige duͤnne Inſektennadeln dicht an ihn heran 
ſenkrecht in den Kork geſteckt, ſo daß eine Verſchiebung des Rumpfes beim 
Aufſpannen nicht moͤglich iſt. Jetzt werden die Fluͤgel, wenn ſie noch nicht 
ſelbſt auf das Spannbrett gefallen ſind, behutſam herunter gelegt und mit 
(duͤnnen und ſchmalen, aber ganz ebenen, leiſtenfoͤrmigen Glasſtreifen 
beſchwert oder in Ermangelung derſelben durch eben ſo geformte) Strei⸗ 
fen von glattem Papiere, welche man quer uͤber die Fluͤgel, alſo in 
einer der Leibeslaͤnge parallelen Richtung, (nicht allzuſtraff) legt und mit 
einigen dünnen Stecknadeln loſe auf das Holz befeſtigt. Darauf zieht 
man die Fluͤgel der einen Seite, ganz in dem Verhaͤltniſſe, wie ſie 
beim Fliegen an einander liegen, moͤglichſt weit mit einer ſtumpfen, 
ſehr duͤnnen Stecknadel nach vorn, die man, falls die Fluͤgel nicht 
genug nachgeben oder ſie vielmehr gleich wieder ihre alte Lage anneh— 
men wollen, behutſam gegen eine Ader ſtemmen kann, waͤhrend man 
gleich nach Erreichung der richtigen Lage mit dem Zeigefinger der an— 
deren Hand das Papier (oder Glas) feſt darauf druͤckt und nun von 
beiden Seiten aber nicht durch die Fluͤgel, jederſeits mit 2 Nadeln 
feſtſteckt. Da die Nadeln der Papierſtreifen auf den Brettern nur ſehr 
loſe haften, — denn wollte man ſie tief hineinſtecken, ſo wuͤrde die 
Oberflaͤche der Bretter zu uneben (rauh) werden, um fie ferner zum 
Aufſpannen von Schmetterlingen zu benutzen —, ſo kommt es haͤufig, 
daß bei der geringſten Erſchuͤtterung eine oder einige Nadeln losgehen, 
und es waͤre dann alle Muͤhe umſonſt geweſen, wenn man nicht Vor— 
kehrungen getroffen haͤtte, wodurch es verhindert wird, daß die Fluͤgel 
ſich verſchieben; und dieſe Vorkehrung dagegen beſteht einzig und allein 
darin, daß gleich beim Aufſpannen neben den Papierſtreif jeder Seite 
noch ein aͤhnlicher zweiter uͤber die Fluͤgel gelegt wird. Soll gar kein 
Staub dazu kommen, ſo kann man endlich die beiden Fluͤgel jeder 
Seite noch mit einem groͤßeren quadratiſchen Stuͤcke glatten Papieres, 
das man ebenfalls feſtſteckt, bedecken. Endlich legt man auch die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner zurecht, welche man noͤthigen Falles mit Stecknadeln einzwaͤn⸗ 
gen kann, was aber meiſt uͤberfluͤſſig iſt. 

Alle Nacktfluͤgeler (Hymenoptera, Diptera, Neuroptera, Rhynchota 
Homoptera u. ſ. w.) werden gerade eben ſo behandelt, nur braucht man 
hier nicht fo aͤngſtlich und behutſam zu fein, wie bei den Schmetter: 
lingen, weil kein Staub abzuwiſchen geht. Auch Orthoptera ſpannt 
man zuweilen auf, aber dieſe buͤßen meiſt ihre Farben, beſonders die 
gruͤnen ein, weßhalb man ſie aͤußerſt ſchnell trocknen und ſogar noch 
auf dem Spannbrette mit einem duͤnnen Lacke uͤberziehen muß, wobei 
man ſich in Acht zu nehmen hat, daß man die Fluͤgel nicht feſtleimt. 
Man darf kein Thier irgend fruͤher vom Spannbrette nehmen, als bis 
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es vollkommen ausgetrocknet iſt, und ſich aus feinen, durch das Auf⸗ 
ſpannen angenommenen, Stellung nicht mehr verziehen kann, weßhalb 
man, um ſicher zu gehen, jedes Thier ungefaͤhr 14 Tage bis 3—4 
Wochen nach ſeinem Tode, je nach der Dicke des Leibes, vor Staub 
geſchuͤtzt auf dem Spannbrette laͤßt. Um das Trocknen etwas zu be⸗ 
foͤrdern, namentlich bei feuchter Witterung, kann man eine ſogenannte 
Gardinennadel dem Inſekt durch den After in den Leib bis zur Bruſt 
ſtecken und nun den Nadelkopf rothgluͤhend machen und einige Zeit 
ſo erhalten, dann allmaͤhlig abkuͤhlen laſſen und die Nadel vorſichtig 
und ohne uͤbertriebene Gewalt langſam herausziehen. Verſaͤumt man 
das völlige Austrocknen, fo werden die Weichtheile allmaͤlig fluͤſſig⸗ 
walrathartig, es greift dieſe Stoffverwandlung wenn auch anfangs ſehr 
langſam um ſich, und zuletzt wird daß ganze Thier dig und hat dann 
auch ſchon die naͤchſten angeſteckt, fo. daß in kuͤrzeſter Zeit eine ganze 
Sammlung zu Grunde gehen kann, indem die angeſteckten Inſekten 
kaum vor den uͤblen Folgen zu bewahren ſind. Das Oeligwerden zeigt 
ſich beſonders bei Schmetterlingsleibern, und läßt ſich einige Dis poſi⸗ 
tion dazu oft ſchon bei den Raupen finden, die haͤufig auch ſehr oͤlreich 
und deßhalb ſchon zum Verbrennen als Licht benutzt worden ſind; 
außerdem kommt dieſe Eigenthuͤmlichkeit aber auch einigen Kaͤfern, 
namentlich den Waſſerkaͤfern, einigen Orthopteren, z. B. Maulwurfs⸗ 
grille, wenn gleich ſeltener, zu. Bei Kaͤfern, Heuſchrecken, Wanzen 
u. dgl. m. findet es viel haͤufiger ſtatt, daß wenn die Thiere nicht voll⸗ 
kommen ausgetrocknet in die Sammlung gebracht werden, dieſe, beſon⸗ 
ders wenn ſie noch an einem etwas feuchten Orte ſteht, vom Schim⸗ 
mel aufgerieben wird, was faſt eben ſo ſchlimm iſt, denn verſchimmelte 
Exemplare ſind nicht mehr zu reſtitituiren. Zuweilen kommt es auch 
vor, namentlich bei mehren ſcharfe Saͤure enthaltenden Kerfen z. B. 
Spondylis buprestoides, daß die Nadeln, vorzuͤglich, wenn fie nicht 
ſtark verzinnt ſind, ganz mit Gruͤnſpan bedeckt werden, welcher zuletzt 
ſich ſelbſt uͤber das Inſekt hinwegzieht. Dieſem Uebel kann man ab⸗ 
helfen, wenn man ein ſolches Exemplar herausnimmt, behutſam von 
der Gruͤnſpanmenge mit einem Meſſer oder einer Nadel befreit, dann 
von der Nadel ſchiebt, auf dieſe ein Stuͤckchen Kartenblatt ſteckt, dann 
wieder das Thier darauf bringt und endlich noch ein Stuͤck Kartenblatt 
auf die Nadel ſchiebt, und nun die Nadel auf einem Ende und nach⸗ 
her auf dem andern in einer Kerzenflamme durchgluͤht, bis die letzten 
Reſte des Gruͤnſpans verfluͤchtigt find, worauf man das Thier behut⸗ 
ſam auf eine andere, noch nicht gebrauchte, ſehr wenig ſtaͤrkere Nadel 
bringt. Mehre beſchmutzte Käfer laſſen ſich auch gut mit Schweſelaͤteer 
reinigen. — Kaͤfer, Wanzen, Labiduren u. ſ. w. werden ſelten aufge⸗ 
ſpannt; da es aber wichtig iſt den Verlauf der Adern und die Ana⸗ 
ſtomoſen derſelben zu kennen, namentlich von Kaͤfern, ſo klebt man 
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wohl mit verduͤnnter Gummiaufloͤſung die Flügel, wie die Mundtheile 
(Unterkiefer und Unterlippe) welche man ſorgfaͤltig am ausgeweichten 
Individuum ausgezogen hat, waͤhrend Oberlippe und Oberkiefer, die 
ſich ſo ſchon erkennen laſſen, daran geblieben ſind) und aͤhnliche, wich⸗ 
tige Charaktere darbietende, aber mehr oder weniger verſteckte Theile 
auf die Kehrſeite der Etiquette, welche unter dem Thiere wie dieſes 
an der Nadel ſteckt. — Die langſam laufenden Kaͤfer, Wanzen u. ſ. w. 
faͤngt man meiſt mit der Pinzette oder ergreift man zuweilen auch mit 
den bloßen Fingern; mehre Miſtkaͤfer, wie Copris, Scarab. Typhoeus, 
Aphodius, Onthophagus und demnaͤchſt Silphen, Necrophorus u. ſ. w., 
dann Feld: und Maulwurfsgrillen u. dgl. m. gräbt man an geeigneten Dr: 
ten (unter Koth oder Aas, zuweilen auch noch darin) mit dem Pflanzen⸗ 
ſpaten aus und ergreift ſie dann mit der Pinzette; die ſchnell fliegen⸗ 
den Cicindelen, Clythus u. ſ. w. verfolgt man mit dem Schöpfer; 
ſaͤmmtliche Waſſerinſekten verſchafft man ſich mittelſt des Hamens, der 
ganz wie der Schoͤpfer eingerichtet iſt, nur einen derberen, dickeren 
Stiel und den Sack von groͤberem Stoffe hat, ſo daß durch letzteren 
der größere Theil des Waſſers in kurzer Zeit abläuft ohne den gefan- 
genen Inſekten, moͤgen ſie noch ſo klein ſein, wie z. B. einige Dytisri⸗ 
den, ganz junge Ephemerenlarven u. ſ. f. den Durchgang zu geſtat⸗ 
ten. Den Larven des Ameifenlöwen u. dgl. m. darf man nur behutſam 
mit den Fingern nachgraben oder hoͤchſtens ein Meſſer dazu nehmen. 
Die gefangenen vollkommenen Kerfe der hartſchaligeren oder hart— 
haͤutigeren Ordnungen Gaͤfer u. ſ. w.) ſteckt man, wie geſagt, meiſt 
in Flaͤſchchen mit Spiritus, doch duͤrfen ſie, wenn ſie fuͤr die Samm⸗ 
lung benutzt werden ſollen, nicht laͤnger darin liegen bleiben, als bis 
ſie vollkommen todt ſind, ſonſt zieht der Alkohol die Chitine aus und 
die Farben werden dunkeler, ſchmutziger und der Glanz verliert ſich 
oder wird matt. Viele koͤnnen gleich den Faltern keinen Spiritus er⸗ 
tragen, dieſe bringt man in das Mottenglaͤschen, ebenfalls ein Flaͤſch⸗ 
chen mit weiter Muͤndung, inwendig mit einigen Papierſchnitzeln locker 
angefuͤllt, damit die Thierchen beim Oeffnen nicht gleich den Ausweg 
finden. Selbſt Motten, die man nicht gut mit dem Schoͤpfer fangen 
und nicht ſo leicht auf Nadeln bringen kann, ſteckt man hier hinein. 
Raubinſekten muͤſſen abgeſondert eingeſperrt werden. Durch den Kork 
des Flaͤſchchen geht noch eine mit einem langen Papierpfropfen ver⸗ 
ſtopfte Gaͤnſefederſpule, durch welche man um noch ſicherer zu gehen 
und nichts unnoͤthig von der Beute zu verlieren, alles das hineinſteckt, 
was leicht hindurchgeht. 

Schließlich noch ein par vereinzelte Bemerkungen. 

Obgleich die Inſektennadeln ſtets ſo beſchaffen ſein muͤſſen, daß 
ſelbſt die feinften unter ihnen, wenn man fie mit Daumen; und Zeige: 
fingerſpitze bloß an dem Kopfe haͤlt, mit Leichtigkeit in eine Korkplatte 
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ſenkrecht hineingeſteckt werden koͤnnen — Nadeln dieſer Art fertigt in 
Berlin, Lindenſtraße 35, der Nadler Klaͤger, welcher auch fuͤr das 
Koͤnigliche entomologiſche Kabinet in Berlin arbeitet und ſeine Waaren 
ſelbſt bis nach Baltimore verſendet — ſo kann man, da die Korkleiſten 
mit Papier uͤberzogen ſind, doch nicht wiſſen, ob man nicht zufaͤllig 
eine harte Stelle trifft, wovon die Nadel abgleiten moͤchte, was eine 
Zertruͤmmerung des an derſelben ſteckenden, ſproͤde getrockneten Thie— 
res zur Folge haben koͤnnte, und es iſt deshalb zweckmaͤßig mit einer 
feinen Drahtzange, die aber fo gebogen ift. n verſehen 
zu ſein. Mit dieſer faßt man die Nadel unter dem Be an und 
ſteckt fie feſt in den Kork der Leiſte. 

Auslaͤndiſche Inſekten kaufe man ſo wenig als möglich man be⸗ 
zahlt ſie faſt ſtets, wenn man ſie auch noch ſo wohlfeil kauft, uͤber 
ihren Werth, weil man nicht leicht dazu kommt, auf dieſe Weiſe etwas 
Vollſtaͤndiges, den wiſſenſchaftlichen Zweck Erfuͤllendes zu erlangen. 
Wer aber einmal kaufen muß, der muß auch einen Kennerblick haben; 
denn nirgend iſt der Betrug beim Naturalienhandel größer und leich⸗ 
ter zu vollfuͤhren, als beim Inſektenverkauf. Am ſicherſten geht man, 
wenn man von ſachverſtaͤndigen Naturalienhaͤndlern von gutem Rufe 
und die ſelbſt ein Streben nach Wiſſenſchaftlichkeit an den Tag legen, 
wie z. B. Dupont in Paris, Graff in Berlin, Drege in Hamburg, 
Franke in Leipzig, fuͤr inlaͤndiſche Kaͤfer namentlich Luͤben in Aſchers⸗ 
leben, kauft, wobei es ſich dann wohl hin und wieder ereignet, daß 
man etwas mehr bezahlen muß, als bei Anderen. Einheimiſche Glie— 
derthiere ſuche man aber ſtets ſelbſt zu fangen und wo moͤglich auch 
zu erziehen; die daran gewandten Muͤhen belohnen ſich reichlich, und 
duͤrfte auch wohl einſt fuͤr die Wiſſenſchaft eine andere Periode anbrechen, 
es in der dem Forſcher uͤberdieß noch die baaren Auslagen erſetzt werden, 
wenn er eine neue, wenn auch anfaͤnglich fuͤr die Wiſſenſchaft allein 
Werth habende, Wahrheit aufgefunden hat. Die auslaͤndiſchen Formen, 
deren man zu beduͤrfen glaubt, um zu einer beſſeren ſyſtematiſchen 
Ueberſicht zu gelangen, oder um neue Charaktere zu einer Unterſchei⸗ 
dung nahe verwandter Arten oder Gattungen zu entdecken, oder um 
eine Vergleichung der Fauna zweier verſchiedener Gegenden anzuſtellen 
u. dgl. m., verſchaffe man ſich ſo viel als moͤglich durch Tauſch. Dazu 
iſt es aber noͤthig, daß man auch gute Sachen in wohlerhaltenem Zu— 
ſtande gut verpackt fortſende; denn fonft kann man nichts Gutes wieder 
verlangen. Man ſpare und geize hier nicht, gebe ſelbſt unica fort, 
wenn ſie nicht zu der Gruppe gehoͤren, die man gerade ſtudirt; von 
dieſer jedoch laſſe man ſtets nur wirkliche Doubletten (nicht bloß von 
derſelben Art, ſondern auch von derſelben Spielart oder klimatiſchen 
Abaͤnderung u. dgl. m.) ab. Beim Einpacken zur Verſendung ſehe 
man zu, daß wenn man die Inſektenſchachteln umkehrt und mit der 


Conſervation der Wirbelthiere im Allgemeinen. 361 


flachen Hand ziemlich kraͤftig auf den Boden ſchlaͤgt, keine Nadel von 
den Korkleiſten und der Korkplatten abfalle. Sind alle Nadeln feſt, 
fo verklebt man die Schachteln, welche am beßten viereckige Papp— 
ſchachteln ſind, ſo daß kein Ungeziefer hinein kommen kann. Darauf 
ſtellt man mehre ſolcher Schachteln in eine groͤßere Kiſte von fetten 
Kiehenholz, fuͤllt die leeren Räume mit Wera, Stroh, Papier u. dgl. m. 
ſo feſt aus, daß die Schachteln bei der ſtaͤrkſten Bewegung nicht merk— 
lich von der Stelle ruͤcken koͤnnen, aber doch auch einen Schlag oder 
Stoß, welchen die Kiſte erhält, nicht in feiner ganzen Kraft fortge- 
pflanzt bekommen. Endlich ſchließt man, nachdem man die noͤthigen 
wiſſenſchaftlichen Bemerkungen den Schachtein beigelegt hat, die Kiſte, 
indem man den Deckel mittelſt Schrauben befeſtigt. Iſt die Kiſte nicht 
von fettem Holz, ſo iſt es rathſam ſie ganz mit Papier zu bekleben und 
dann zu uͤbertheeren. N 


Peine er tee a d int el. 
4 15 5 5 4 
Don der Conſervation der Wirbelthiere im Allgememeinen, von den 
dazu nöthigen Inſtrumenten und den Präſervatipmitteln. 


Von den Wirbelthieren werden nur — wie von den Konchylien 
und Krebſen die Schalen — die Huͤllen, d. h. die Haut, das Fell, 
der Balg oder die mit Hautknochen verſehene Haut aufbewahrt. Man 
balge zu demſelben Zwecke das Thier einige Zeit — je nach der gerin— 
geren oder bedeutenderen Groͤße des Thieres und der Waͤrme der Luft 
2 —1 Tag — nach dem Tode ab, macht nach dem ausgebalgten Fleiſch— 
koͤrper einen aͤhnlichen von Werg, Stroh u. dgl. m., den man in die 
Haut ſteckt oder ſtopft ſonſt die, Haut fo aus, daß fie das Anfehen 
erhält, als wenn der Körper darin wäre und das ganze Thier noch 
Leben haͤtte. Bei einigen Thieren z. B. Fiſchen, Froͤſchen u. ſ. w. 
nimmt man auch wohl die Fuͤllungsmaterialien wieder heraus, ſo daß 
man nur, wie bei den Raupen und Spinnen, eine aufgeblaſene Haut 
vor ſich hat. N nr 

Die Inſtrumente, deren man fih zum Ausſtopfen bedient, find: 
mehre Skalpele von verſchiedener Groͤße, theils mit geraden, theils ab— 
gerundeten Spitzen und mit meißelfoͤrmigen unterem Heftende; verſchie— 
dene Pinzetten und Zangen; Beiß- und Drahtzange; ein Feilkloben zum 
Zuſpitzen des Drahtes; mehre Feilen und Holzraſpeln verſchiedener Art, 
von den feinſten bis zu ganz groben Sorten; einige gerade und krumme, 
runde und eckige Pfriemen; mehre verſchiedene Bohrer; kleine und 
große Scheeren; eine kleine Handſaͤge; Hammer, Naͤgel, ziemlich lange 
Stecknadeln und Naͤhnadeln von verſchiedener Stärke, feiner und groͤ⸗ 
berer Zwirn und verſchiedene Sorten Bindfaden; Eiſendraht von we— 
nigſtens 10 Numern: Klavierſaiten für Kolibri u. dgl., No. I. für 
Voͤgel von Zaunkoͤnigsgroͤße u. ſ. f., No. 2. fuͤr Thiere wie Grasmuͤcken, 
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Zeiſige, Finken, No. 3. für Kernbeißer, No. 4. für, Droſſeln, No. 5. 
fuͤr Tauben und Rebhuͤhner, No. 6. fuͤr Faſanen, Enten, Kraͤhen, 
No. 7. fuͤr Reiher, Rohrdommeln, No. 8. fuͤr Puter, Pfauen, Gaͤnſe, 
No. 9. fuͤr Stoͤrche, Kraniche, Trappen, No. 10. fuͤr Pelikane, Fla⸗ 
mingo, Schwaͤne, endlich duͤnne Eiſenſtangen fuͤr noch groͤßere Thiere; 
dann noch einen duͤnnen Borſtpinſel zum Auftragen des Praͤſervatives 
auf die Haͤute, einige Pinſel zum Lakiren, einen großen Dachspinſel 
zum Abkehren, einen feinen nicht zu engen Kamm, Sand, Butter und 
Kleie zum Reinigen — mit naſſem Sande werden Blutflecke, mit But⸗ 
ter Vogelleim, mit Kleie Fett ausgerieben. — Waſſer- und Oelfarben 
nebſt Pinſeln dazu, Maſtix- und Terpentinlack, und kuͤnſtliche Augen 
(von Glas, ſelten von Holz). i 
Fuͤllungsmaterialien bedarf man verſchiedenerlei: Baumwolle fuͤr 
ganz kleine Thiere, geſchnittene für kleine Kolibri; Flachs- und Hanf: 
werg, fein und grob fuͤr Thiere von der Groͤße einer Meiſe bis zu der 
eines Raben oder Kaninchens u. dgl. m.; Seegras fuͤr groͤßere Thiere, 
wie Adler, Fuͤchſe u. ſ. f.; Grummet fuͤr Trappen, Schwaͤne, Woͤlfe, 
Bären; Stroh (Haferſtroh) für Strauße, Hirſche, Büffel, Pferde u. dgl. m. 
Doch braucht man auch fuͤr die edleren und feineren Theile groͤßerer 
Thiere die feineren Materialien. N 
Als Hauptpraͤſervativ iſt die Becoeuc'ſche Arſenikalſeife zu betrach⸗ 
ten, welche bisher durch kein anderes Mittel erſetzt worden iſt. Sie 
beſteht aus 32 Gewichts⸗Theilen gepuͤlverten weißen Arſeniks, 12 Thei⸗ 
len fein gepuͤlverten Weinſteinſalzes, 5 Theilen Kampher, 32 Theilen 
gut ausgetrockneter weißer Seife und 4 Theilen fein gepuͤlverten ge⸗ 
brannten Kalkes. Die Seife wird klein geſchnitten und mit etwas 
Waſſer in einem thoͤnernen Tiegel über dem Feuer unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren zerlaſſen; iſt fie vollſtaͤndig zergangen, fo wird fie vom Feuer 
genommen und man miſcht ihr unter fortwaͤhrendem Umruͤhren das 
Weinſteinſalz bei; iſt dieß ebenfalls zergangen und alles gehoͤrig ver- 
miſcht, ſo ſchuͤttet man mit groͤßter Behutſamkeit ſehr langſam und in 
kleinen Portionen den Kalk und Arſenik hinzu — man huͤte ſich ja vor 
allem Staube des Letzteren, weil er auch in den geringſten Mengen 
als Gift auf die Lungen wirken würde — ruͤhrt alles fortwährend, um, 
bis man eine vollkommen gleichfoͤrmige Maſſe hat, worauf man end- 
lich den in ſtarkem Weingeiſte aufgeloͤſten Kampher zu der Miſchung 
ſetzt und mit derſelben innig vermengt. Dieſe Seife wird in einem 
wohl verſchloſſenen Gefaͤße von Geſundheitsgeſchirr aufbewahrt. Stopft 
man viel und oft aus, ſo nimmt man jedesmal ſo viel heraus, daß man 
auf ein par Monate genug hat, im andern Falle darf man wegen der 
Gefaͤhrlichkeit des Arſeniks, da man die nicht verſchloſſene Seife 
dann nicht gehoͤrig beaufſichtigen wuͤrde, nur zum jedesmaligen Ge⸗ 
brauche herausnehmen und den etwaigen Reſt muß man wieder zuruͤck⸗ 
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ſchuͤtten. Iſt die Seife eingetrocknet, ſo wird ſie mit Spiritus oder 
Branntwein aufgeweicht. Mit dieſer Seife beſtreicht man mittelſt 
eines Pinſels die innere Flaͤche der Haut, am ſtaͤrkſten da, wo noch 
Spuren von Fleiſch, welche man nicht entfernen konnte ohne die 
Haut zu zerreißen, ſich finden. Sie zieht in die Haut ein, und 
iſt dieſe nicht zu dick, fo reicht dieß Praͤſervativ allein ſchon völlig 
aus. 

Für mittelgroße Thiere z. B. Wölfe u. dgl. m. iſt die Becoeur'ſche 
Seife ſchon etwas theuer und es bedarf hier außerdem eines Präferz 
vatives von außen Man kann in dieſem Falle jenes Mittel mit der 
Boitard'ſchen Seife, welche für ſich allein gebraucht, gar keinen Werth 
hat, und mit einem nochmaligen Zuſatze von gepuͤlverten Kalk verlaͤn⸗ 
gern. Die Boitard'ſche Seife beſteht aus 16 Gewichts-Theilen gut 
ausgetrockneter weißer Seife, 8 Theilen gut kalzinirter Potaſche, 6 
Theilen feingepuͤlverten Alauns, 20 Theilen Brunnenwaſſer, 68 
Theilen Steinoͤl, 1 Theile Terpentinoͤl und 5 Theilen Kampher. Die 
kleingeſchnittene Seife wird in einem erdnen Tiegel uͤber dem Feuer 
unter Zugießen des Waſſers und Hinzuthun der Potaſche zerlaſſen, bis 
alles eine homogene Maſſe geworden iſt, worauf der Alaun hinzuge— 
miſcht wird, demnaͤchſt das Steinoͤl, dann das Terpentinoͤl und zuletzt 
die weingeiſtige Kampherloͤſung. Von dieſer Seife wird der Becoeur' 
ſchen Seife zum 5. bis 3. Theile und außerdem noch vom gepuͤlverten 
Kalke zum 5 — 4. Theile beigemiſcht, wenn man größere Rbiuhäne 
mit Praͤſervativ zu verſehen hat. 

In die langen Federn der Voͤgel geht die Arſenikalſeife nicht weit, 
weßhalb dieſe oͤfters angefreſſen werden, was man verhuͤtet, wenn man 
die Vögel mit Smith's Liquor, beſtehend aus aͤtzendem Sublimat 
(Hydrargyr. muriatic. corrosiv.), Kampher ana 2, Spir, reetifie. 32, 
mit einem Pinſel oder Schwaͤmmchen beſtreicht. Um ganz ſicher zu 
gehen, kann man aber auch alle Saͤuger und Voͤgel ohne Ausnahme 
damit ganz und gar beſtreichen. Da dieſer Conſervativ⸗Spiritus ein hef⸗ 
tiges Gift iſt, ſo muß man vorſichtig mit ihm umgehen, daß man nichts 
davon in die Augen oder in den Mund bekomme; erſt an die Thier⸗ 
haͤute feſtgetrocknet, ſchadet es weniger, und man darf die Thiere als⸗ 
dann ohne Furcht anfaſſen, da ſich nun das Gift nicht ſo ſchnell mit: 
theilt, und nur nagenden Inſekten, welche es in den Magen bekommen, 
gefährlich wird. In vielen Fällen wird auch Quendeleſſenz (essentia? ser- 
pylli) empfohlen, von der man, nachdem man die Haare oder Fer 
dern aufgehoben hat, einige Tropfen unmittelbar auf die Haut bringt. 
Dieß ſind die beiden einzigen empfehlenswerthen aͤußerlichen Praͤſerva⸗ 
tivmittel, von denen jenes die Bedeckung der Haut, dieſes letztere ſelbſt 
ſchuͤtzt. Aber anch ihre Anwendung würde bei großen Thieren ſehr koſt— 
ſpielig ſein und ſchon bei mittelgroßen Thieren verſieht man meiſt nur die 
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benöthigften Stellen damit. Man kennt aber noch ein Mittel, das man 
zum großen Theile den Gerbern verdankt, und durch welches auch die 
dickere, ſelbſt dickſte Haut ſo veraͤndert wird, daß Inſekten ſelten noch 
Neigung zum Genuſſe derſelben verſpuͤren; es iſt dieß das Beizbad. 
Zu demſelben nimmt man auf je 5 Quart weichen Maſſers 1 Pfd. 
roͤmiſchen Alauns, 1 Pfd. Seeſalz 3 = Pfd. Salpeter und 14 Pfd. ge 
puͤlverte innere Eichenrinde (Lohe). Es wird das Waſſer uͤber die feſten 
Subſtanzen gegoſſen und es bleibt alles zuſammen 2 —3 Tage fie 
hen; alsdann bringt man die ganze Maſſe aufs Feuer und laͤßt es ein⸗ 
mal aufkochen. Nach dem Erkalten wirft man die Felle hinein; eine 
Haſenhaut wuͤrde ungefaͤhr 24 Stunden darin zu liegen brauchen, eine 
Rindshaut dagegen 8 — 14 Tage. Dieſes Beizbad empfiehlt ſich ſelbſt 
dann noch, wenn eine ſchlecht konſervirte Haut zu verderben und das 
Haar zu verlieren anfaͤngt. Man bringt die Haut in das Bad, laͤßt 
ſie 2 oder mehre Tage hindurch darin, erhitzt dann das Bad, aber nicht 
bis zum Sieden, wirft dann die Haut wieder hinein und laͤßt ſie ſo 
lange, bis fie durch und durch gleichmäßig erwaͤrmt iſt, nimmt fie dann 
ſchnell heraus nnd wirft fie ſogleich in ein Bad von eiskaltem Waſſer. 
Durch dieſen ploͤtzlichen Temperaturwechſel ziehen ſich die Poren zu— 
ſammen und die Haarzwiebeln ſitzen feſt. Kleine Thiere, welche län: 
gere Zeit in Spiritus gelegen haben, beduͤrfen dieſes Bades nicht, weil 
der Weingeiſt ebenfalls das Gewebe verdichtet. Inwendig wird nach: 
her die Haut mit einem eigenthuͤmlichen, ſehr billigen, Naumann 'ſchen 
Praͤſervative ausgeſchmiert. Daſſelbe iſt ſehr einfach: Von gemeinem 
Wagentheer wird nämlich bei mäßiger Hitze fo viel in ſcharfer Seifen: 
ſiederlauge aufgeloͤſt, daß dieſe Miſchung eine dicke Bruͤhe wird, und 
nun iſt das Praͤſervativ fertig. Auswendig wird die trockne Haut mit 
einem ſtarken Abſud von ſchlechtem Tabak, den man mit gepuͤlverten 
Kobalt tuͤchtig durchgekocht hat, oͤfters beſprengt, doch ſo, daß nichts 
vom Felle ablaͤuft. 

Endlich iſt Reinlichkeit nothwendig und es muͤſſen nicht allein die 
Zimmer haͤufig mit angefeuchtetem Beſen — um Staub zu vermeiden 
— ausgekehrt, ſondern auch die groͤßeren, frei ſtehenden, Thiere mit 
einem Rohrſtocke ausgeklopft, und mit einer weichen Buͤrſte gebuͤrſtet 
werden. Findet man dabei je einmal eine verdaͤchtige Stelle, was ge— 
wiß hoͤchſt ſelten vorkommen wird, ſo hilft man hier mit etwas Subli⸗ 
mat und nach dem Antrocknen deſſelben auch wohl, wenn es noͤthig 
iſt, mit einigen Tropfen Quendeleſſenz nach. Nie wird es aber zu 
verantworten ſein, was ſelbſt ſchon in oͤffentlichen Muſeen geſchehen 
iſt, daß ſtark verletzte Haͤute auch auswendig mit Arſenikalſeife beſchmiert 
werden; dieſe trocknet, wird ſpaͤter pulverig, und der Arſrnikſtaub fliegt 
dann umher und wird ſo eingeathmet, was fuͤr die Geſundheit ! nur 
aͤußerſt nachtheilig ſein kann. 


Von der Conſervation der Wirbelthiere im Allgemeinen. 365 


In mehren Sammlungen, ſelbſt in großen oͤffentlichen Muſeen, 
glaubt man große, ſchlecht konſervirte Thiere, z. B. Auerochſen, Büffel, 
die einer gaͤnzlichen Umarbeitung beduͤrften oder ausrangirt werden 
muͤßten, als Ableiter des Mottenfraßes u. dgl. m. mit Vortheil zu ver: 
wenden. Eine fdlhe Einrichtung iſt durchaus verwerflich: man fuͤttert 
eine Anzahl Motten, die zufaͤllig an dem ſchlechten Felle groß geworden 
ſind, ohne ihnen nachher gebieten zu koͤnnen, daß ſie ihre Eier 
hier ebenfalls wieder ablegen. Sie fliegen zuletzt umher und legen ihre 
Eier wo ſie eine paſſende Stelle finden, es werden alſo viel Eier an 
das ſchlechte Exemplar gelegt, aber auch manches an noch gut erhaltene, 
und wenn dieſe nicht ſtark vergiftet ſind, ſo werden ſie bald eben ſo 
gut als Ableiter benutzt werden koͤnnen. Man muß einſehen, daß, 
wenn alle uͤbrigen Sachen nicht in Gefahr ſtehen, von Inſekten ange— 
freſſen zu werden, die Ableiter als ſolche unnuͤtz ſind und nur zu einer 
großartigen Zucht von Ungeziefer dienen; ſind jene aber in Gefahr, ſo 
werden die auf den Ableitern gezogenen Thiere ihnen anch ſchaͤdlich 
werden. Reinlichkeit iſt vielmehr Ordnung, man ſchaffe die ſogenannten 
Ableiter ab, oder arbeite ſie um und trage Sorge, daß nirgend Speiſe 
fuͤr Ungeziefer ſei, und wenn dieß dennoch herankommt und feinen Un⸗ 
terhalt trotz aller Gegenmittel ſpaͤrlich findet, ſo toͤdte man es, ehe es 
ſich einniſte und ſich bis an eine Stelle einfreſſe, wo es ſicher geborgen 
vor Nachſtellung und Hunger lebt. 

Ich habe auch erlebt, daß man um dem Mottenfraße wirkſam zu 
begegnen, gerathen hat, Nachts in den Saͤlen Licht zu brennen, woran 
ſich die Motten verbrennen ſollten. Licht iſt einerſeits zu gefaͤhrlich, 
bringt verhaͤltnißmaͤßig nur wenigen dieſer Thierchen den Tod und lockt 
moͤglicher Weiſe, wenn ſich Oeffnungen, Spalten in den Thuͤren de 
oder ein Fenſter offen ſteht, noch fremde Motten an. 

Manche Sachen, die leicht beſchmutzt werden koͤnnen, kann man 
zuweilen wegen Mangels an Raum oder anderer Verhaͤltniſſe halber 
nicht ſogleich hinter Thuͤr und Schloß bringen, ſondern muß ſie frei 
ſtehen laſſen. Die Stubenfliegen finden ſich im Sommer uͤberall ein, 
beſonders wo thieriſche Stoffe in Menge vorhanden ſind, wie in zoo— 
logiſchen Muſeen. Es wuͤrde daher nicht lange dauern, bis daß die 
freiſtehenden Gegenſtaͤnde vom Unrathe der Fliegen beſudelt wären, was 
jedenfalls eine unnoͤthige, ſehr zeitraubende und langweilige Arbeit ver— 
anlaſſen wuͤrde. Wenn man in eine Ecke des Zimmers ein Gefaͤß mit 
Waſſer hinſetzt, in das man von Zeit zu Zeit Chlorkalk hineinwirft, 
fo entwickeln ſich Chlordaͤmpfe, welche die in der Luft ſuspendirten vie; 
chenden Stoffe vernichten, und es werden ſich weder Fliegen noch an— 
deres Ungeziefer einfinden, wodurch viel Unannehmlichkeit verhuͤtet wird. 
Es ſollte dieß probate Mittel in allen Naturalienſammlungen ange— 
wandt werden. Wo es aber zu koſtſpielig iſt, da ſetze man wenigſtens 
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auf hohe Schraͤnke Schalen mit Loͤſchpapier, worauf Zucker geſtreut iſt, 
und welches man oͤfter mit verduͤnnter Kobaltſolution — einem Gift, 
das ſich ganz beſonders gegen Fliegen wirkſam zeigt — anfeuchtet. 

Dieß die allgemeinen Regeln, welche man bei Conſervation der 
Ruͤckgratthiere zu beachten hat. Es gibt aber noch zweierlei Samm⸗ 
lungen, welche einer nach Vollſtaͤndigkeit trachtenden Wirbelthierſamm⸗ 
lung, wie ſie die oͤffentlichen Muſeen ſein ſollen, die man ſich bei der 
Anlegung der meiſten Sammlungen zum Muſter zu nehmen hat, nie 
fehlen dürfen, nämlich die Skeletſammlung, die Paraſitenſammlung, 
und fuͤr die Voͤgelklaſſe außerdem noch die Eierſammlung. 

Von der Anfertigung der Skelete iſt bereits oben geſprochen wor; 
den. Sollen ſie aufgeſtellt werden, ſo muͤſſen ſie gleich nach der An⸗ 
fertigung, wo die Baͤnder noch weich ſind, an einem ſogenannten 
Galgen, an den ſie vorher mittelſt Faͤden ſo angebunden worden ſind, 
daß fie eine natuͤrliche, dem Leben entſprechende Stellung haben, ge: 
trocknet werden. Sind die Gelenke nicht mehr biegſam, ſo muß man 
das Skelet wieder aufweichen, um es aufzuſtellen. Nach dem Trock⸗ 
nen wird es mit den Fuͤßen auf ein Brett befeſtigt, und man gibt ihm 
noch eine oder einige verhaͤltnißmaͤßig duͤnne oder dicke Eiſenſtangen 
(bei kleineren Skeleten Draht) zur Stuͤtze. Eine geht durch die Wir⸗ 
belſaͤule, wird vorn, wo ſie frei herausſieht, etwas hakig umgebogen, 
und der Schedel mit dem Rande ſeines großen Hinterhauptloches daran 
gehaͤngt. Die Wirbelſaͤule kann man bei Vierfuͤßern durch 2 andere 
Drahtſtangen, die man bei den Extremitaͤten anbringt, oder bei Voͤgeln 
durch eine Drahtſtange zwiſchen den beiden Beinen ſtuͤtzen; in letzterem 
Falle kann das Bruſtbein auch noch eine Stuͤtze bekommen. Das 
obere Ende dieſer Drathſtangen muß flach geklopft und etwas ausge⸗ 
feilt ſein, damit Wirbelſaͤule oder Bruſtbein ſicherer darauf ruhen. 
Der wichtigſte Theil des Skelets iſt der Schedel, welcher auch oft noch 
zoologiſche Charaktere (z. B. im Gebiß) an ſich trägt. Von auslaͤndi⸗ 
ſchen Thieren erhaͤlt man ſelten ganze Kadaver, um die Anatomie da⸗ 
von zu machen, oder auch nur Skelete; in der Regel werden die abge— 
balgten Haͤute, mit dem Schedel, den Hand- und Fußknochen und 
Schwanzwirbeln darin, geſchickt. Es iſt allerdings leichter ein Thier 
auszuſtopfen, das feinen natürlichen Schedel beſitzt, als eins, daß kei⸗ 
nen hat; deſſenungeachtet muß man ſtets den Schedel he ausnehmen, 
darnach einen kuͤnſtlichen von Holz, der dem natürlichen vollkommen 
aͤhnlich iſt und ganz dieſelbe Groͤße hat, anfertigen oder anfertigen 
laſſen. Der natuͤrliche Schedel wird gereinigt, mit Etiquette, worauf 
auch bemerkt iſt, daß er zu der und der in der Sammlung befindlichen 
Haut gehoͤre, verſehen und in die Skeletſammlung gelegt. Nur wenn 
mit der zoologifchen Sammlung eine Skelet- oder reſp. Schedelſamm⸗ 
lung damit verbunden iſt, hat jene einen wiſſenſchaftlichen Werth. 
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Manche Thierformen ſind aber ſo ſelten, daß es uͤberaus ſchwer iſt, 
den Schedel, welcher in ſolchen Fällen gewoͤhnlich von anatomiſchen 
Muſeen für einen hohen Preis gekauft wird, für eine zoologiſche Samm⸗ 
lung zu erſtehen; alsdann muß man ſich mindeſtens einen getreuen Gyps⸗ 
abguß zu verſchaffen ſuchen. Naͤchſt dem Schedel ſind Bruſtbein, Schul⸗ 
ters und Beckenguͤrtel von beſonderer Wichtigkeit; man muß daher 
in den Faͤllen, wo man einen vollſtaͤndigen Leichnam zum Ausſtopfen 
erhält, wenn dieſer einer ſeltenen Art angehört, von der man noch 
nicht das ganze Skelet beſonders beſitzt, die genannten Theile ſorgfaͤl⸗ 
tig zur Aufſtellung praͤpariren und nebenbei auf die übrigen anatomi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe, fo weit dieß die Conſervirmethode geſtattet, ſtudiren. 
Das zoologiſche Muſeum der Univerſitaͤt zu Halle zeichnet ſich durch 
den Reichthum ſeiner oſteologiſchen Abtheilung aus, und muß deßhalb, 
obgleich es eben nicht viel ausgeſtopfte Thiere enthält, den Muſeen 
erſten Ranges beigezaͤhlt werden. Es giebt keine inſtruktivere Samm: 
lung, als dieß vom trefflichen Nitzſch ſo zweckmaͤßig eingerichtete Mu⸗ 
ſeum; aber von jedem einheimiſchen Wirbelthiere iſt mindeſtens ein 
vollftätidiges Skelet und von allen ausgeſtopften auslaͤndiſchen Saͤugern, 
wenn die Baͤlge mit einem Schedel verſehen waren, der Schedel der 
Skeletſammlung einverleibt. Die Saͤugthiere ohne Schedel im Felle 
ſehen, wenn ſie nur ſonſt gut ausgeſtopft ſind, eben ſo gut aus, als 
wenn der Schedel noch darin verſteckt waͤre, und daß bei jenem die 
Mundoͤffnung ſtets verſchloſſen werden muß, kann gar nicht in Betracht 
kommen. — In ganz kleinen Sammlungen iſt zuweilen nicht Raum genug 
vorhanden, außer den ausgeſtopften Sachen noch Skelete aufzuſtellen; 
man muß ſich alsdann dadurch zu helfen wiſſen, daß man die Skelete 
zu mehren mit der groͤßten Raumerſparniß neben einander in niedrige 
mit Deckel verſehene Pappſchachteln auf einander ſtellt. Auf dieſe 
Weiſe werden die feineren Knochen vor den Schaden mit Staub be; 
legt zu werden, noch beſſer geſchuͤtzt, und man beſitzt doch die Skelete, 
die man ſonſt nicht haben koͤnnte, und welche, wenn man nicht zu ſehr 
die Bequemlichkeit liebt, eben ſo gut und faſt noch beſſer benutzen kann, 
als wenn ſie eng an einander und durch einander aufgeſtellt waͤren. 
Naͤchſt der oſteologiſchen Sammlung muß dem Zoologen von Fach 
die Paraſitenſammlung am Herzen liegen und er darf kein Exemplar 
abbalgen oder ausſtopfen ohne nach Paraſiten geſucht zu haben. Dieſe 
ſind nun entweder Entozoen d. h. im Koͤrper lebende, wie die Einge— 
weidewuͤrmer, oder Epizoen, welche, wie die Laͤuſe, auf dem Koͤrper 
leben; ſie ſind entweder abſolut permanente Schmarotzer, welche ſich 
nicht von ihrem Wohnthiere trennen wie die meiſten Eingeweidewuͤr⸗ 
mer, oder relativ permanente Paraſiten, welche nur in einer gewiſſen 
Epoche ihres Lebens beſtaͤndig in oder auf dem Thierleibe bleiben, z. B. 
die Larven vom Oestrus, die Cirripedien, oder endlich ſind ſie nur tem⸗ 
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poraͤre Schmarotzer, wie die Flöhe, welche ſich mit Leichtigkeit von ihrem 
Wohnthiere trennen. Dieſe letzteren muͤſſen unmittelbar nach dem Tode 
geſucht werden; die anderen verlaſſen nur ſchwer oder gar nicht den 
Koͤrper, auf deſſen Koſten ſie ſich bisher genaͤhrt haben, und man fin⸗ 
det von dergleichen Epizoen, z. B. Mallophagen, Pediculinen u. dgl. m, 
gewoͤhnlich noch einige oder mehre todte auf damit behaftet geweſenen 
Haͤuten lange nach dem Tode der Thiere, denen dieſe Haͤute angehoͤrt 
haben, verſteht ſich, wenn die Paraſiten nicht fruͤher ſchon abgeleſen 
worden, denn auf dem todten Thiere vermehren ſie ſich nicht mehr und 
die Jungen, welche noch nachtraͤglich aus den Eiern ſchluͤpfen moͤchten, 
was aber in der Regel auch nicht mehr geſchieht, kommen elend um 
und verſchrumpfen. Eingeweweidewuͤrmer kann man moͤglicher Weiſe 
uͤberall im Leibe finden, namentlich aber in den Bruſt- und Bauchein⸗ 
geweiden, welche man zu dieſem Zwecke naͤher unterſuchen muß, und 
man darf ſich daher u. A. nicht die Arbeit verdrießen laſſen, den Darm: 
kanal aufzuſchneiden und mit Waſſer, das die Temperatur des Blutes 
des zu unterſuchenden Thieres hat, behutſam auszuſpuͤlen, und nach 
Durchſicht des Kothes die Schleimhaut genau zu prüfen. Die Art der 
Conſervation der Paraſiten iſt ſchon oben angegeben worden. 

Eine Vogeleierſammlung muß fuͤr den Ornithologen von Fach von 
Bedeutung ſein, ſchon deßhalb, weil das Gebiet der Wiſſenſchaft, ſoll 
dieſe wahrhaft gefoͤrdert werden, nach allen Seiten erweitert werden 
muß. Außerdem laſſen ſich nicht bloß an dem Inhalte des Eies und 
ſeiner Entwickelung intereſſante Studien machen, ſondern auch in der 
Schalenbildung und Faͤrbung ſpricht ſich manche Geſetzmaͤßigkeit aus, 
die um ſo intereſſanter wird, als ſich ſcheinbar viele Ausnahmen, die 
doch aber alle einen vernuͤnftigen Grund haben muͤſſen, zeigen — und 
dennoch gibt es viele wiſſenſchaftliche Ornithologen, die Eierfammlun: 
gen ziemlich gering ſchaͤtzen, weil ſie ſich nie wahrhaft darum bekuͤm— 
mert haben. Das Studium der Eier — und die Schalen machen hier 
keine Ausuahme — gehört zu den ſchwierigeren, und, was die Schalen 
betrifft, bis jetzt nur ſehr dürftig beruͤckſichtigten Disciplinen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ornithologie. Die Anlegung einer Vogeleierſammlung wird 
auf folgende Weiſe bewerkſtelligt: f N 

Man beobachtet die Vögel zur Zeit der Parung ſehr ſorgfaͤltig, 
ohne ihnen jedoch zu nahe zu kommen, und verfolgt ſie fortwaͤhrend mit 
den Augen, namentlich dahin, wo ſie Materialien zum Neſte hinſchaffen. 
Meiſtens muß mau ſchon aus Stimme, Haltung und Flug der Voͤgel 
ihre Art erkennen, die Farbe und Zeichnung laͤßt ſich hoͤchſt ſelten wahr— 
nehmen, indem man ſich nicht ſo weit naͤhern darf, daß man auch dieſe 
deutlich erkenne. Man muß ſich auch ſtets ſehr ruhig verhalten, darf 
ſich nur wenig und aͤußerſt langſam und leiſe bewegen, uͤberhaupt nicht 
das mindeſte Geraͤuſch machen, weil ſonſt die bauenden Voͤgel gleich 
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ihre Aufmerkſamkeit verdoppeln, mißtrauiſch werden, und durch das 
mindeſte Verdaͤchtige verſcheucht werden. Hat man ſie auf dieſe Weife 
bis zur Beendigung des Neſtbaues beobachtet und erkannt, welcher Art 
ſie angehoͤren, ſo nimmt man nach einigen Tagen, die Eier aus, wenn 
man ſie in der vollkommenſten Reinheit und Friſche ihrer Farbe, oder 
uͤber 8 Tage, wenn man fie in vollſtaͤndiger Anzahl haben will, 
im letzteren Falle gleich mit dem Neſte, im erſteren Falle holt man 
dieſes fpäter nach, da der Vogel möglicher Weiſe noch einige Eier nach— 
legen und ausbruͤten kann, obgleich nach dem Eierraube gewoͤhnlich das 
Neſt ſofort verlaſſen und die noch nachzulegenden Eier wohl ins Freie, 
meiſt ohne alle Sorgfalt, gelegt und nachher nicht bebruͤtet werden. 
Will man daher die Brut ſo viel als moͤglich ſchonen, ſo muß man 
ſtatt mehre oder alle Eier aus dem Neſte zu rauben, mit der aͤußerſten 
Geſchicklichkeit und Behutſamkeit in einer unbewachten Minute nur 
1 Ei heimlich zu nehmen ſuchen, und dann aufpaſſen, ob der Vogel da— 
durch verſtoͤrt worden iſt, indem er alsdann ſein Neſt klaͤglich ſchreiend 
fuͤr immer verlaͤßt, in welchem Falle man die uͤbrigen Eier nebſt dem 
Neſte nachholt, oder ob er den Verluſt gar nicht bemerkt oder ſich deß— 
wegen bald beruhigt, in welchem Falle man aus verſchiedenen Neſtern 
von derſelben Vogelart 1 Ei nimmt, bis man die noͤthige Anzahl hat. 
Iſt es nicht moͤglich geweſen die Art, welcher der Vogel angehoͤrt zu 
erkennen, ſo bleibt nichts anderes uͤbrig, als ihn auf dem Neſte ent— 
weder zu ſchießen, oder was noch beſſer iſt, mit Leimruthen zu fangen, 
und Falls er im Monogamie lebt, auch den Gatten auf dieſelbe Weiſe 
zu fangen, und nun auch das Neſt mit den Eiern nach Haufe, zu neh⸗ 
men. Beſitzt man eine Sammlung ausgeſtopfter Voͤgel und hat man 
den oder die gefangenen darin noch nicht, fo ſtopft man fie aus, und- 
verleibt ſie ſeiner Sammlung ein; kann man ſie nicht mehr brauchen, 
fo befreit man fie vom Vogelleim, den man mit Butter auswaͤſcht, 
bringt ſie wieder ins Freie und läßt ſie fliegen. Mehr Eier, als man 
unumgaͤnglich nothwendig fuͤr die Sammlung braucht, darf man unter 
keinen Umſtaͤnden nehmen und deßhalb nie zwei Bruten von derſelben 
Vogelart ſtoͤren; ſonſt ſinkt man zum gemeinſten, roheſten Wilddieb 
hinab und iſt ſogar noch elender als ein folcher; denn jener toͤd— 
tet nur Wild um ſein Leben zu friſten, der unerſaͤttliche Eierraͤuber 
mordet mit frecher Hand das Leben von unzaͤhligen Weſen, die ſowohl 
im Haushalte der Natur von Nutzen zu ſein, als auch oft durch Ge— 
fang u. ſ. w. dem Menſchen einen hohen Genuß des reinſten und un: 
ſchuldigſten Vergnuͤgens zu gewaͤhren beſtimmt ſind, und verkuͤmmert 
den Eltern oder doch der Mutter der Eier das Daſein. Es gilt daher 
in noch hoͤherem Grade von dem Sammeln der Vogeleier das, was 
oben vom Schmetterlingsfange geſagt worden und es iſt eine der 
trefflichſten Einrichtungen die, daß uͤberall das Eierausnehmen hart ver— 
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poͤnt iſt. Wer eine Eierſammlung anlegen will, ſoll ſich daher immer 
an einen Foͤrſter oder Jaͤger wenden und unter deſſen Beaufſichtigung 
das nehmen, was er braucht, und unerwachſenen Perſonen ſollte es 
nie geſtattet werden, Eierſammlungen zu halten, ſelbſt wenn dieſe fuͤr Geld 
angeſchafft wuͤrden. Es wird nie das jugendliche Gemuͤth mehr verderbt 
als durchs Eierſammeln, Habſucht, Arbeitsſcheu und Gefuͤhlloſigkeit er— 
reichen einen unausſprechlich hohen Grad und die menſchliche Wuͤrde 
wird in Beſtialitaͤt verwandelt. Ich habe einen jungen Mann in Ber⸗ 
lin gekannt, der ungeachtet ſeines Talentes nichts that, als Vogelſtellen 
und Eierausnehmen, zu welchem Zwecke er ſich eine große Botaniſirtrom⸗ 
mel mit einem verborgenen Fache hielt: an Wild- und Rohheit fand 
er ſo leicht ſeines Gleichen nicht, und waͤhrend der Umgeſtaltung des 
Thiergartens hat er dort, wie in manchen anderen Gegenden faſt alle 
Neſter gepluͤndert, ſo daß er eine ſehr große Eierſammlung zuſammen⸗ 
gebracht, aber auch unzählige (oft bis 50 — 60 Stuͤck und darüber) 
Doubletten von etwas ſeltenen Singvoͤgeleiern darin hatte, und hun⸗ 
derte von Eiern, die noch nicht fuͤr die Sammlung zubereitet waren, 
verfaulten und unbrauchbar wurden, wie auch häufig Dutzende von 
Voͤgeln von denen, die er geſchoſſen oder gefangen hatte, in Verweſung 
uͤbergingen. Fortwaͤhrend vom Gluͤcke beguͤnſtigt iſt nichts aus ihm 
geworden, und ungeachtet er bei einem wiſſenſchaftlichen Inſtitute erſten 
Ranges beſchaͤftigt worden, hat er doch nicht das Weſen der Wiſſenſchaft 
erkannt, noch ihr bisher einen weſentlichen Dienſt geleiſtet. „Fiſche 
fangen und Vogel ſtellen verdarb ſchon manchen Junggeſellen.“ Aber 
nicht allein fuͤr das Wohl der Seele hat man bei Anlegung einer Eier⸗ 
ſammlung zu ſorgen, ſondern auch fuͤr das leibliche Wohl, und deßhalb 
iſt es ſchon gut, daß man nie ohne Erlaubniß des Jaͤgers, Foͤrſters 
oder der betreffenden Behörde Eier ſammle. Sehr viele Neſter finden, 
ſich an den gefaͤhrlichſten Stellen hoch auf Baͤumen. Iſt man in Sorge 
auf unrechtem Wege ertappt zu werden, ſieht man ja ſchon die Perfon, 
welche ihn der wohlverdienten Strafe uͤbergeben wird, in der Naͤhe, 
fo koͤnnte es leicht lebensgefährlich fein, durch einen Sprung vom Baume 
und durch die Flucht ſich retten zu wollen. Handelt man dagegen mit 
Erlaubniß der die Jagdpolizei handhabenden Behoͤrde u. dgl. m., ſo 
genießt man auch meiſt ihren Schutz, und man darf bei einer gefaͤhr— 
lichen Unternehmung ihre guͤtige Hilfe, fo weit dieß thunlich iſt, erwar— 
ten, ſei es auch nur durch das Leihen einer hohen Leiter, mit der man 
einen nicht zu fernen, ſonſt nicht zu erklimmenden Baum beſteigen kann. 
Die Behandlung der Eier iſt nun folgende: Zuvoͤrderſt muͤſſen die 
Eier, welche man zubereiten will, vom anhangenden Kothe oder ſonſti— 
gen Verunreinigungen befreit werden; was fehr leicht durch Abwaſchen 
mit lauwarmen Waſſer zu bewerkſtelligen iſt. Deſſen ungeachtet findet 
ſich dabei zuweilen eine eigenthuͤmliche Schwierigkeit, nicht in der Mas 
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nipulation, ſondern vielmehr iu der Beurtheilung, ob ein Fleck Verun— 
reinigung oder der Eiſchale eigenthuͤmlich iſt, in welchem letzteren 
Falle der Fleck durchaus nicht fortgenommen werden darf. Zwar ſind 
die Farben, welche die Eiſchale in ihrer Reinheit zeigt, meiſtentheils von 
anderen Flecken zu unterſcheiden, und die natuͤrlichen Zeichnungen, 
welche ſich zuweilen darauf finden, ſind in der Regel ſo charakteriſtiſch, 
daß man fie nicht leicht für zufällige halten kann. Auch wird man eine 
gewiſſe Regelmaͤßigkeit bei Vergleichung mehrer Eier von einer und 
derſelben Vogelart nicht verkennen koͤnnen, da es ja nothwendig iſt, 
daß bei einer gleichen Organiſation auch die Produkte derſelben gleich— 
artig ſeien, alſo der Eierleiter, in welchem die Schale gebildet wird, die— 
ſelbe Anordnung der ſecernirenden Druͤſen habe, deren Sekrete die in 
die Schale eingeaͤtzten Faͤrbungen und Zeichnungen veranlaſſen, und 
deßhalb auch die naͤmlichen Faͤrbuugen und je nach der Menge des 
Druͤfenſekretes auch aͤhnliche Zeichnungen beim Durchgange des Eies 
hervorbringen muͤſſe. Hieraus iſt auch erſichtlich, daß die fremdartigen 
Stoffe, welche die Eiſchale im Neſte verunreinigt haben und jedesmal 
abzuwaſchen ſind, ſich durch ihre Abwiſchbarkeit von den natuͤrlichen 
Flecken unterſcheiden, die gemeiniglich nur gleich nach dem Legen des 
Eies, nachher aber nicht mehr mit Waſſer und Seife fortzubringen 
find. Indeſſen keine Regel ohne Ausnahme! Iſt einmal zufällig das 
Druͤſenſekret in zu großer Menge vorhanden geweſen, ſo werden die 
ſonſt vielleicht ſehr klaren und feinen Zeichnungen, wie ſie z. B. auf 
Ammereiern zu finden ſind, unklar, und alsdann koͤnnte man ſie wohl 
anfänglich für Unreinigkeit halten. Ferner gibt es Eier, auf deren 
Schale die Farbe nicht beſonders feſt haftet; ſo z. B. laſſen die Flecke 
und Punkte auf den Eiern des Pirols (Oriolus galbula), ſelbſt wenn 
dieſe ſchon Jahre alt find, ſich abwaſchen. In dergleichen zweifelhaften 
Faͤllen darf man das Ei nicht eher reinigen, als bis man ſich die noͤ— 
thige Gewißheit verſchafft hat, die man am beßien erlangt, wenn man 
erforſcht, wie es gleich nachdem es gelegt worden ausſieht. Laſſen ſich 
alſo Flecke von der Eiſchale ſchwer abwaſchen, und man kann nicht 
gleich ermitteln, ob ſie die der Eiſchale eigenthuͤmlichen ſind, ſo laͤßt 
man ſie und geht gleich an die Entleerung des Eies. Den fluͤſſigen 
Inhalt des Eies ſchafft man aus der Schale, indem man mit einer 
Stecknadel an die beiden Enden derſelben ein kleines Loch macht, das 
an die mehr abgerundeten Enden etwas größer als an den entgegen— 
geſetzten ſpitzigen fein muß, und wobei zugleich das die Fluͤſſigkeit um- 
ſchließende, unter der Schale liegende Haͤutchen durchbohrt wird, darauf 
das leiſe zwiſchen den Fingern zu haltende Ei mit dem ſpitzen Ende an 
den Mund bringt, und nun, ohne heftige Anſtrengung, welche den 
ſchmerzhaften Ohrenzwang hervorbringen kann, aber auch fortwährend 
ohne die mindeſte Unterbrechung, in die kleine Oeffnung am ſpitzen 
24 
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Ende blaͤſt, bis der ganze flüffige Inhalt des Eies durch das götter 
Loch am ſtumpfen Ende entfernt worden iſt. Haͤlt dieß zu ſchwet, ſo 
ſteckt man behutſam eine ſehr feine Stricknadel durch die engere Heff— 
nung des Eies, rührt damit den Inhalt deſſelben um, ſucht die Strick 
nadel am anderen Ende wieder herauszubringen und ſo ganz durch das 
Ei zu ziehen, und beginnt mit dem Blaſen in die enge Oeffnung ganz 
von Neuem, was jetzt jedenfalls leichter von ſtatten geht, nur muß 
man auch Acht darauf haben, daß das Haͤutchen am ſtumpfen Ende 
nicht bloß einen kleinen Einriß, der ſich ſogleich wieder ſchließt und 
wodurch der Ausfluß der zaͤhen, faſt fadenziehenden Fluͤſſigkeit gehin⸗ 
dert wird, ſondern ein wahres, offen ſtehendes, Loch habe. Bei der 
Anwendung der Stricknadel iſt jedoch in allen Faͤllen, beſonders bei 
ſehr duͤnnſchaligen Eiern, die groͤßte Vorſicht anzurathen; bei kleineren 
Eiern koͤnnen auch Inſektennadeln ohne Knopf gebraucht werden. Je 
friiher ein Ei iſt, deſto leichter läßt ſich ſein Inhalt durch Blaſen ent: 
fernen, je aͤlter, deſto ſchwerer, und bei angebruͤteten Eiern bleibt 
immer noch mehr oder weniger in der Schale zuruͤck, was auf eine 
andere Weiſe fortgeſchafft werden muß. Im letzteren Falle verklebt 
man das kleinere Loch am ſpitzigen Ende des Eies mit Gummi, und 
ſpritzt durch das größere, nachdem man dem Embryo mit einer ſehr 
ſpitzen Nadel mehrmals durchbohrt hat, mittelſt einer kleinen Spritze 
mit feiner Spitze, gefättigte Pottaſchen- und Sodaloͤſung in das Ei, 
ſchuͤttelt den Inhalt tuͤchtig durch einander, laͤßt es 24 Stunden in 
einem Taſſenkopfe oder auf einer feiner Größe angemeſſenen Flaſchen—⸗ 
muͤndung u. dgl. m., mit der Spitze nach unten gekehrt, ſtehen, wor— 
auf man dann das kleine Loch an der Spitze wieder aufſticht und den 
Inhalt des Eies, ſo weit es angeht, ausblaͤſt, dann die Spitze wieder 
verklebt, und von Neuem geſaͤttigte Kali- und Natronloͤſung einſpritzt 
und ſo dieſe Operation mehre Tage hindurch wiederholt. Gewoͤhnlich 
erreicht man auf dieſe Weiſe ſeinen Zweck vollſtaͤndig; ſollte aber ja 
noch etwas ſich nicht ſo ſortſchaffen laſſen, ſo ſpritzt man noch einmal 
Chlorwaſſer ein, laͤßt es aber nur 6 Stunden darin, blaͤſt es rein aus, 
und erſetzt es durch ſehr ſtarken Weingeiſt (spiritus rectificatissimus), 
den man einige Tage im Eie laͤßt, nachdem man nun auch die große 
Oeffnung mit Gummi verklebt hat. Nachher ſticht man die Loͤcher 
wieder auf, um den Weingeiſt herauszubringen. Darauf werden die 
Eier allmaͤlig in der Sonne getrocknet. Es ſoll gut ſein, ſie dann 
noch mit einem Spirituslack zu fuͤllen, und denſelben wieder heraus— 
zublaſen, damit nur die inneren Wandungen davon uͤberzogen ſeien: 
auf dieſe Weiſe würde die Farbe lebendiger gehalten (2) Es laͤßt 
ſich nicht ableugnen, daß ſehr viele Farben, die beim friſch gelegten 
Ei ſehr ſchoͤn und rein ſind, ſich veraͤndern und ein truͤbes Anſe— 
hen annehmen. Die ausgeblaſenen und getrockneten Eier werden 
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nun entweder in Pappſchachteln, wie die Mineralien (ſ. S. 8) gelegt, 
doch nicht einzeln, ſondern die Eier von einer Art zuſammen in einen 
Kaſten, oder ſie werden in das ihnen zugehoͤrige Neſt gebracht, wenn 
dieß von der Art iſt, daß es aufbewahrt werden kann, wozu gehoͤrt, 
daß es nicht unflaͤtig groß iſt und dadurch zu viel Raum einnimmt, 
und daß es ſo kunſtreich gebaut iſt, daß es nicht auseinander fällt. 
Will man Neſter in die Sammlung bringen, ſo beduͤrfen ſie einer 
Saͤuberung von etwa vorhandenem Ungeziefer; man muß ſie deßwegen 
in einen Darrofen ſetzen, und ſie darin ſo heiß ausdoͤrren, daß kein 
einziges Inſekt oder Inſektenei noch am Leben bleibt. Darauf werden 
ſie mit Terpentinoͤl ſo betroͤpfelt, daß weder die innere Flaͤche, ſo weit 
wie die Eier darin zu liegen kommen, noch die Außenflaͤche des Bodens 
angefeuchtet werden; es bedarf daher nur ſehr weniger (2—3) Tropfen. 
Dann legt man die Eier hinein und bringt ſie in die Sammlung. Naͤchſt 
den Herbarien ſind in keiner trockenen Sammlung Etiquetten mit richtigen 
Namen ſo noͤthig, wie hier, weßhalb man darauf die groͤßte Sorgfalt zu 
verwenden hat und kaum ſich beilaſſen darf, gekaufte Eier in die Samm⸗ 
lung aufzunehmen, und eben ſo wenig es wagen kann, nicht zuſammenge— 
hoͤrige Eier, wenn auch nur vorlaͤufig, in einen Kaſten zuſammenzulegen. 
Die Eier einiger Arten ſehen denen anderer Arten, ſelbſt Gattungen ſo taͤu⸗ 
ſchend aͤhnlich, daß es unendlich ſchwer haͤlt, ſie von einander zu unterſcheiden. 

Ehe wir zum folgenden Kapitel uͤbergehen, wollen wir noch ein 
Wort über die kuͤnſtlichen Augen ſagen. Alle ausgeſtopften Ruͤckgrat— 
thiere koͤnnen nicht ihre natuͤrlichen, aus ſehr vielen, von nachgibigen 
Haͤuten umgebener, Feuchtigkeit beſtehenden Augen, welche deßhalb 
entweder nicht trocknen und faulen oder beim Trocknen zuſammen⸗ 
ſchrumpfen wuͤrden, behalten, ſondern muͤſſen ſtatt derſelben mit kuͤnſt⸗ 
lichen Augen verſehen werden. Fuͤr ſehr große Thiere macht man wohl 
zuweilen die Augen von Holz, welches man vorn mit Oelfarbe bemalt; 
doch iſt dies nicht anzuempfehlen, weil das Auge dann immer matt 
ausſieht. Weit zweckmaͤßiger find Glasaugen. Für kleine Thiere braucht 
man nur mit einem Stielchen verſehene ſphaͤriſche Glasperlen, fuͤr 
groͤßere Thiere aber wendet man Augen an, deren hintere Flaͤche flach, 
faft eben iſt, und an denen man Iris und Pupille unterſcheidet, von 
denen die letztere ſchon aus gefaͤrbtem Glaſe beſteht; die Iris wird 
nachher naturgetreu mit Oelfarbe — ſeltener mit Saftfarbe — auf die 
hintere Flaͤche gemalt. Eine gold: oder ſilberſchillernde Iris wird da: 
durch hervorgebracht, daß man die duͤnn aufgetragene Farbe mit Blatt⸗ 
gold oder Blattſilber belegt oder mit ſogenanntem Katzengold beſtreut. 
Die leuchtend goldgelbe Iris mancher Raubvoͤgel u. ſ. w. wird mit 
Chromgelb gemalt. In Berlin verfertigt der Mechanikus Greiner der— 
gleichen Glasaugen, deren Preis ſich nach der Groͤße — wenn wir nicht 
rren, von 5 Sgr. bis 12 Ahle. fürs Par. — richtet; fie ſehen anfaugs 
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recht ſchoͤn aus, ſetzen aber ſpaͤter einen Niederſchlag von phosphor⸗ 
ſaurer Kalkerde ab, wodurch ſie truͤbe werden; beſſer, aber noch theu— 
rer find die Augen, welche man aus Paris bezieht, und zu deren Ver⸗ 
fertigung u. a. Arſenik verwandt iſt. Glasperlen bekommt man uͤberall. 
Die Augen werden ſtets erſt eingeſetzt, nachdem das Thier vollſtaͤndig 
ausgeſtopft iſt. Man weicht die Augenlider auf, indem man ſtark (mit 
Waſſer) angefeuchtete Baumwolle (Watte) von außen in die Augen 
ſteckt; ſind die Augenraͤnder vollkommen aufgeweicht, ſo wird die Baum⸗ 
wolle herausgenommen und die Augenhoͤhle, fo weit fie noch leer ge: 
blieben iſt, und die Gegend um dieſelbe herum, mit etwas fein ge— 
ſchnittenem Werg ausgefuͤllt, welches dem Auge zum Polſter dienen 
ſoll, worauf man eine hinreichende, aber nicht zu große, Menge dicker 
Aufloͤſung von Gummi Traganth traͤgt, und dann zwaͤngt man das 
nicht zu große Auge zwiſchen die Augenlider hindurch, gibt ihm die 
richtige Lage mittelſt eines duͤnnen Pfriems und klebt es ſo feſt; end— 
lich bringt man die Augenlider in die natuͤrliche Lage. Iſt das Auge 
mit Saftfarbe bemalt, ſo laͤßt man die Gummiaufloͤſung fort, wodurch 
es freilich von der Unverſchieblichkeit viel einbuͤßt. Iſt das Auge etwas 
zu klein, fo naͤhet man die Augenlieder in den Augenwinkeln ein klei⸗ 
nes wenig zuſammen. f 
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Gewoͤhnlich bringt man die kaltbluͤtigen Ruͤckgratthiere in Spiritus, 
wobei man die oben (S. 331 u. fg.) angegebenen Regeln zu beachten 
hat, und eine ſolche Sammlung hat fuͤr den Mann von Wiſſenſchaft 
einen hoͤhern Werth. Die meiſten Fiſche und Amphibien laſſen ſich 
jedoch auch ohne ſonderliche Muͤhe recht gut ausſtopfen Den Fiſchen 
ſchneidet man in der Regel auf der einen Seite etwas uͤber dem 
Bauchkiele in gerader Linie von der Kiemengegend bis zum After 
oder daruͤber ſo weit als noͤthig iſt den Bauch mit einer Scheere auf. 
Darauf ſchaͤlt man den ganzen Leib fo gut als moͤglich mit einem ſchar⸗ 
fen Skalpele aus der Haut, welches man dabei ziemlich wagerecht haͤlt, 
um nicht in die Haut zu ſchneiden; iſt dieſe verletzt, ſo iſt das Spiel 
verdorben. Bei einiger Uebung gelangt man bald dahin, daß man 
das Fleiſch vollſtaͤndig von der Haut trennt. Kommt man an die Floſ⸗ 
ſenknochen, ſo ſchneidet man dieſe dicht unter der Haut (inwendig) 
durch, ſo daß der groͤßte Theil am Fleiſchkoͤrper und die Floſſen an 
der Haut bleiben. Hat man ſo den Rumpf gluͤcklich herausgeſchaͤlt, 
ſo trennt man ihn durch Durchſchneidung der Wirbelſaͤule dicht am 
Kopfbruſtſtuͤcke von dieſem, ſchneidet nun auch die Kiemen heraus, ent⸗ 
fernt die Augen und die fleiſchigen Theile des Kopfbruſtſtuͤckes, und 
ſchafft die letzten fleiſchigen Ueberreſte aus dem Rumpfe, indem man 
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dieſelben mit dem flach⸗zuſammengedruͤckten Heft: (Schalen-) ende des 
Skalpels von der Innenflaͤche der Haut losſchabt. Iſt nun der Fiſch 
auf dieſe Weiſe von allen Weichtheilen befreiet, fo nähet man die Haut 
mit ungebleichten, nicht zu dicken Zwirn zu, indem man dicht an den 
Rand von innen nach außen ſticht, ſo daß der Faden ungefaͤhr ſolchen 
Weg macht „ wobei man jedoch ſich ſehr in Acht nehmen 
muß, daß man gleichmaͤßig und nicht ſchief, noch beutelig näher. 
Zuletzt zieht man den Faden feſt an, jo daß die Hautraͤnder vollkom—⸗ 
men an einander paſſen, und befeſtigt ihn durch einen kleinen Knoten. 
Dann fuͤllt man die Fiſchhaut durch die Mundoͤffnung mit feinem 
Sande vollkommen an, verſtopft darauf die ganze Mundhoͤhle bis an 
die Kiemenoͤffnung mit grob zerſchnittenem Werg, ſo daß kein Sand 
herauskommen kann, gibt dem ſo ausgeſtopften Balge durch leiſes 
Druͤcken mit der Hand u. ſ. w. die richtige (der Natur voͤllig entſpre⸗ 
chende) Form, und legt ihn auf ein Brett, auf eine ſeiner natuͤrlichen 
Geſtalt angemeſſen ausgehoͤhlte Unterlage von Werg oder von Sand, 
den man mit einem Leintuche oder mit duͤnnem, weichen Papier be— 
deckt. Darauf ſpannt man ſämmtliche Floſſen (Ruͤcken⸗, Schwanz, 
After⸗, Bauch-, Bruſtfloſſen) aus, und klemmt ſie ſo zwiſchen zuſam⸗ 
mengelegte Kartenblaͤtter, welche man mit Stecknadeln feſt zuſammen⸗ 
ſteckt, ſo daß keins aufgehen oder auch nur die darin befindliche Floſſe 
im mindeſten zuruͤckweichen kann. Die Ruͤckenfloſſe bedarf meiſt ſolcher 
Klemme nicht, ſondern es reicht gewoͤhnlich ſchon hin, daß man den 
erſten Strahl — oder wenn 2 Ruͤckenfloſſen vorhanden find, von jeder 
den erſten Strahl — ſo weit als moͤglich nach vorn (dem Kopfe zu) 
zieht und dann die Floſſenhaut dicht hinter den erſten Strahl mit einer 
Stecknadel durchſticht und dieſe ſenkrecht in das Brett befeſtigt. Ebenſo 
kann man mit der Afterfloſſe verfahren, und hat man nur noch Acht 
zu geben, daß dieſe unparigen Floſſen huͤbſch in der Laͤngs-Mittellinie 
des Koͤrpers horizontal liegen, ſo daß ſie nachher beim aufgeſtellten Fiſche 


vollkommen ſenkrecht ſtehen. Deßgleichen muͤſſen auch die, die parigen 


Floſſen und die Schwanzfloſſe enthaltenden, Kartenblaͤtter ſo mit ſehr 
duͤnnen Stecknadeln an den Fiſch und beſonders an das Brett gehef— 
tet werden, daß die Floſſen vollkommen ſymmetriſch und ſo wie beim 
Schwimmen geſtellt ſind. Endlich wird auch die Mundoͤffnung mit 
einer Stecknadel zugeſteckt, und gleichfalls werden die Kiemendeckel 
nochmals recht feſt an den Leib gedruͤckt oder wohl gar etwas angeklebt, 
was aber ſehr ſauber gemacht werden muß. Nun laͤßt man den Fiſch 
ſo ſchnell als moͤglich im Sonnenſchein und Luftzug oder auf einem 
etwas mehr als lauwarmen Ofen, vor Staub gehörig geſichert, trock— 
nen. Iſt er vollkommen ausgetrocknet, ſo befreit man die Floſſen von 
ihren Klemmen und Stecknadeln, oͤffnet ein wenig die Mundhoͤhle, 
zieht behutſam das Werg hervor und ſchuͤttet den Sand heraus. Dar— 
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auf kann man zum Ueberfluß mit einem recht duͤnnen, langen Pinſel 
die Innenſeite der trocknen Haut an den Floſſen und die inneren Kopf: 
knochen mit Arſenikalſeife beſtreichen, druͤckt das Maul wieder zu, und 
bringt den Fiſch auf ein Geſtell. Dieſes beſteht aus einem der Laͤnge und 
Breite des Thieres angemeſſenen, nicht zu dickem, glatt gehobelten Brette, 
in das man 2 an beiden Enden ſpitzgefeilte, oben in 2 rechte Winkel ( 
gebogene (damit der Fiſch nicht herunterfalle, ſondern feſt gehalten 
werde) Drähte in gehoͤriger Entfernung bringt. Die Höhe der Einbie⸗ 
gungen dieſer Drähte muß ſo fein, daß, wenn man den Fiſch in der Laͤngs⸗ 
mittellinie des Bauches oder in der Naht auf die Draͤhte ſpießt, die 
Floſſen frei ſchweben, die unparen Floſſen ſenkrecht ſtehen, und der Koͤr— 
per nicht mit ſeinem Vordertheil nach oben oder unten gerichtet iſt, 
ſondern mit dem horizontalen Boden eine und dieſelbe Neigung oder 
Richtung habe. Hat der Fiſch noch fo ziemlich feine natürlichen Far⸗ 
ben, was man am beßten erkennt, wenn man einen kleinen Fleck mit 
etwas Speichel anfeuchtet, fo wird er mit einem Gemiſch von Maſtix— 
und Terpentinlack uͤberzogen und vor Staub geſchuͤtzt getrocknet; im 
andern Falle muß man ihm vor dem Lakiren mit Waſſerfarben natur: 
getreu bemalen. Je friſcher (kuͤrzere Zeit todt) der Fiſch war, und je 
ſchneller er ohne zu große Waͤrme getrocknet iſt, deſto beſſer erhaͤlt ſich 
ſeine natuͤrliche Farbe und macht die kuͤnſtliche Malerei entbehrlich; 
doch iſt es nicht möglich, einen ganz friſch getödteten (durch Vertrocknen 
der Kiemen eben erſt erſtickten) Fiſch auszuſtopfen, ſondern er muß 
mindeſtens einige Stunden alt ſein — am beßten mag es ſein, wenn 
er 24 Stunden hindurch an einem maͤßig kuͤhlen Orte gelegen hat — 
damit die Schuppen gehörig feſt fisen, und das Fleiſch ſich leicht von 
der Haut loͤſen laſſe. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß jeder Fiſch vor 
dem Ausbalgen etwas mit Waſſer gereinigt und leicht mit einem 
linnenen Tuche abgetrocknet werden muß; doch iſt es gut, wenn man 
ihm nicht den Schleim abreibt, weil ſonſt die Farbe zu ſchnell verliert 
und nachher nicht wiederkehrt. Viele Fiſche eignen ſich auch dazu, daß 
man ſie, ohne ſie aufzuſchneiden, durch die Mundhoͤhle ausbalgt, was 
ſehr zu beruͤckſichtigen iſt. Sehr große Fiſche, die man nicht in Schraͤn⸗ 
ken aufbewahren kann, und deßhalb frei ſtehen oder hangen laſſen muß 
— ſehr große Fiſche kann man bequem an, in der Zimmerdecke be— 
feſtigte Rollen mittelſt Schnuͤre und Gewichte ſo aufhaͤngen, daß man 
fie zu jeder Zeit herablaſſen kann — werden mit lockerem Werg an: 
gefuͤllt. 81 i 

Unter den Lurchen werden die Schlangen faſt wie große Fiſche 
ausgeſtopft, doch muß ein Draht laͤngs durch ihren Leib gehen, damit 
man ihnen eine windende Stellung geben koͤnne. Entweder iſt der 
Bauch ſehr weit aufgeſchnitten, und dann kann ein foͤrmlicher Schlau— 
genleib, von Werg nach dem ausgebalgten Fleiſch gebildet, in die Haut 
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geſteckt und der durch den nachgebildeten Koͤrper gezogene Draht an 
einem Ende durch Umbiegen unter der Haut und Einziehen in das 
Werg befeſtigt werden, oder die Schlange war durch den Rachen aus; 
gebalgt, was ja bei dieſen Thieren ziemlich leicht zu bewerkſtelligen 
iſt, und dann wird der Draht mit beiden Enden auswendig durch Um: 
biegen befeſtigt. In jedem Falle muß der Draht ſehr ſpitz gefeilt ſein. 
Uebrigens lohnt es ſich nur der Muͤhe große Schlangen auszuſtopfen. 
— Froͤſche werden, nachdem man ihnen das Genick durch Aufſchlagen 
deſſelben auf einer Tiſchkante, wobei ſie an den Hinterfuͤßen feſtge— 
halten werden, gebrochen hat, durch das Maul ausgebalgt und mit 
Sand ausgeſtopft. Die richtige Form gibt man ihnen mit der Hand, 
den Fingern und dem Skalpelruͤcken ſehr leicht. Die Schwimmhaͤute 
muͤſſen ausgeſpannt getrocknet werden. Eben ſo werden alle uͤbrigen 
nackten Amphibien behandelt. Nach dem Trocknen werden fie, je nach: 
dem es noͤthig iſt, mit Waſſerfarben angemalt oder nicht, und nach 
dem Trocknen der Farbe ſtets, wie alle Amphibien, mit Lack uͤberzogen. 
Eidechſen werden mit Ausnahme des Schwanzes, der faſt wie bei 
einigen Saͤugern — naͤmlich behutſam auſgeſchnitten und alſo ausgebalgt 
behandelt wird, faſt wie ſolche Schlangen, denen man den Leib auf— 
ſchneidet, ausgeſtopft; nur bekommen die Beine noch Draht zur Stuͤtze, 
den man mit dem oberen Ende an den Laͤngendraht oder in das Werg, 
mit dem unteren Ende in das Brett, worauf ſie zu ſtehen kommen, 
befeſtigt, und auch der Schwanz wird durch einen in ihn hinreichenden 
Draht geftügt. Man ſtopft nur die großen Eidechſen und einige von 
mittlerer Größe und ausgezeichneter Geſtalt (z. B. die Krageneidechſen) 
aus. Schildkroͤten werden zwiſchen Ruͤcken- und Bauchſchild mit einem 
Meſſer oder einer Saͤge aufgeſchnitten, und ſonſt wie große Saurer 
behandelt. Nach beendigtem Ausſtopfen werden die beiden getrennten 
Schilde an ihren Schnittflaͤchen wieder zuſammengeleimt. Wie bei 
allen uͤbrigen Wirbelthieren kommt es auch bei den kaltbluͤtigen Thie— 
ren ſehr darauf an, daß man ihnen eine ihrer Natur angemeſſene Stel: 
lung gibt, wobei ſich fuͤr die auslaͤndiſchen oder von ihm noch nicht 
lebend geſehenen Formen der Anfaͤnger und oft ſelbſt der Geuͤbtere die 
anerkannt gelungenſten Abbildungen des aufzuſtellenden Thieres zum 
Muſter nimmt. Jedes Thier, das im Leibe mit Draht verſehen wird, 
bekommt dieſen nur, damit es eine ſichere Haltung annehmen koͤnne; 
der Draht vertritt die Stelle des Skeletes. Aber der Draht muß in 
den Gelenken mehr oder weniger gebogen werden, und eine einzige 
verkehrte oder uͤbermaͤßige oder zu geringe Biegung verdirbt gaͤnzlich 
das Anſehn des ausgeſtopften Gegenſtandes. Eine Fertigkeit in dieſer 
Kunſt wird erſt durch lange Uebung erworben; nur dem Meiſter ge— 
lingt es mit 4 — 10 Biegungen — für ihn eine Arbeit von 5 Minuten 
— ohne Verſuche anzuſtellen, dem Thiere gleich eine lebendige Stellung 
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zu geben. Ehe man aber ſo weit gekommen iſt, und ſich den richtigen 
Takt angeeignet hat, muß man wohl ſtundenlang durch allmaͤliges Bie⸗ 
gen und Nachbiegen verſuchen, und man darf nicht eher nachlaſſen, bis 
man die Stellung heraus hat; dann wird man aber ſchon * een 
Male mit ſichrerer Hand an dieſe Arbeit gehen. 


n nenten c ard inte e . 
Das Ausftopfen der Vögel. 

Der Vogel, den man ausſtopfen will, darf nie zu alt ſein; am 
beßten iſt es, wenn er 24 Stunden an einem kuͤhlen Orte gelegen hat. 
Exemplare, denen ſchon die Federn ausgehen, wenn man ſie mit der 
Volarſeite des geraden Fingers vom Schnabel über und unter die Au: 
gen hin und nach der Ohrgegend zu und vom hinteren Ende des Bruſt— 
beinkammes zum After ſtreicht, ſind zu alt und taugen nichts. Kann 
man den Vogel zum Ausſtopfen unverletzt und geſund lebendig bekom: 
men, ſo hat man die leichteſte Muͤhe und verdirbt etwas, ſo geſchieht 
es durch eigene Schuld. Man tödter ihn ſchnell, indem man ihm die 
Nasloͤcher und den Schnabel zuhaͤlt und die Bruſt zufammenpreßt, ſo 
daß er gleich ſtickt; auch kann man ihn in einer Schleife erhaͤngen. 
Gleich darauf muͤſſen Nasloͤcher und Schnabel mit Baumwolle oder 
Werg gehoͤrig verſtopft werden, um jeden unreinen Ausfluß zu ver 
meiden. Zu ſehr abgemagerte, ſo wie zerſchoſſene, Voͤgel eignen ſich 
nicht beſonders zum Ausſtopfen. Sind die Federn durch Blut oder 
Vogelleim verunreinigt, ſo muß man ſie vor dem Abbalgen des Vogels 
davon befreien. Das Abbalgen geſchieht auf folgende Weiſe. Man macht 
vom Anfange des Bruſtbeinkammes dieſen letzteren entlang und bis 
zum After einen geraden, nicht zu ſeichten Schnitt, faßt dann die durd)- 
ſchnittene Haut der einen Seite mit einer Pinzette, hebt ſie etwas 
hoch, erfaßt fie mit den Fingerſpitzen der linken Hand, ſchiebt die zw 
ſammengehaltenen Spitzen der Pinzette darunter und ſucht die Haut 
auf dieſe Weiſe mittelſt der, vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt aus einander wei: 
chenden, Pincettenſpitzen vom Fleiſchkoͤrper zu loͤſen; fo verfaͤhrt man, 
indem man ſtets dabei Acht gibt, daß die Federn nicht ans Fleiſch 
kommen und fettig werden, auf der einen Seite ſo weit es nur geht, 
naͤmlich bis ſelbſt ein Theil der Ruͤckenhaut geloͤſt iſt und nur der 
Schenkel am weitern Vorſchreiten hindert. Nun ſchiebt man ein mehr: 
fach zugelegtes hinreichend großes Stuͤck ungeleimtes, bedrucktes Papier 
zwiſchen Haut- und Fleiſchkoͤrper; dann geht man an die andere Seite, 
trennt dort eben ſo die Haut vom Fleiſche, ſo weit es nur irgend geht, 
und legt wiederum Papier dazwiſchen. Nun faßt man den Fuß an 
den Lauf und die Zehen und ſchiebt den Unterſchenkel ſo weit als moͤg⸗ 
lich aus der Haut an den Fleiſchkoͤrper, indem man mit den Fingern 
der anderen Hand behutſam die Haut, ohne einzureißen, zu loͤſen und 
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und ſo weit herunterzuſchieben bemuͤht iſt, als an den Knochen Fleiſch 
iſt; iſt dieſe Ausſtuͤlpung des Unterſchenkels gelungen, ſo befreit man 
ihn mit Hilfe des Skalpels unterwaͤrts vom Fleiſche, ſchneidet ihn in 
der Mitte ſeiner Laͤnge durch, ſo daß ungefaͤhr der halbe, von allem 
Fleiſche entbloͤßte knoͤcherne Unterſchenkel mit der Haut verbunden bleibt, 
und ſchiebt ihn vorlaͤufig in ſeine Haut. Auf der andern Seite macht 
man es ſchnell gerade ebenſo; dann zieht man den erſten Unterſchenkel 
wieder hervor und bewickelt ihn, aber nur duͤnn, mit etwas Werg, be⸗ 
ſtreicht ihn mit Praͤſervativ und ſchiebt ihn in die Haut zuruͤck, worauf 
man ſich wieder an das andere Bein macht und hier daſſelbe wieder: 
holt. Nun loͤſt man auf dem ganzen unteren Theile der Ruͤckenſeite 
die Haut, auf dieſelbe Weiſe wie bisher, ſo weit bis das Kreuzbein 
und der After hinderlich werden, worauf man den Maſtdarm dicht vor 
dem After durchſchneidet, das duͤnne, ſpitze Blatt der Scheere dicht 
unter (beim auf dem Ruͤcken liegenden Thiere; ſonſt muͤßte es „uͤber“ 
heißen) die verkuͤmmerten Schwanzwirbel ſchiebt und dieſe durchſchnei— 
det, und dann mit dem Skalpele etwas nachhilft, indem man mit die⸗ 
ſem behutſam noch die Fleiſchpartien durchſchneidet und etwas von der 
Haut loͤſt, ſo daß man den hintern Rand des Kreuzbeines mit der 
Pinzette ergreifen kann, was alles mit großer Behutſamkeit gefchehen 
muß, damit die Haut nirgend verletzt werde. Jetzt, das Kreuzbein 
mittelſt der Pinzette in der rechten Hand haltend, ſchiebt man mit den 
Fingern der linken Hand die Haut vom ganzen hintern Theil des 
Vogelkoͤrpers bis zu den Fluͤgeln herunter. Hier hat man dieſelbe Ar— 
beit wie bei den Beinen, nur iſt ſie etwas ſchwieriger, weil die Schwung— 
federn der zweiten Ordnung am Unterarme ſitzen. Man muß alſo ſehr 
behutſam den Unterarm aus der Haut an den Fleiſchkoͤrper zu ſchieben 
ſuchen, wobei man mit den Fingerſpitzen, aber nicht mit den Naͤgeln 
nachhilft, indem man die Haut nebſt den darin ſitzenden Schwungfe— 
dern, ſo weit die Fleiſchmaſſen reichen loͤſt und umſtuͤlpt; dann brfreit 
man Ellenbogen und Speichenknochen von den anhangenden Weichthei— 
len, ſchneidet den Oberarm von dem Unterarme am Gelenk ſo ab, daß 
die beiden Knochen des letzteren nicht auseinander gehen, ſondern im 
Gelenke mit einander verbunden bleiben, bewickelt den entfleiſchten Un 
terarm duͤnn mit Werg, beſchmiert ihn mit Arſenikalſeife, ſchiebt ihn 
in die Haut, und wiederholt darauf das alles mit dem Flügel der am 
deren Seite. Man ergreift nun mit einer Hand den mit dem Hinter: 
theile nach oben gerichteten Rumpf des Fleiſchkoͤrpers, mit der anderen 
Hand den herunter hangenden umgeſtuͤlpten Balg deſſelben, zieht die— 
ſen jetzt gelaſſen von den Schultern, von dem Halſe herunter, und 
ſtreicht ihn auch uͤber den Kopf zuruͤck bis an das Ohr, wenn der 
Kopf nicht ſo dick iſt, daß die Haut ſich nicht ohne zu zerreißen daruͤber 
ziehen laͤßt. Sollte dieß aber der Fall ſein, ſo muß man vom Scheitel 
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zum Nacken herunter einen verhaͤltnißmaͤßig langen, ganz geraden Laͤngs⸗ 
ſchnitt machen, ſo daß der Kopf von hier aus praͤparirt wird. Am 
Ohre zieht man die in die aͤußere Ohroͤffnung hineingeſchlagene Haut 
mit der Pinzette behutſam heraus, und zieht nun wieder den Balg ein 
kleines wenig weiter uͤber den Kopf, bis man an die Nickhaut des 
Auges kommt. Hier macht man gerade uͤber die Mitte der Pupille 
einen leichten Schnitt und zieht durch denſelben mittelſt der Pinzette, 
mit welcher man unter den Bulbus greift und daſelbſt die Augenmus, 
keln und den Sehnerven durchreißt, den Augapfel heraus, und ſchnei⸗ 
det, nachdem dieß auf beiden Seiten des Kopfes geſchehen iſt, auf der 
Unterſeite des Letztern rechts und links den Schnabel entlang mit dem 
Skalpel tief in die Fleiſchpartien dicht an der Innenflaͤche des Uuter⸗ 
kiefers, zieht nun die Zunge heraus und entfernt alles uͤbrige Fleiſch 
vom Schedel. Darauf ſchneidet man den Hals dicht am Hinterkopfe 
ab, ſo daß jener am Fleiſchkoͤrper bleibt, vergroͤßert nun das Hinter⸗ 
hauptsloch, indem man mit dem Sfalpel eine mäßige Knochenſcheibe, 
doch nicht zu weit von unten, faſt wie ein Schnitt Brot abſchneidet, 
und nimmt mit einem etwas ſpatenfoͤrmigen hoͤlzernen Loͤffel, wie man 
ihn ſich zu jeder Zeit etwa aus einem dicken Schwefelholze ſchneiden kann, 
das Gehirn aus der Hirnſchale, wobei man aber einen Schedelbruch 
ſorgfaͤltig zu vermeiden hat. Iſt der Kopf ſorgfaͤltig von allen Weich): 
theilen befreit, ſo wickelt man ſchleunigſt von feinem Werg eine Saͤule 
zuſammen und bindet ihn durch feſtes Umwinden von einem duͤnnen 
Buͤſchel paralleler Wergfaͤden zu einem Zylinder von der Laͤnge und 
Dicke des an dem Fleiſchkoͤrper befindlichen Halſes — laͤnger darf er 
in keinem Falle ſein, aber wohl um ein Geringes ſtaͤrker —, doch muß 
außerdem noch oben ein Buſch, der nicht bewunden wird und die Hirn: 
ſchalhoͤhlung auszufuͤllen beſtimmt iſt, uͤbrig bleiben. Dieſen Buſch 
ſteckt man nun durch das hinreichend erweiterte Hinterhauptsloch oder 
die Oeffnung, welche jetzt ſeine Stelle vertritt, mit Huͤlfe der Pinzette 
feſt und ganz in den Schedel, ſo daß der daran hangende, glatt be— 
wundene Hals mit dem oberen Ende dicht an den Schedel feſtſitzt. 
War der Buſch fuͤr die Schedelhoͤhle zu groß, ſo ſchneidet man etwas 
ab, bis er gerade paßt, war er etwas zu klein, ſo ſtopft man etwas 
Werg nach; in jedem Falle muß er ganz in der Schedelhoͤhle ſtecken, 
dieſe voͤllig ausfuͤllen und den Hals ordentlich befeſtigen, weßhalb, 
wenn er viel zu klein war, der Hals mit Kopfbuͤſchel von Neuem an⸗ 
gefertigt werden muß. Eben jo nothwendig iſt es, daß der Hals ge 
rade die natuͤrliche Laͤnge habe, in keinem Falle laͤnger oder duͤnner 
ſei, daß er uͤberall gleiche Staͤrke und ein ſo viel als moͤglich glatte 
Oberflaͤche beſitze. Iſt die Schedelhoͤhle ausgefuͤllt, ſo ſchneidet man 
etwas feines Werg recht klein und ſtopft damit die Augenhoͤhlen aus, 
und darauf beſchmiert man den ganzen Schedel und den kuͤnſtlichen 
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Hals tuͤchtig mit Präfervativ, beſonders da, wo ſich am Schedel oder 
an der Haut noch Spuren von Weichtheilen zeigen. Jetzt hat man 
die Haut wieder uͤber den Schedel und Hals zuruͤckzuziehen, 
aber da ſie während der Arbeiten zur Conſervation dieſer Theile trocken 
geworden iſt, fo läßt ſich dieß nicht ohne Weiteres bewerkſtelligen, in: 
dem ſie unfehlbar zerreißen wuͤrde. Man beſtreicht daher ihre innere, 
vom Fleiſchkoͤrper abgeloͤſte Fläche am Kopfe und Halſe mittelſt eines 
Haarpinſels mit etwas Waſſer bis ſie aufgeweicht iſt, und nun erſt 
ſtuͤlpt man fie wieder um und zieht ſie über den knoͤchernen Kopf und 
den kuͤnſtlichen Hals, wobei aber, wie auch bei dem früheren Ein: und 
Ausſtuͤlpen der Extremitaͤten, jede Verdrehung ſorgfaͤltig zu meiden iſt. 
Da durch das Umſtuͤlpen die Federn in Unordnung gerathen, faͤhrt man 
nun behutſam mit der Pinzette unter die Haut, hebt dieſe leiſe an ei— 
nigen Stellen und lockert ſo das Gefieder auf; dann bringt man, indem 
man mit der Pinzette an den Stellen, wo es noͤthig iſt, leiſe zieht oder 
hin und wieder die Federn aufhebt und ſie glatt ſtreicht, wobei man 
die Vertheilung der Federfluren und Federraine und die Richtung der 
Federn kennen muß, letztere in Ordnung, auch bringt man die Pin— 
zette in die Augenhoͤhlen, um die Kopffedern noch beſſer zu ordnen und 
um die Oeffnung fuͤr das Auge zurecht zu legen. Darauf nimmt man 
einen hinreichenden Flauſch Werg, oder von anderem Fuͤllungsmaterial 
— je nach der Groͤße des Vogels, druͤckt ihn von allen Seiten zuſam— 
men und bewickelt ihn — je nachdem dieß noͤthig iſt, mit Zwirn (für 
kleine Voͤgel) oder Bindfaden (fuͤr große) — von vorn nach hinten 
und dann in die Quere, wobei man ihm durch Druck mit den Fingern 
allmaͤlig die Groͤße und Geſtalt des Fleiſchkoͤrpers zu geben ſucht, die 
man durch das Bewickeln unveraͤnderlich macht. Der Anfaͤnger wird 
bei Anfertigung dieſer kuͤnſtlichen Ruͤmpfe im Anfang Schwierigkeit 
haben, der Natur nahe zu kommen, und endlich wohl den Rumpf ſo 
viel bewickeln, daß dieſer ſchon deßhalb nicht zu gebrauchen geht; wenn 
er jedoch nicht den Muth verliert und ſich ſo lange uͤbt, bis er einmal 
die Form richtig herausbekommen hat, fo wird ihm kuͤnftig uichts leich— 
ter ſein und er wird es ſchon im Griff der Finger haben, wie er den 
Koͤrper bilden muß, ſo daß er zuletzt mit wenigen Faͤden ſogleich die 
richtige Groͤße und Geſtalt erzwingt. Reicht das Werg, welches man 
zu dem Rumpfe genommen hat, nicht hin, ſo iſt es leicht, noch eine 
mehr oder weniger duͤnne Lage um die zu kleinen Stellen zu legen 
und feſtzuwickeln; iſt es etwas zu viel Werg, ſo wickelt man noch feſter, 
doch iſt es rathſamer, etwas Fuͤllungsmaterial abzunehmen. Der Theil, 
welcher die Bruſt werden foll, beſteht aus etwas mehr Fuͤllungsmate— 
rial als der Bauch, und wird auch nicht ganz ſo feſt eingeſchnuͤrt; 
eben ſo iſt der Hintertheil ein wenig ſchmaler und ſpitzer als der Vor— 

derleib u. dgl. m. Das natuͤrliche Vorbild iſt der beßte Lehrer. Hat 
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man den Rumpf naturgetreu nachgebildet, fo beſtreicht man den Rumpf⸗ 
theil der Haut, wenn dieſe unterdeſſen trocken geworden ſein ſollte, 
mit einem mit Waſſer maͤßig angefeuchteten Pinſel, im andern Falle 
nicht, aber in beiden Faͤllen ſtark mit der Arſenikalſeife, namentlich an 
den Schultern, Oberſchenkeln und den nicht vollkommenen rein gewor— 
denen Stellen, legt dann den kuͤnſtlichen Rumpf hinein, zieht die Bruſt⸗ 

und Bauchhaut uͤber, macht die Schnittraͤnder, welche gewoͤhnlich um— 
gerollt ſind, glatt, lockert das Gefieder auf und bringt die Federn und 
Ertremitaͤten in die natuͤrliche Lage. War der Vogel ſehr fett gewe— 
len und beſitzt er eine hinreichende Groͤße, ſo mußte die Haut gleich 
nach dem Abbalgen von den ihrer Innenflaͤche anhangenden Fetttheilen 
durch Abreiben mit Kleie befreiet werden, weil ſonſt die Haut ſchlecht 
trocknen wuͤrde — fuͤr ſchaͤdliche Inſekten iſt das Fett kein Anreizungs⸗ 
mittel. Wenn einige Federn ausgefallen ſind, ſo muͤſſen dieſe je nach 
den Stellen, welchen ſie angehoͤren, in beſonderen Papieren aufbewahrt 
werden; hat man beim Abbalgen das Ungluͤck gehabt, irgend wo ein: 
zureißen, oder war eine Schußwunde vorhanden, oder war die Haut 
des Hinterkopfes und Nackens aufgeſchnitten worden, um den Kopf 
in Ordnung zu bringen, ſo mußten vor dem Einlegen des Rumpfes 
dieſe Stellen ſehr ſorgfaͤltig und fein, ohne die Haut hier bedeutend 
zuſammen zu ziehen und dadurch an anderen Stellen beutelig zu ma: 
chen, mit der Naͤhnadel und feinem Zwirne wieder hergeſtellt werden 
u. dgl. m. Mit dem Einlegen des kuͤnſtlichen Rumpfes iſt das Abbal— 
gen vollſtaͤnbig beendigt, und kann man nun den Vogel zum Ausſtop⸗ 
fen, an welche Arbeit man, ſo wie man Luſt dazu hat, gehen darf, 
loſe ohne die Federn zu verſchieben in ein Papier gewickelt, aufheben. 
Voͤgel, die man verſchicken will, ſtopft man nicht gern vorher aus, 
ſondern man ſchickt lieber die Baͤlge fort, weil dieſe nicht ſo leicht be— 
ſchädigt werden und weniger Raum einnehmen. Ornithologen, die kei⸗ 
nen Raum zur Aufſtellung von Voͤgel uͤbrig haben, koͤnnen ſich eine 
ganze Sammlung bloß abgebalgter Voͤgel halten, und werden daraus 
oft mehr lernen, als von ausgeſtopften, indem ſie an jenen noch die 
pterylographiſchen Charaktere genau ſtudiren koͤnnen, und ſehr leicht 
die Dimenſionsverhaͤltniſſe u. dgl. m. nach dem bloßen Balge beurthei— 
len lernen, was von großem Nutzen iſt, wenn man bei Naturalien— 
haͤndler u. dgl. m. Baͤlge von noch unbekannten Arten findet und dieſe 
nicht ſelbſt kaufen kann — denn nun iſt es leicht eine genaue eee 
bung nach dem bloßen Balge zu entwerfen. 

Wenn man ſich an das Ausſtopfen des nach den obigen Regeln 
abgebalgten Vogels machen will, wird dieſer Balg aufgeweicht, wozu 
es gewoͤhnlich hinreicht, daß man ihn 1 bis 2 Tage hindurch loſe in 
Druckpapier gehuͤllt in, mit Waſſer ſtark angefeuchteten, Sande liegen 
läßt; ſollte er dann noch nicht überall aufgeweicht fein, fo ſucht man 
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die Fuͤllung des Rumpfes (den von Werg oder Seegras u. dgl. gebil 
deten Körper) herauszunehmen, und iſt dieß gegluͤckt, fo wird die In— 
nenflaͤche der Haut namentlich am Halsgrunde, dem Nacken, der 
Schulter und Oberſchenkelgegend mit lauwarmem Waſſer bepinſelt, 
doch hat man auch ſehr dafuͤr zu ſorgen, daß die Haut nicht zu muͤrbe 
werde und gar deßhalb zerreiße. Iſt der Balg ungefähr in dem Zu: 
ſtande der Weichheit und Dehnbarkeit, wie er es beim Abbalgen des 
Vogels war, fo bringt man die Federn in Ordnung und ſaͤubert fie 
mittelſt einer weichen Buͤrſte oder der Fahne einer Gaͤnſefeder vom 
etwa anhangenden Sande u. dgl. m. Nun wendet man ſich an die 
tänder des von dem Abbalgen durch den Federrain der Bauchſeite oder 
den Unterrain gemachten Laͤngsſchnittes (welcher behufs des Ausbal— 
gens des Fleiſchkoͤrpers und des Ausſtopfens gemacht war), glaͤttet ſie 
und befreiet ſie von ihren Runzeln und Falten, indem man ſie nach 
einer eingebildeten Ebene hin, welche mitten durch den Bruſtbeinkamm 
und linea alba gelegt, den Vogel in 2 ſymmetriſche Hälften theilen 
wuͤrde, wenn der Fleiſchkoͤrper noch im Balge waͤre; auf dieſe Weiſe 
erhaͤlt der Unterrain ſeine fruͤhere Breite wieder, was nothwendig iſt, 
um beim Zunaͤhen hier die Stiche mit der Naͤhnadel machen zu koͤn⸗ 
nen, da man nicht in die Federfluren gerathen darf, weil man ſonſt 
einige Federn mit einnähen koͤnnte. Darauf zieht man inwendig zwiſchen 
Elle und Speiche durch das obere Ende des einen Unterarmes mit 
einer Naͤhnadel einen Zwirnsfaden, befeſtigt ihn hier mit dem einen 
Ende und laͤßt das andere frei hangen; eben ſo verfaͤhrt man mit dem 
andern Unterarme und dann bindet man die freien Enden zuſammen, 
ſo daß die Fluͤgel die richtige Entfernung von einander haben. Sobald 
dieß geſchehen iſt, mißt man den zu brauchenden Draht ab, welcher 
ſchnurgerade gezogen ſein muß; man bedarf dreier ei eines, das 
vom Kopfe bis an den Schwanz geht und ungefähr um 3 länger fein 
muß als die Laͤnge des Balges von der Mitte des Scheitels bis zum 
After — wenn der Balg alſo z. B. von der Schnabelwurzel bis zur 
Schwanzwurzel 4 Zoll mißt, ſo muß der Draht mindeſtens 62, hoͤch— 
ſtens 72 Zoll lang ſein, und nur im Fall der Schwanz ungewoͤhnlich 
lang und dabei doch ſteif iſt, iſt es gut den Draht noch etwas laͤnger 


ſtuͤcke (Fußdraͤhte), welche von der Schulter der einen Seite bis uns 
gefaͤhr 12 — 2 Zoll unter die Zehenwurzel des Fußes der anderen Seite 
reichen wuͤrden, alſo jedes der beiden eine Laͤnge haben muͤßten, die 
ſich in den meiſten Fällen, wo der Lauf von mittlerer Länge iſt, der 
Fuß alſo weder kurz noch lang genannt werden kann, zu der Laͤnge 
des laͤngs durch den Leib (vom Kopfe bis zum Schwanze) gehenden 
Drahtes feſt, wie 52 zu 7 verhalten koͤnnten — in dem obigen Bei— 
ſpiele alſo circa 5 — 54“ lang fein würden. Der Koͤrperdraht wird an 
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beiden Enden, jeder Fußdraht aber nur an einem Ende recht ſpitz ger 


feilt. Man ſchraubt zu dem Ende jeden Draht gewoͤhnlich in einen 
Feilkloben, fo daß vorn ungefähr 1 — 12 Zoll uͤberſtehen; nun 
haͤlt man dieß uͤberſtehende Ende auf die Kante eines auf den 
Tiſch an den Rand deſſelben gelegten Brettes oder auf dem Zeige— 
finger der linken Hand, in welcher man den Feilkloben hat, ſo daß 
beim Feilen der Draht ganz gerade bleibe, und feilt nun, indem 
man, unter fortwaͤhrendem langſamen Drehen des Feilklobens um 
ſeine Axe, die Feile das Drahtende entlang, aber nach vorn, ſchwach 
geneigt, von ſich ſtoͤßt, den Draht allmälig ſpitz zulaufend, fo daß zu⸗ 
letzt die Spitze wie die einer guten (ſcharfen) duͤnnen Stecknadel iſt. 
Iſt der Draht etwas ſtark, ſo braucht man zwei Feilen, anfangs eine 
groͤbere, nachher eine feinere, und iſt er ſehr ſtark, ſo feilt man nur 
mit einer angemeſſen groben Feile, weil in ſolchen Faͤllen alles (Haut, 
Fuͤllungsmaterial u. ſ. w.) groͤber iſt und eine feine ſcharfe Spitze 
gleich umbiegen wuͤrde, weßhalb dann auch eine etwas mehr (im Sinne 
der Kryſtallographie) zugeſchaͤrfte Spitze — doch darf dieſe Zuſchaͤrfung 
nicht allzuſtark ſein — recht brauchbar iſt. Uebrigens iſt ein Feilkloben 


nicht durchaus nothwendig; den feineren Draht kann man beim Feilen 


mit einer Plattzange oder auch wohl gar noch zwiſchen den Fingern 
und groben (dicken) Draht faſt immer nur zwiſchen den Fingern hal— 
ten. Hat beim Aufweichen die Haut ihre volle Dehnbarkeit nicht 
wieder erlangt oder war der kuͤnſtliche Rumpf zu hart gewickelt wor— 
den, ſo daß die Draͤhte ohne ſich umzubiegen oder krumm zu werden 
ſich nicht durchſchieben laſſen, ſo wickelt man ſchnell einen neuen Rumpf 
von hinreichender Feſtigkeit, aber doch ohne Haͤrte, ganz wie der vor— 
liegende, welcher bisher die Rumpfhoͤhle ausfuͤllte, geſtaltet, im erſte— 
ren Falle um ein Geringes duͤnner. Nun legt man den Balg mit 
dem Ruͤcken auf den Tiſch, ſo daß jener vorwaͤrts gerichtet, alſo der 
Schwanz dem Arbeiter zugekehrt iſt. Dann ergreift man mit der lin— 
ken Hand den einen Fuß ſo, daß der geſtreckte Zeigefinger dicht unter 
die jetzt nach unten gerichteten Flaͤche des Laufes zu liegen kommt und 
dieſen alſo ſtuͤtzt, während der Daumen die Zehen abbiegt (abſtehend 


macht), und nun ſchiebt man mit der rechten Hand mittelſt einer platz’ 


ten Drahtzange einen Fußdraht mit der angefeilten Spitze durch den 
Ballen an der Sohle zwiſchen den Vorderzehen und der Hinterzehe 
mitten in den Lauf, und durch denſelben hindurch bis an den Hacken, 
indem man zugleich mit den Fingern der linken Hand immer nach dem 
Gelenke hinauf ſteigt und mit dem Daumen fuͤhlt, ob der Draht ſich 
der Oberflaͤche des Laufes bedeutend naͤhert und wenn dieß der Fall iſt, 
ihn nach innen „(d. h. nach der Axe des Tarſus druͤckt, fo daß die 
Spitze nirgend durch die Bekleidung des Laufes fahre. So wie der 
Draht den Hacken erreicht, wird der Fuß geſtreckt (d. h. das Gelenk 
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bildet nun einen geſtreckten Winkel, indem Unterſchenkel und Lauf in 
Eine Ebene zu liegen kommen), und nun ſchiebt man behutſam den 
Draht ohne durch die Haut zu kommen in den Unterſchenkel und durch 
dieſen hindurch bis in die Rumpfhoͤhle. Gerade ebenſo verfaͤhrt man 
mit dem anderen Fuße. Alsdann nimmt man den Koͤrperdraht und 


ſteckt ihn in den kuͤnſtlichen Hals mitten hinein und längs durch den- 


ſelben, ſo daß er deſſen Axe bildet und oben zum Scheitel in der Mitte 
deſſelben hinausfaͤhrt. An das andere dem Schwanze zugewandte Ende 
deſſelben Drahtes bringt man die vordere Flaͤche des kuͤnſtlichen Rumpfes, 
ſo daß deſſen Ruͤckenflaͤche nach unten, dem Ruͤcken des Balges, die untere 


oder Bauchflaͤche der Bauchſeite deſſelben entſpricht, und ſchiebt ihn 


nun ſo auf die Drahtſpitze, daß dieſe die Vorderflaͤche des Rumpfes 
beinahe in der Mitte durchbohrt, und der Draht alſo auch hier wie— 
derum faſt die Axe bildet. Da wo er am Rumpfe herauskommt, wird 
er hakenfoͤrmig (beinahe wie eine Aalangel oder eine Haarnadel) um: 
gebogen, und das umgebogene, ſcharfſpitzige Ende bringt man in den 
Rumpf zuruͤck, indem man dieſen ſo weit es nur geht, nach dem 
Schwanze zu heraufſchiebt. Nun zieht man das auf dem Scheitel 


hervorkommende Drahtende ſo weit vorwaͤrts (alſo noch weiter aus 


dem Kopfe heraus) bis der Rumpf ſo dicht an den kuͤnſtlichen Hals 
gekommen iſt, als es nur irgend angeht, und daher zwiſchen beiden 
nicht mehr der mindeſte Zwiſchenraum ſich befindet; um hierin ganz 
ſicher zu fein, bringt man den Kopf in die etwas gewoͤlbte linke Hohl: 
hand, fo daß der oben an demſelben befindliche Draht am Fingers 
grunde zwiſchen Daumen und Zeigefinger herauskommt und zieht nun, 
indem man mit dieſer Hand behutſam doch feſt nach unten druͤckt, 
mit der rechten Hand mittelſt einer Drahtzange den Draht noch ſo 


weit wie nur moͤglich hervor, worauf man dann dieſen ſchnell dicht 


auf den Scheitel nach hinten umbiegt, damit ein Nachlaſſen ganz un⸗ 
moͤglich iſt. Steckt ſo der Rumpf unbeweglich feſt in der Rumpfhoͤhle 
des Balges, fo werden die Fußdraͤhte der Natur des Vogels gemäß 
in den Rumpf gefetzt, indem man ihre Spitzen gerade fo in dieſen 
hineinbringt, wie es noͤthig iſt, um den Beinen die gehoͤrige Stellung, 
dem RNumpfe die richtige Haltung zu geben; mit einiger Uebung und 
einiger Kenntniß des Baues von dem Vogel, welchen man ausſtopft 
— weßhalb man ſich beim Abbalgen den. Sleifchkörper genau anſehen 
muß, und vielleicht auch zur beſſern Erinnerung mit Tinte am kuͤnſtlichen 
Numpfe die Stelle, wo die Beine angefügt werden muͤſſen, bemerken 
kann — wird man hiermit leicht zurecht kommen. Man ſchiebt als⸗ 
dann die Fußdraͤhte ſo durch den Rumpf, daß ſie wohl ziemlich in der 
Ruͤckengegend, doch nahe an der Seite und zwar auf der dem Fuße, 
welchem der Draht angehoͤrt, entgegengeſetzten Seite herauskommen, 
worauf man ſie, aber nicht oben auf der Haut, ſondern unter derſelben 
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wie den Koͤrperdraht hakig umbiegt und in den Rumpf bringt, dann 
unter den Zehen, indem man den Lauf mit der linken Hand ſo weit 
als moͤglich herunterzieht und ploͤtzlich nach hinten umbiegt, ſo daß 
auch hier ein Nachlaſſen nicht mehr ſtattfinden kann und der kuͤnſtliche 
Vogelleib, ungeachtet er aus 4 geſonderten, aber an einander unver: 
ſchiebbaren, Stuͤcken (Hals, Rumpf und Beinen) beſteht, einen ganz 
gedraͤngten Bau hat. Jetzt ſtopft man mit etwas Werg naturgemaͤß 
den Kropf aus und ſtopft uͤberhaupt da nach, wo noch etwas fehlt, 
und alsdann naͤht man den Schnitt auf der Bauchſeite — ein etwa 
auf dem Hinterhaupte und Oberhalſe gemachter zur Praͤparation des 
großen Kopfes (bei Eulen, Spechten, Enten u. ſ. w.) oder ein beim 
Abbalgen nicht vermiedener Einriß der Haut muß ſchon, bevor man 
den kuͤnſtlichen Rumpf in den Balg gelegt hat, zugenaͤhet worden ſein 
— zu, nachdem man den Balg von allen Seiten ſo weit als moͤglich 
uͤber die Bauchſeite des kuͤnſtlichen Rumpfes gezogen hat; man ſticht 
zu dieſem Zwecke mit der Naͤhnadel von der Innenſeite der Haut dicht 
an den Scheitel des oberen oder Bruſtwinkels des Schlitzes nach außen 
und zieht ſo den Faden, der am Ende einen Knoten zur Befeſtigung 
hat, bis an den letzteren durch, ſticht nun in einiger Entfernung eben⸗ 
falls wieder von innen und am Rande in die eine Seite des Schlitzes, 
zieht aber hier den Faden nicht ganz ſo weit durch, wie es wohl an— 
gehen wuͤrde, ſondern geht weiter fort nach dem Schwanze zu, und 
ſticht wieder in einer kleinen Diſtanz ebenfalls von innen und dicht 
am Rande aber nun auf der anderen Seite ein u. ſ. w. Am After 
ſticht man endlich zuletzt wieder dicht an den Scheitel des Winkels von 
innen nach außen, und zieht nun, indem man mit den Fingern und 
der Hohlhand der linken Seite, den Leib des Vogels behutſam feſt— 
haͤlt, und nachdem man ſo eben vorher den Faden nach jedem Stiche 
etwas nachgezogen hatte, dieſen mit der rechten Hand wie eine Schnurre 
an, wodurch die Raͤnder des Bauchſchnittes ſich ſo viel als moͤglich 
einander naͤhern — und wenn alles ordentlich gemacht war, dicht an 
einander ſtoßen — und die Federn in dem Maße als dieß vonſtatten 
geht allmaͤlig, die vorderen zuerſt, nach dem Schwanze zu ſich nieder— 
legen; jetzt macht man ſo gut als man kann, dicht an den After einen 
Knoten in den Faden um dieſen zu befeſtigen und ſchneidet das Webers 
fluͤſſige ab. Nun biegt man die Hackengelenke ein (nach hinten hin: 
aus); und hierauf wird der Vogel auf ein Geſtell geſetzt, welches eine 
zum Durchſtecken des Drahtes mit Löchern verſehene, kleinere oder groͤ⸗ 
ßere, runde, die Stelle eines Baumzweiges vertretende, auf einem Fuße, 
der in einem als Boden dienendem Brette befeſtigt iſt, ruhende Queer⸗ 
ſtange iſt. Man ſteckt die Fußdraͤhte von oben nach unten durch die Loͤcher 
der Queerſtange und zieht ſie unten ſo durch, daß die Zehen auf die 
Stange zu ruhen kommen, die vorderen nach vorn, die hinteren nach 


Das Ausſtopfen der Vögel. 387 


hinten geſchlagen, oder wie gerade die Anordnung in der Natur iſt. 
Alsdann ſchneidet man mit einer ſcharfen Beißzange die ſcharfe Draht— 
ſpitze auf dem Scheitel, nachdem man ſie dicht an dem Hinterkopf ge— 
bogen hat, jo ab, daß von dem Draht ungefähr 1 Linie lang (bei klei— 
nen Vögeln noch weniger, bei großen aber wohl 2“) zur Befeſtignng 
ſtehen bleibt; da dieß Stuͤckchen ganz niedergebogen iſt und die Federn 
ſo viel als moͤglich daruͤber gelegt werden, ſo iſt es nicht zu ſehen, 
ſondern nur zu fühlen. Die abgeſchnittene Spitze wird zur Befeſti⸗ 
gung des Schwanzes benutzt; man ſticht ſie dicht unter eine der beiden 
mittleren Schwanzfedern ein wenig ſchraͤg in die Haut uͤber den After 
und meiſt in vollkommen horizontaler Richtung ziemlich tief ein, ſo 
daß die Spitze feſt ſitzen bleibt, und der Schwanz völlig darauf ruht; 
ſoll dieſer in die Hoͤhe ſtehen, ſo geht die Spitze nicht horizontal, ſon— 
dern ſchraͤg von oben nach unten und ſehr tief, u. ſ. w. Nun biegt 
man, nachdem man die Beine und Fuͤße ganz naturgemaͤß geſtellt und 
gebogen und ſo dem Ruͤmpfe die richtige Lage gegeben hat, den Hals 
und Kopf, indem man jenen mehr oder weniger 8- fürmig, naͤmlich 
an ſeinem Grunde im Kropfe auswaͤrts und an ſeiner Spitze dicht 
an der Grundflaͤche des Kropfes, einwaͤrts biegt, was man beides da— 
durch hervorbringt, daß man beim Erſteren in den Nacken den Dau— 
men ſetzt und mit der uͤbrigen Hand den Hals ſo mit ſeinem groͤßeren 
oberen Theile nach hinten zieht, bei Letzteren den Daumen unters Kinn 
dicht an die Kehle bringt und die Fingern ſchwach gewoͤlbt uͤber den 
Kopf legt und dieſen etwas nach vorn herunterzieht. Nach einiger 
Uebung hat man dieſen Griff bald heraus; doch erhaͤlt man dadurch 
nur die gewoͤhnliche Stellung, und man kann um mehr Leben hinein— 
zubringen, den Hals ſeitwaͤrts oder nach hinten biegen, den Kopf zwi— 
ſchen die Fluͤgel ſtecken oder den Schnabel an die Buͤrzeldruͤſe oder 
auf den Lauf bringen u. dgl. Stellungen, wie man ſie gerade bei der 
Art, zu welcher der auszuſtopfende Vogel gehoͤrt, ſieht, und von denen 
man annehmen darf, daß es ſeine Lieblingsſtellungen ſind. Hat man 
erſt einmal eine naturgemaͤße Stellung und Haltung herausbekommen, 
fo findet man ſich ſtets mit der größten Leichtigkeit zurecht und es haͤlt 
gar nicht ſchwer, die komplizirteſten Bewegungen mit der groͤßten Le— 
benswahrheit, ohne daß das Komplizirte dem Beſchauen auffaͤllt, dar— 
zuſtellen. Damit die Haltung aber naturgetreu ſei, muͤſſen auch die 
Fluͤgel an ihre richtige Stelle gebracht werden; ohne dieß wuͤrden ſie 
matt herunterhangen. Man zieht daher die Fluͤgel etwas nach oben, 
fo daß fie in ihre natuͤrliche Lage kommen und befeſtigt fie mit Steck: 
nadeln, von denen man eine durch die Haut des Afterfluͤgels, eine an— 
dere dicht an den innern (den Schultern zugewandten) Rand der Un— 
terarmknochen durch die vordere Fluͤgelfalte (eine Art Luftſchwimmhaut) 
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oder wenn dieß noch nicht helfen will, auch noch eine zwifchen ulna und 
radius ſteckt. Sollen die Flügel aber ausgebreitet oder doch zum Auf 
fliegen erhoben ſein, ſo werden ſie nur oben mit einer Nadel befeſtigt, 
unten wie der Schwanz durch 1— 2 Drahtſpitzen iu ihrer Lage unter: 
ſtuͤtzt, und die großen Schwungfedern werden gleich den Steuerfedern 
in eine Klemme gebracht. Dieſe Klemme iſt aus 2 geraden, gleich großen 
Stuͤckchen Holz von einer Schachtel verfertigt, laͤnger als der Schwanz 
oder Fluͤgel breit iſt und ziemlich ſchmal; eine Haͤlfte liegt auf der an⸗ 
dern, ſo daß ſich die breiteren Flaͤchen decken, und beide Stuͤcke ſind 
an dem einen Ende mit einer Stecknadel an einander befeſtigt, ſo daß 
fie mit einiger Anſtrengung über einander und auseinander zu ſchie⸗ 
ben ſind. Beim Schwanz wendet man nun, je nachdem dieſer lang iſt, 
ein oder zwei ſolcher Klemmen an; zwiſchen eine bringt man den obe⸗ 
ren, zwiſchen die andere den untern Theil der Steuerfedern; und ſind 
dieſe zwiſchen den beiden Haͤlften einer Klemme in die gehoͤrige Ord— 
nung gelegt, wie ſie beim lebendigen Vogel liegen, ſo werden die freien 
Enden der Klemme an einander gebracht und mit einer Stecknadel 
gleich dem andern Ende zuſammengeſteckt; damit die Haͤlften nicht 
nachlaſſen d. h. allmälig aus einander weichen, bindet man fie dann 
noch mit einem Faden an den Enden zuſammen. Iſt der Schwanz 
ein Schwalbenſchwanz, ſo gebraucht man ſogar 4 Klemmen, 1 an der 
Schwanzwurzel, 1 am Ende, und in der Mitte fuͤr jede Haͤlfte eine. 
Das Holz von kleinen ovalen Schachteln eignet ſich am beßten 
dazu, weil die Seiten ſchwach gewölbt find und das Holz weich iſt; 
es kommt daher der Schwanz zwiſchen 2 Woͤlbungen zu liegen und 
die Stecknadeln ſind leicht hineinzubringen und halten feſt darin; nur 
muß man die Holzſtuͤcke von den Seiten nehmen und ſo gerade als 
moͤglich auswaͤhlen. 

Zuletzt bringt man alle uͤbrigen Federn in Ordnung, glaͤttet ſie, 
indem man fie da auflockert, wo es noͤthig iſt, und dann in ihre nas 
tuͤrliche Lage fallen laͤßt, namentlich am Kopfe, wo man mit einem 
ſtumpfen Pfriemen durch den Schnabel und die Augenlöcher unter 
die Haut faͤhrt und dieſe in der Richtung beruͤhrt, daß ſich die Federn 
erheben; alsdann fuͤllt man die Kehle mit etwas klein geſchnittenem 
Werg, das man zum Schnabel hineinfuͤhrt, breitet dieſe Fuͤtterung 
etwas aus, damit es nicht wie eine Beule ausſehe, und verſchließt den 
Schnabel, indem man das Kinn (die Haut im Winkel des Unterkie⸗ 
fers) mit einer ſchraͤg nach oben und hinten gerichteten Nadel feſtſteckt. 
Sind Schwimmhaͤute oder Lappen an den Fuͤßen, ſo werden dieſe 
Haͤute, entweder mit einigen dünnen Juſektennadeln ausgebreitet feſt⸗ 
geſteckt oder wo es angeht, wie die Floſſen der Fiſche behandelt, die 
Zehen aber immer ausgeſperrt, und vollkommen horizontal geſtellt, ein 
ſolcher Vogel kann natuͤrlicher Weiſe nicht auf einen Baumzweig oder 


7 


Das Ausftopfen der Vögel. 389 


eine Queerſtange geſetzt werden, ſondern die Draͤhte werden gleich in 
ein Brett oder in einen Klotz befeſtigt, ſo daß das Thier alſo auf dem 
Boden ruhet. Hat ein Vogel Fleiſchkaͤmme und Fleiſchzapfen, fo. wer: 
den auch dieſe wie Fiſchfloſſen zwiſchen Kartenblaͤttchen in ihrer gehoͤ⸗ 
rigen Lage getrocknet. Endlich bindet man um den Leib über die Fluͤ⸗ 
gel und Schultern einen oder einige Streifen glatten Papieres, um die 
Federn in der gehoͤrigen Ordnung zu erhalten, und hin und wieder iſt 
es auch noͤthig ein Papier um den Kopf zu legen. Federkaͤmme rich⸗ 
tet man gewöhnlich auf, ſeltener läßt man fie liegen. Iſt der Vogel 
jo während 14 Tage bis 3 Wochen in einem verſchloſſenen Schranke 
vollkommen getrocknet, ſo bringt man ihn auf ſein wahres Geſtell, 
meiſt einen kleinen, abgeſtutzten Baumzweig, der auf einem anderen 
zylindriſchen Stuͤckchen Holz ruht, welches in ihn eingekeilt und unten 
auf einen Klotz befeſtigt iſt. Alsdann ſetzt man die Augen nach den 
oben angegebenen Regeln und etwa fehlende d. h. beim Abbalgen aus; 
gefallene Federn ein; dieſe verkuͤrzt man um den Kiel, beſtreicht die 
Baſis der ſo unten abgeſtutzten Feder mit vergifteten Gummi, und 
ſetzt letztere an ihre Stelle, indem man die naͤchſt darüber liegenden 
Federn mit einem Pfriemen etwas aufhebt, nun den mit Gummi ver— 
ſehenen Grund der ausgefallenen Federn darunter bringt und dann 
die oberen fallen laͤßt, ſo daß die Federſpitzen der eingeſetzten Federn 
ſo weit wie bei den anderen oder wie von denſelben Federn bei ande— 
ren Individuen hervorſehen. Zuletzt beſprengt man den Vogel, wenn 
man es nicht ſchon vorher gethan hat, was eigentlich für das ausge 
ſtopfte Thier noch beſſer iſt, etwas mit aͤtzendem Sublimat. 

Man ſtellt die ausgeſtopften Voͤgel nach der, durch ihre natuͤr— 
liche Verwandtſchaft bezeichneten, Ordnung reihenweiſe in Schraͤnke, 
und trennt die verſchiedenen Familien, Gattungen u. ſ. w. durch 55: 
here und niedrigere Kloͤtze, die vorn den Namen der nun kommenden 
Gruppe zeigen, wobei zu bemerken iſt, daß die Reihefolge, wie beim 
Schreiben oder Leſen ſtets von links nach rechts geht. Oeffentliche 
Sammlungen beduͤrfen zwar fuͤr alle ihre Abtheilungen, namentlich 
aber fuͤr die ſogenannten ornithologiſchen Galerien, d. ſ. lange, ſchmale 
Saͤle, auf deren einer langen Seite die Schraͤnke mit den Voͤgeln, 
auf der andern gegenuͤberliegenden viele große Fenſter find; die Schraͤnke 
duͤrfen nur niedrig, hoͤchſtens 6 pariſer Fuß hoch ſein, und muͤſſen 
rings herum mit Ausnahme der Hinterwand, welche an die Wand des 
Zimmers gelehnt iſt, von oben bis unten große Scheiben von weißem 
Glaſe haben. Die Vögel duͤrfen nur neben einander in der Reihen⸗ 
folge und nicht hinter einander ſtehen, ſo daß auf jeder Stufe im 
Schranke nur 1 Reihe iſt; auch muͤſſen ſie ſo aufgeſtellt ſein, daß ihre 
zoologiſchen Charaktere ſo viel als moͤglich in die Augen ſpringen. 
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Scheint die Sonne herein, fo muͤſſen die Fenſterrouleaux herunter ge 
laſſen werden, weil ſonſt die Farben der Federn ausbleichen. / 
Fuͤr Studirende von Fach, weß' Standes fie übrigens auch fein 
moͤgen, reichen die obigen Einrichtungen nicht hin; eine Menge der 
wichtigſten zoologiſchen Charaktere wahrzunehmen z. B. die relative 
Laͤnge der großen Schwungfedern, die Zahl der Steuerfedern, die Form 
aller dieſer Federn ), die Art der Bedeckung der Nasloͤcher oder die 
Ausfuͤllung der letzteren durch einen Zapfen, die Vollſtaͤndigkeit oder Un⸗ 
vollſtaͤndigkeit der Naſenſcheidewand, die Bezaͤhnelung der Kieferränder, 
die Art der Bedeckung (Beſchildung, Beſchuppung u. ſ. w.) der 
Laͤufe und Zehen, vornehmlich der Hinterſeite der Laͤufe ꝛc. ꝛc. laſſen 
ſich nicht durch die Glasſcheiben erkennen. Wer Ornithologie etwas 
mehr als zum bloßen Zeitvertreibe, wer ſie wiſſenſchaftlich betreiben 
will, muß nothwendig die Schluͤſſel von den Schraͤnken haben, um die 
Gegenſtaͤnde genau betrachten und mit nahe und ferner ſtehenden Fors 
men, zu denen ſich einige verwandtſchaftliche Beziehungen erkennen 
oder auch nur vermuthen laſſen (4. B. Dicholophus mit Gypogeranus, 
Epimachus mit Paradisea, Cypselus mit Hirundo, Eurylaemus mit 


) Die Bildung der großen Schwungfedern, die Zahl der Steuerfedern u. 
dgl. werden merkwürdiger Weife auch jetzt von einigen Perſonen, die ſich 
Ornithologen nennen, nicht beachtet, ungeachtet ihnen das Nitzſch'ſche 
Meiſterwerk („Syſtem der Pterylographie“), von dem fie lieber gar 
keine Notiz nehmen, die Augen hätte öffnen müſſen. Wenn man auf dem 
von Nitzſch gelegten Grunde fortbauen, und ſich z. B. mit der Familie 
der Tauben beſchäftigen wollte, ſo würde man bei dieſen Vögeln bemer⸗ 
ken, daß der Winkelausſchnitt einiger großen Schwungfedern, wie ich im 
Artikel Peristerae der Erſch-Gruber'ſchen Enzyklopädie gezeigt habe, 
von Wichtigkeit iſt und ſelbſt einen generiſchen Charakter darbietet. So 
findet ſich z. B. ein ſolcher in der Gattung Ptilonopus durchweg und 
in allen feinen natürlichen Abſtufungen, ferner bei Leptotila und Cha- 
maepelia Strdl., nicht aber bei Peristera Stihl. und bei Columbina 
Strhl., weßhalb C. Meyenii = C. monticola abr. = C. erythrethorax 
Meyenii. — Meyen, der erſte Entdecker, hat wohl durch feine eminenten 

wiſſenſchaftlichen Leiſtungen verdient, daß man hier keine Ausnahme von 
der allgemein geltenden Regel mache, welche vorſchreibt, daß man neu 
entdeckte und richtig definirte, aber nicht richtig benannte Arten nach dem 
Entdecker benenne — nicht neben Columba talpacoti L. in das Genus 
Chamaepelia und eben fo wenig C. rufaxilla Wagl. s. jamaicensis auc. 
neben C. einerea Temm, geſetzt werden kann. Aus ähnlichem Grunde 
kann man die Gattungen Treron Sri. (mit T. s. C. chalcoptera 
Lath., T. s. C. elegans Temm., und einer neuen, bisher noch unbe⸗ 
kannten Art des Berliner Muſeums: T. Eichhorni), und Lophaon 
Strbl. (mit L. s. C. lophotes Temm.) von Columba ſondern. Man ver⸗ 
gleiche übrigens gefälligſt meinen Aufſatz in der dießjährigen Iſis. 
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Todus, Menura mit Megapodius, u. ſ. f.), ſofort vergleichen zu koͤnneu. 
In einigen oͤffentlichen Muſeen iſt man in dieſer Beziehung gegen 
Ausländer ſehr gefällig, weniger gegen Einheimiſche, obgleich die Mur 
ſeen zunächft zum Nutzen des Vaterlandes und deſſen Angehörigen 
beſtimmt ſind und von den Landeskindern, ſei es durch die bloße allge— 
meine Steuerpflichtigkeit gegen den Staat, ſei es durch direkte Gaben 
an Muſeen u. dgl. m. erhalten werden. So wurde dem Verf. 
des vorliegenden Buches im J. 1841 auf ſein Geſuch, die Gattung 
Penelope in einem großen zoologiſchen Muſeum genauer ſtudiren zu 
duͤrfen, als es das bloße Angaffen durch die lichtreflektirenden Scheiben 
des Schrankes geſtattet, von dem Direktor dieſes Muſeums folgendes, 
nur halb verſchloſſene, zur Hälfte offene, Schreiben verabfolgt: 
„ eroͤffne ich Ihnen, daß ich Ihnen zu Gefallen um fo weniger eine 
„Ausnahme von der Regel, „daß niemand die Schluͤſſel zu den Schraͤn—“ 
„ken bekommt“ machen kann, als 1) die Gegenſtaͤnde fo aufgeſtellt find,“ 
„daß ſie durch das Glas von allen Seiten erkannt werden koͤnnen, 2) die“ 
„innere Conſtruction der Schraͤnke von der Art iſt, daß Jemand, der“ 
„sie nicht vollkommen kennt, nicht leicht ohne Beſchaͤdigung anzurichten,“ 
„darin arbeiten wird, was ich 3) bei Ihrer Kurzſichtigkeit um ſo mehr“ 
„fuͤrchten muß, als uns 4) Ihre geringe Uebung in der Handhabung“ 
„ſolcher Gegenſtaͤnde bekannt iſt. Da Sie ſeit Ihren Schuljahren die“ 
„Verſtattung zu Beſuchen im Muſeum genoſſen haben, fo koͤnnen Sie“ 
„in dieſer Verweigerung keine Beeinträchtigung erkennen. — — (Sie!) 
NB. Die Behandlung derartiger Gegenſtaͤnde z. B. das Ausſtopfen 
der Voͤgel u. ſ. w. hatte ich nur 2 Jahr vorher beim Ober-Conſerva— 
tor deſſelben Muſeums erlernt. Daß uͤbrigens durch eine ſolche Illi— 
beralitaͤt die Wiſſenſchaft nicht gefoͤrdert werden kann, laͤßt ſich leicht 
einſehen. Man muß die ausgeſtopften Thiere nicht allein naͤher und 
von allen Seiten betrachten koͤnnen (was ſchon deßhalb von außen 
ohne Oeffnung des Schrankes unmoͤglich iſt, weil die Exemplare in 
Reihen neben einander ſtehen und einander theilweiſe verdecken — naͤmlich 
die ſeitlichen und hinteren Theile —, wie auch z. Th. ſich ſelbſt — wenn 
z. B. der Hals in die Hoͤhe gerichtet, was doch in den meiſten Faͤllen 
ſtatt findet, ſo kann man den Hinterhals und Ruͤcken nicht ſehen —), 
ſondern man muß ſie auch genauer unterſuchen duͤrfen. Es kann daher 
3. B. der Schwanz oder der Flügel oder ſonſt etwas nicht das unan— 
taſtbare Tabu fein; vielmehr muß man alles, freilich mit der gehörigen 
Vorſicht, pruͤfen koͤnnen, und man darf nicht etwa einwenden, daß da— 
durch die Sachen abgenutzt werden. Dieſe ſind um der Wiſſenſchaft 
willen und nicht bloß zum Schmuck der Schraͤnke da. Will man aber 
die Sachen ſo lange als moͤglich erhalten, ſo moͤge man doch die ver— 
ſteckten Charaktere durch einen geuͤbten und ſkrupuloͤſen Zoographen 
und Zeichner vor dem Ausſtopfen auf einem kleinen Zettel, den man 
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an den Fuß des Vogels aufhaͤngt, genau beſchreiben und abbilden 
laſſen. So waͤre es z. B. wohl wuͤnſchenswerth zu wiſſen, ob Perdix 
barbata M. B., wie P. guianensis Lari. — P. dentata Temm. zu 
Odontophorus gehört — von P. marylandica Lallie Miesel, habe 
ich es gezeigt (Artik. Perdix in der Erſch-Gruber'ſchen Enzyklopädie, 
auf der lithograph. Taf. Fig. 6 A.) —:; eine Abbildung des Unterkiefers 
auf einem kleinen Zettel, den man an den Vogel heftet, wie das ſonſt 
häufig genug und zuweilen ſelbſt unnuͤtz geſchieht — fo findet ſich in 
einem Muſeum auf einem Zettel die unwahre Angabe, daß ein Unter 
ſchied zwiſchen Columba Livia fera und Col. Liv. domestica in der 
Bekleidung der Tarſen zu finden ſei — wuͤrden fuͤr jedermann belehrend 
fein; ebenſo die Angabe der Zahl der Steuerfedern z. B. bei der zu Or- 
tyx gehörigen Perdix javanica (ſ. den Art. Perd. a. a. O. S. 281) u. dgl. m. 

Ehe wir zum folgenden Kapitel uͤbergehen, wollen wir ſchließlich 
bemerken, daß man zuweilen alte oder doch muͤrbe auslaͤndiſche Baͤlge, 
die nicht ganz nach den oben angegebenen Regeln zubereitet ſind, be⸗ 
kommt — ein Reiſender in heißen Gegenden, wie in der Tropenzone, 
kann ſich beim Abbalgen nicht die Muͤhe geben, welche die obige Me⸗ 
thode erfordert, ſonſt wuͤrde er mit ſeiner Zeit viel zu kurz kommen 
und er nur einen geringen Theil ſeiner Beute einſenden koͤnnen, indem 
Manches ihm unter den Haͤnden verfaulen wuͤrde, und daß ſolche da⸗ 
her auch nicht das Ausſtopfen, wie es oben gelehrt worden iſt, vertra— 
gen und beſonders beim Einlegen des kuͤnſtlichen Rumpfes und beim 
Zuſammennaͤhen des Schnittes u. dgl. leicht zerreiben würden. — Ge⸗ 
woͤhnlich find ſolche Exemplare beim Abbalgen bloß mit loſer Baum; 
wolle (Watte) locker gefuͤllt worden. Hier kann man ſelten mehr thun, 
beſonders bei kleinen Arten, als daß man vorſichtig die noͤthigen Draͤhte, 
welche die Stelle des Skeletes verſehen ſollen, und welches ganz die 
obigen find (1 Koͤrperdraht und 2 Fußdraͤhte), nach den oben angege— 
benen Regeln in den Leib bringt, daran aber keinen feſten Rumpf und 
Hals ſteckt, ſondern Baumwolle oder feſtes Werg nachſtopft, bis der 
Vogel ungefaͤhr die richtige Geſtalt hat; worauf der Bauch ſorgſam 
zugenshet wird und man im Uebrigen ganz wie bei uns abgebalgten 
Individuen verfaͤhrt. Es iſt zu beachten, daß das Fuͤllungsmaterial 
ſo feſt als moͤglich geſtopft werde, damit die Draͤhte unbeweglich wer— 
den; Manche bringen auch noch an den Koͤrperdraht eine Oeſe zur Befeſti⸗ 
gung der Fußdraͤhte an, aber dieſe Arbeit iſt nicht noͤthig. So aus 
geftopfte Voͤgel bekommen übrigens nie das friſche, lebendige Anſehen, 
welches man denen geben kann, die ſorgfaͤltiger abgebalgt ſind und 
daher eine beſſere Behandlung nach der erſten Methode beim Aus— 
ſtopfen zulaſſen. 

Uebrigens verdanke ich die obigen Vorſchriften, welche noch vor 
einigen Jahren in einem Vademecum für Naturalienſammler verun⸗ 
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glimpft worden, zum großen Theile den mir 1837 —8 vom Obercon— 
ſervator Hr. Inſpektor Rammelsberg, welcher nach dieſen Regeln 
ſaͤmmtliche Exemplare der ornithologiſchen Abtheilung des zoologiſchen 
Muſeums zu Berlin theils ſelbſt zubereitet, theils unter ſeiner Aufſicht 
hat praͤpariren laſſen) guͤtigſt ertheilten Belehrungen, z. Th. auch an: 
deren Praͤparatoren, deren Verfahren ich zu beobachten Gelegenheit 
gehabt habe; einige Abweichungen, die ich mir erlaubte, habe ich nach 
meinen eigenen Erfahrungen fuͤr zweckmäßig gehalten, und Mehres, 
was mir verſchwiegen worden, habe ich ſelbſt aufgefunden. 

Außer dem Ausſtopfen der Vögel empfiehlt man in mehren Buͤ⸗ 
chern noch andere Conſervirmethoden z. B. wird in Boitard's Kunſt 
Thiere auszuſtopfen u. ſ. w. (uͤberſetzt von Franz Bauer. 1835. 8.) 
das Auflegen der Voͤgel oder die Zurichtung derſelben als Gemaͤlde, 
ferner die Praͤparation der Vögel in der Form des heiligen Geiſtes () 
gelehrt. Hoffentlich wird es Niemand, der erkannt hat, daß die Zeit 
ein unſchaͤtzbares Gut iſt, und daß man thoͤricht handelt, wenn man 
ſich unnoͤthiger Weiſe langweilt und nutzlos Geld ausgibt (für An 
ſchaffung der Thiere u. dgl. m.), einfallen, ſich mit ſolchen Conſervir⸗ 
methoden zu befaſſen. 


Sechstes Kapitel. 
Die Conſervation der Säuger. 

Im Allgemeinen weicht die Behandlung der Saͤugthiere fuͤr das 
Naturalienkabinet nicht weſentlich von der der Voͤgel ab, mit Aus— 
nahme der Abaͤnderungen, welche durch ihren vierfuͤßigen Bau, noͤthig 
gemacht werden. Zunaͤchſt hat man auch hier darnach zu ſehen, daß 
man beim Aufſchneiden des Bauches nicht den Darmkanal verletze, 
und vor dem Durchſchneiden des Maſtdarmes am After iſt es in der 
Regel gut denſelben zu unterbinden (d. h. man legt vorher vor der 
Einſchnittsſtelle einen Faden um den Maſtdarm und bindet ſeine En— 
den ſo feſt zuſammen, daß dieſer voͤllig eingeſchnuͤrt iſt und nichts von 
ſeinem Inhalte ergießen kann. Uebrigens werden die Saͤugthiere in 
der Regel ebenfalls vom Anfange des Bruſtbeines bis an die Genita— 
lien in der Laͤngsmittellinie aufgeſchnitten und von hier aus abgebalgt; 
die Fuͤße werden gleich in ihrer Eingliederung in ihren Guͤrtel (Schul— 
ter- oder Beckenguͤrtel) abgeſchnitten, um freier arbeiten zu koͤnnen, 
und erſt nachher praͤparirt. Hautknochen u. dgl. m. muͤſſen nothwen: 
dig mit der Haut in Verbindung bleiben und werden daher vom 
Fleiſchkoͤrper, wo ſie mit ihm in Beruͤhrung ſtehen, geloͤſt. Groͤßere 
Thiere laſſen ſich oft nicht aus der angegebenen Oeffnung allein aus; 
balgen und man muß noch 2 Queerſchnitte machen, deren jeder von 
der einen Ertremitaͤt der einen Seite zu der gleichnamigen Extremitaͤt 
der anderen Seite verläuft, fo daß unter rechten Winkeln der Laͤngs⸗ 
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ſchnitt durchſchneidet. Beim Aufſchneiden hat man alle Sorgfalt an⸗ 
zuwenden, daß nicht die Haare zerſchnitten werden, weil ſonſt die Naht 
beim ausgeſtopfttn Thiere zu ſehen fein würde. Haͤufig iſt der Kopf 
oder find die Füße fo groß, daß man, um fie präpariven und ausſtop— 
fen zu koͤnnen, nur Einſchnitte machen muß. Große Schwierigkeit 
bietet in der Regel das Abbalgen des Schwanzes dar; man hilft ſich 
aber meiſt dadurch, daß man den abgeſtreiften Theil deſſelben in ein, 
mit einer Laͤngsſpalte verſehenes, Holz klemmt und nun behutſam an 
ſich zieht, waͤhrend man den Rumpf feſt haͤlt, und wenn man auch 
auf dieſe Weiſe nicht zum Ziele kommt, ſo ſchneidet man ihn auf und 
präparirt ihn fo, was nur noch nachher die Mühe des Zunaͤhens nö 
thig macht. In keinem Falle aber darf der Schwanz, ſelbſt bei den 
kleinſten Thieren unberuͤckſichtigt bleiben, weil er ſonſt ein fehlerhaftes 
Anſehen bekommt und zu argen Mißgriffen verleiten kann, wie z. B. 
vor Zeiten ſelbſt Illiger durch ein ſchlecht praͤparirtes Thier aus einer 
damals neuen Gattung verleitet wurde, dieſe Condylura zu nennen. Für 
kleinere oder mittlere Saͤuger bildet man, wie bei den Voͤgeln, nach dem 
Fleiſchkoͤrper einen kuͤnſtlichen Rumpf, Hals und zuweilen ſelbſt den 
Kopf von Werg u. dgl. m., und befeſtigt die Draͤhte, wie bei jenen, 
wobei nur der Unterſchied iſt, daß man 4 Fußdraͤhte hat, und daß 
durch den Schwanz ebenfalls Draht geht, waͤhrend bei den Voͤgeln 
die Schwanzfedern durch einen untergeſteckten Draht geſtuͤtzt wur— 
den. Das Zurechtbiegen nach dem Ausſtopfen, wodurch man dem 
Thiere ſeine natuͤrliche Stellung gibt, erfordert bedeutende Uebung. 
Ganz beſonders ſchwer iſt aber die Behandlung großer Thiere, 
bei denen man ſtatt der Draͤhte Eiſenſtangen anwenden muß. In 
dieſem Falle hat man ein foͤrmliches Geruͤſt zu zimmern, und eine 
ſolche Arbeit erfordert außer den genaueſten Meſſungen nach dem 
Cadaver mittelſt des Zollſtockes, Bindfadens u. ſ. w. ein ſehr geuͤb—⸗ 
tes Augenmaß; man kann ſich lange quaͤlen und ein wohl pro— 
portionirtes Geſtell aufrichten und mit Werg ausfuͤllen und nachher 
paßt die Haut, da man uͤbrigens uͤberall aufgeſchnitten haben muß, 
um ſie einfach uͤber den kuͤnſtlichen Koͤrper legen und dann daran 
befeſtigen zu koͤnnen, dennoch nicht und iſt entweder etwas zu weit 
oder zu eng, was hier immer viel ausmacht, weil das Fell zu hart 
und zu wenig elaſtiſch iſt um ſich recken zu laſſen, oder um ſich etwas 
zuſammenzuziehen. Das Geſtell wird uͤbrigens verfertigt, indem man 
auf einen dicken Boden (Brett), der mit Rollen zur leichten Fortbe— 
wegung verſehen iſt, die Eiſenſtangen fuͤr die Fuͤße befeſtigt. Dieſe 
Stangen ſind da nicht einfach, wo die Extremitaͤt zu ſtark gebogen iſt, 
ſondern in den zu ſtarke Biegungen machenden Gelenken feſt gegliedert, 
ſo daß ein Vorfchieben nicht moͤglich iſt. Oben auf wird der hoͤlzerne 
Rumpf befeſtigt, indem die Fußſtangen ſich bis oben verlaͤngern, eine 
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Koͤrperſtange den Ruͤckenmarkkanal erſetzt und Wirbelſaͤule, Bruſtbein 
und Rippen u. ſ. w. von Lindenholz oberflächlich und ohne Gliederung 


ſind und durch Feſtnageln an einander befeſtigt werden, ſo daß die 


Rumpfhoͤhle des Skeletes ſtatt von Knochen von Holzleiſten umſchloſſen 
wird; auf den Fußſtangen ruhen ſtarke Querleiſten zur Befeſtigung 
des Rumpfes. Die Koͤrperſtange kann uͤbrigens auch häufig fehlen, 


wenn naͤmlich das hoͤlzerne Geruͤſt ſonſt Feſtigkeit genug hat; der Hals 


bedarf aber einer Stange. Alles wird dann ſehr kunſtreich mit Stroh, 
welches man mit Bindfaden befeſtigt, ſo bewickelt, daß das Ganze die 
Geſtalt des Fleiſchkörpers hat, und zuletzt wird die Haut aufgenagelt. 
Die Achillesſehne u. dgl. Gebilde werden meiſt durch ein Durchnaͤhen, 
aͤhnlich wie es die Tapezierer und Sattler haͤufig thun, e 
doch bedarf es hierzu noch einer beſonderen Fertigkeit. In vielen Faͤl⸗ 
len (bei den rieſenhaften Pachydormen) iſt die Haut ſo unbehilflich dick 
und ſchwer, daß man auf die Innenſeite ganze Schichten herausſchaͤlt, 
um ſie beſſer handhaben zu koͤnnen. 

In der Sammlung muͤſſen die mistelgtoßen Säugthiere (Schafe, 
Ziegen u. ſ. w.) fo aufgeſtellt werden, daß man fie erreichen kann, was 
in vielen oͤffentlichen Sammlungen nicht der Fall iſt; kleinere werden 
in Schraͤnke geſtellt, und es gilt auch hier das ſchon oben von den Voͤgeln 
Geſagte. 


Zoologiſche Litteratur. 


Das Hauptwerk bleibt, wie auch J. Müller, R. Wagner und andere Ko- 
ryphäen der Wiſſenſchaft beſtätigen: Cuvier, le Regne animal. 2 edition. 
Paris 1829 — 30. 5 voll. in 8“. Der entomologiſche Theil iſt von Latreille. 
beſorgt. Eine deutſche, der jetzigen Zeit angemeſſen umgearbeitete und zugleich 
mit einem vollſtändigen Abriſſe der menſchl., vergl. Anatomie und Phyſiologie 
verſehene Ausgabe in 2 Abtheilungen erſcheint baldigſt bei G. Reimer in Ber⸗ 
lin. — Andere empfehlungswerthe Handbücher find: Zoologie von H. Mi- 
lne⸗Edward's, überſetzt von Ludwig Carl (als 2. Abtheilung der populä⸗ 
ren Naturgeſch. der 3 Reiche von Beudant, Milne-Edwards u. Jus⸗ 
fieu (Stuttgart 1845. Kl. 4. Mit vielen ſehr gelungenen Holzſchnitten.) Etwas 
umfangreicher iſt das Handbuch der Zoologie von H. Milne-Edwards 
2. Ausgabe. — Burmeiſter, Handb. d. Naturgeſchichte 2. Abthlg. Zoolo— 
gie 1837. 8°. Eine neue Auflage ſoll nach früherer mündlicher Mittheilung 
des hochgeehrten Verf. bald erſcheinen. — Wiegmann und Ruthe, Hand⸗ 
buch der Zoologie. 2. Aufl. bearbeitet von Troſchel und Ruthe. Berlin 1823. 8. 
Obgleich eins der beßten Handbücher, iſt es doch nicht ſo umgearbeitet, wie 
es nach den gegen Ref. i. J. 1838 ausgeſprochenen Wünſchen des leider zu 
früh verſtorbenen Verf. zufolge hätte fein ſollen; auch find nur diejenigen Ab- 
ſchnitte weſentlich verbeſſert und bereichert, welche die Fachwiſſenſchaft Troſchels 
behandeln, ungeachtet ſelbſt hier intereſſante Formen, wie z. B. Amphioxus, 
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Lepidosiren, übergangen ſind. — Eichelberg, Lehrbuch der Naturgeſchichte, 
1. Abtheilung, Zoologie. 1842 u. fg. 2 Bde. 8. — Kaup, das Thierreich in 
ſeinen Hauptformen. Darmſtadt 1835—7. 3 Bde. 8“. Mit vielen ausgezeichnet 
ſchönen Holzſchnitten. — Oken, allgemeine Naturgeſch. für alle Stände A—7. 
Bd. Stuttg. 1833—8. 4 Bde. 8°. in 9 Abtheilungen. Das reichhaltigſte Hand⸗ 
buch in Bezug auf Thierſchilderung, aber oft nicht mehr zeitgemäß abgefaßt, 
und die Syſtematik iſt, wie im Kaup, ſehr willkürlich. — Für niedere Thiere: 
Lamarck, histoire naturelle des animaux sans vertebres. 2. edit. revue & 
augmentée par Deshayes, Milne- Edwards, Dujardin & de Nord- 
mann. — Die ſpezielle Literatur wird man in der neuen deutſchen Ausgabe 
von Cuvier's Thierreich finden. — Ueber die Conſervation der Thiere iſt be> 
ſonders Naumann's Taxidermie zu empfehlen, deſſen Verfahrungsarten aber 
meiſt von den unſerigen abweichen. — Als Bilderwerke empfehlen ſich: Gue- 
rin, iconographie du Regne animal etc., und in kleinerem Maaßſtabe der 
zoologiſche Handatlas von H. Burmeiſter. 
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